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Vorwort. 

Das k. k. österreichische Ackerbauministerium hat den 
Gefertigten in den Jahren 1904 bis 1907 wiederholt nach 
Norddeutschland entsendet, um dort den so hervorragenden 
und interessanten Holzhandel zu studieren. 

Die bei diesen Studienreisen gewonnenen Erfahrungen 
wurden in der vorliegenden Publikation verwertet. 

Der Gefertigte war bestrebt, mehr zu bieten als einen 
Reisebericht. Er beschränkte sich daher nicht auf die Schil- 
derung der gegenwärtigen lokalen Verhältnisse des Holz- 
handels, sondern war bemüht, die Situation des bereisten Ge- 
bietes im Weltholzhandel, die Ursachen des gegenwärtigen 
Standes und die wahrscheinliche künftige Entwicklung die- 
ses Handels darzustellen. 

Norddeutschland bietet zu solchen Studien infolge der 
verschiedenartigen internationalen Konkurrenz und der wech- 
selnden Verhältnisse der Holzproduktion und Holzkonsumtion 
Gelegenheit, wie kein zweites Gebiet von Europa^ und wenn 
es dem Gefertigten geglückt sein sollte, diese außerordentlich 
komplizierten Handelsbeziehungen im nachfolgenden klarzu- 
legen, so verdankt er dies nur dem außerordentlich freund- 
lichen Entgegenkommen der lokalen Staatsämter, insbeson- 
dere den deutschen Zoll- und Hafenbehörden, der tätigen Mit- 
wirkung der k. u. k. österr.-ung. Konsularämter und der 
Freundlichkeit zahlreicher Firmen, welche durch Informatio- 
nen. Vorweisung der Lager und Fabrikanlagen u. s. w. die 
Studien des Gefertigten vertrauensvoll in nicht genug an- 
zuerkennender Weise gefördert haben. Ganz besonders ist der 
Gefertigte zu Dank verpflichtet den Herren : P. Adler in Ham- 
burg, P. Brandt in Berlin, Direktor Damerauer der Franke'schen 
Werke in Karlsdorf, Direktor E. Horch in Wien, H. Kiegel 
in Düsseldorf, Syndikus Dr. Fehrmann in Danzig, Direk- 
tor Queisser und Direktor Rischowsky in Breslau, Professor 
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W. Ekman in Stockholm, Generalsekretär Ragoczy in Berlin, 

B. Peters in Lübeck, G. Mendel in Danzig, k. k. Hofrat 
Ä. Rytif in Prag, Direktor P. Kraus in Memel, R. Lankowsky 
in Memel, Regierungsrat Direktor W. Sievers in Berlin, den 
Herren Chefs der Firmen: P. W. Ploßbach u. Komp. in 
Düsseldorf, P. Porchheimer in Prankfurt a. M., D. Pranke's 
Söhne in Berlin, J. Pürstenberg in Danzig, G. Gebauer in 
Tilsit, E. Grumbt und O. Hoesch in Dresden, H. Lau- 
terbach in Breslau, P. Lindner in Stettin, W. Lischan in Lü- 
beck, A. Mayer-Reinach in Mannheim, S. Michalski in Berlin, 

C. Müller in Oderberg-Bralitz, A. Neumann in Hamburg, A. 
Peters in Düsseldorf, P. Winterberg in Prag und anderen. 

Endlich fühlt sich der Gefertigte verpflichtet, mit dem 
Ausdrucke seines Dankes zu erwähnen, daß ihn bei der Aus- 
fertigung dieser Arbeit, besonders in der Herstellung der 
Zeichnungen, seine beiden Assistenten, die Herren k. k. Porst- 
assistent W. Weypustek und k. k. Porstelevc E. Beigl eifrigst 
unterstützt haben. 

Pertisau a. Achensee, August 1907. 

Julius Marehet. 
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I. Abschnitt. 

Das Gebiet des Memelstromes. 

Der Holzhandel auf dem Memetstrome. 

Das gesamte, am Memelstrome oder Niemen kommende 
Holz überschreitet die deutsch-russische Grenze bei Schmal- 
leningken (siehe Karte). In der Binnenschiff ahrtsstatistik *) 
wird dieser Verkehr im Jahre 1906 wie folgt angegeben: 



A, Floßverkehr. 
Durchgegangen zu Tal . . . 918.507 Tonnen. 

Ä Gesamter Holzverkehr nach Sortimenten. 



Harte Stämme . . 


11.527 Tonnen 


Harte Schnittware .' , 


5:486 „ 


Hartes Brennholz . 


856 „ 


Weiche Stämme 


. 929.477 „ 


Weiche Schnittware 


. 178.769 „ 


Weiches Brennholz 

- i ij n__ « 


22.852 „ 

TT 11 1 _ 1 -- • -. j^ m 



Der Knotenpunkt des ganzen Holzhandels ist Tilsit. Hier 
kommt so ziemlich das gesamte aus Rußland am Niemen 
importierte .Holz zusammen, und verteilt sich von hier aus 
auf die Handelsplätze von Elbing bis Memel. Bezüglich des 
Materials soll sofort darauf aufmerksam gemacht werden, daß 
die alten Fehler des ostdeutschen Holzhandels in der Be- 
nennung der Hölzer auch heute noch bestehen. Man be- 
zeichnet Weißkiefer als Fichte und die Fichte als Tanne. 
Selbst in den offiziellen Publikationen wird noch immer an 
diesen unrichtigen Benennungen festgehalten und sollte dies 
wohl endlich beseitigt werden. Allmählich bricht sich zu- 

*) Die Daten über Binnenwasserstraßen- Verkehr sind der offi- 
ziellen Statistik des Deutschen Reiches, Bd. 184, entnommen. 

Siehe auch: G. Marchet und W. F. Exner, Holzhandel und 
Holzindustrie der Ostseeländer. Voigt, Weimar 1876. 

Marchet, Der Holsltandel Norddeatsohlands. 1 
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nächst die richtige Bezeichnung wenigstens für die Kiefer 
Bahn. 

Nach kaufmännischer Schätzung betrug die im Jahre 1906 
auf dem Memelstrome angekommene Masse 5144 Flöße mit 
etwa 2*1 Millionen Kubikmeter russischem und 30.000 — 35.000 
Kubikmeter inländischem Holz. Das russische Holz verteilte 
sich ungefähr wie folgt: 

Königsberg 648.032 m^ 



Elbing 

Memel, Euß und Heydekrug 

Danzig 

Tilsit 

Tilsit Umgebung . . . 

Zusammen 



11.609 

924.312 

700 

380.237 

115.623 



j> 



J5 



» 



59 



?5 



2,080.513 m^ 



Nach den Angaben des Holzmeßamtes in Tilsit enthielt 
diese Masse an den einzelnen Sortimenten: 



Kiefern Rundhölzer (starke u. schwache) 
Fichten Rundhölzer (starke u. schwache) 

Birken . 

Eichen 

Erlen 

Eschen 

Aspen 

Linden 

Zelluloseholz (Fichte) . .' 

Grubenhölzer 

Telegraphenstangen 

Kiefernc Balken und Mauerlatten . . . 

Kieferne Sleepers 

Kieferne Schwellen . 

Kieferne Kleinbahnschwellen 

Eichene Schwellen 

Eichene Rundschwellen 

Eichene Stäbe 



849.622 Festmeter 

413.832 

1.424 

7.905 

62.120 

5.711 

13.180 

34 

368.500 

4.433 

4.800 

6.339 

196.183 

115.148 

7.128 

10.501 

275 

13.378 



Zusammen 2,080.513 Festmeter 



In der offiziellen Binnenschiffahrtsstatistik finden sich 
über den Holzverkehr am Tilsiter Hafenplatz im Jahre 1906 
folgende Angaben: 
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Ä. Ploßverkehr. 

Durchgegangen zu Tal . . 903.615 Tonnen 
Angekommen zu Tal . . . 333.939 „ 

JB. Gesamter Holzverkehr nach Sortimenten. 

Durchgegangen zu Tal: 

Harte Stämme . . . 45.176 Tonnen 
Harte Schnittware . . — „ 

Weiche Stämme . . 981.029 „ 



Weiche Schnittware . 34.134 
Weiches Brennholz . . 17.834 



» 



j> 



Angekommen zu Tal: 

Harte Stämme . . . 26.442 Tonnen 

Weiche Stämme . . 363.709 „ 

Weiche Schnittware . 7.945 „ 

Weiches Brennholz . . 13.685 „ 

Nachdem der ganze Memelhandel in Tilsit konzentriert 
ist, wurde von der Kaufmannschaft dort ein Meßamt mit be- 
eidetem Personal eingerichtet, welches nach einer Instruktion 
und gegen festgesetzte Grebühren (etwa 5 Pfennig pro Stamm) 
die Abmaße vornimmt. Die Abmaßkosten tragen die Käufer 
und Verkäufer gewöhnlich zur Hälfte. Die Länge wird mit 
dem Stahlband gemessen, die Stärke mit der Kluppe — und zwar 
auf volle Zentimeter abgerundet — ermittelt. Bei Laubhölzem 
(Eiche, Esche, Ulme) wird auch nach Kheinischem Maß ge- 
messen und auf i/g Zoll abgerundet. Ein Messen mit dem 
Kettenmaß unter Wasser, wie es in Danzig und Oderberg- 
Bralitz in Gebrauch steht, findet nur ausnahmsweise statt, 
obwohl es die russischen Händler vorziehen würden. Diese 
Abmaß ist für den Käufer ungünstig und unsicher, weil sich 
die Kette sehr leicht verhackt, so daß man den Verlust auf 
etwa 9 o/o, bei unregelmäßigem Holze sogar auf 12 o/o der Masse 
zu Ungunsten des Käufers schätzt. 

Alles Holz wird schwimmend gemessen, da sich der Kauf 
ganz im Wasser abspielt. Selbstverständlich wird aber ein 
Teil des Holzes nicht erst hier, sondern schon im Winter in 
Eußland gekauft. Technische Fehler werden — soweit sie im 
Wasser bemerkbar sind — beim Abmessen berücksichtigt; 
sollte sich erst später bei der Verwendung am Lande finden, 
daß z. B. faules Holz geliefert worden ist, dann werden ent- 
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sprechende Abzüge gemacht, da vertragsmäßig nur gesundes 
Holz geliefert werden darf. Bei Fichte geht dies oft auf 
4 — 50/0, bei Kiefer auf 3 — 5 0/0 der Faktura. Das Meßbuch 
wird vom Bureau des Meßamt(»s auf Grund der Aufnahme der 
beeideten Vermesser ausgefertigt und danach erfolgt der Ver- 
kauf, respektive die Abrechnung. 

Selbstverständlich kann das Holz auch gleich direkt an 
den Bestimmungsort verflößt werden. Der Kauf erfolgt aber 
in Bußland zumeist franko Grenze und zwar wird nur jene 
Masse gezahlt, welche in Tilsit, Lappienen, Ruß oder in Schmal- 
leningken gemessen wurde. Dadurch wird die ganze Gefahr 
der Flößerei in der russischen Strecke auf die russischen 
Händler überwälzt, ein Umstand, der für die Entwicklung 
dieses Handels außerordentlich wichtig ist. 

Für Holz, welches unverkauft nach Tilsit kommt, bestehen 
Transitlager. Für das Transitzollkonto muß beim Passieren 
der Grenze in Staatspapieren oder guten Wechseln Sicherheit 
gestellt werden; die Regulierung der Verzollung erfolgt halb- 
jährig. Eine schwimmende Aufbewahrung des Holzes im Hafen, 
so wie sie anderen Ortes üblich, ist in Tilsit leider nicht mög- 
lich, weil die Memel außerordentlich hohe Inundationswässer 
hat und in kürzester Zeit alles versandet sein würde. Nur 
die große Tilsiter 2iellulosefabrik und eine Säge haben solche 
Häfen, aber es zeigt sich, daß diese Plätze nur sehr schwer 
zu halten sind. Wegen der geringen Wassertiefe können grö- 
ßere Seeschiffe nicht bis Tilsit kommen, sondern nur ganz 
kleine Segler und größere flachgehende Binnenfahrzeuge. 

Das nach Königsberg bestimmte Holz geht den Memel- 
strom abwärts in die Gilge, passiert den „Großen Friedrich- 
graben", gelangt bei Labiau in die Deime und von da durch 
den Pregel nach Königsberg (siehe Karte). Die Dimen- 
sionen der Flöße sind strompolizeilich auf 105 m Länge und 
20 m Breite festgesetzt. Beim Passieren durch die schmale 
Deime müssen diese Flöße nach der Mitte geteilt werden. 

Das Holz, welches von Tilsit nach Memel geflößt wird, 
ging früher den Memelfluß abwärts über das Kurische Haff. 
Die Flöße wurden in einer Länge von 12 Tafeln in zwei Lagen 
übereinander gelegt und auf jeder Doppeltafel wurde ein Mast 
mit einem großen Segel aufgestellt. So segelte das Floß mit 
12 Segeln über das Haff bis nach Memel. Je nach dem Winde 
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dauerte die Eeise oft sehr lange, oft nur einen Tag, war aber 
besonders wegen der plötzlich eintretenden Stürme und des 
heftigen Wellenganges im Haff für Schiffahrt und Flößerei 
gefährlich. Insbesonders die sogenannte Windenburger Ecke 
war gefürchtet. War ein Floß zerschlagen und nach dem 
breiten Haff getrieben worden, so war es so gut wie verloren. 

Deshalb wurde im Jahre 1870 mit den französischen Ge- 
fangenen anschließend an die Minge der König Wilhelm- 
Kanal (in der Karte mit K. W. K. bezeichnet) gebaut. Das 
Haff ist jetzt nur mehr auf eine sehr kurze Strecke und an 
einer schmalen Stelle zu passieren und also nicht mehr ge- 
fährlich. Im Kanal und Haff wurde früher durch Menschen, 
Pferde und Ochsen gezogen, jetzt stehen ausschließlich 
Dampfer in Verwendung, und zwar schon von Kuß ab bis 
Memel. Die Flöße werden auch nicht mehr übereinander auf- 
gezogen, sondern müssen vielmehr wegen der geringeren Breite 
des Kanals und der Schleusen auch hier nach der Lä,nge ge- 
spalten werden. 

Die Transportkosten für die Flößerei stellen sich für 
einen Festkubikmeter: Von der Grenze bis Tilsit auf 60 Pf., 
von Tilsit bis Königsberg auf 1 M., von Tilsit nach Memel 
auf 50 Pf. 

Nachdem der ostdeutsche Handel auf den Bezug des 
russischen Holzes angewiesen ist, werden selbstverständlich 
große Anstrengungen gemacht, um die Wasserstraße in 
Deutschland zu verbessern, anderseits verfolgt man mit Auf- 
merksamkeit das russische Projekt, den Holzabsatz von den 
deutschen Abnehmern unabhängig zu machen durch die Her- 
stellung "einer Binnenwasserstraße, welche vom Niemen die 
Dubissa aufwärts und durch einen Kanal in die Wenta, den 
Windaustrom und in den Hafenort Windau führen soll. 

Von inländischen Projekten sind zu erwähnen : die Verbes- 
serung der Schiffahrt auf dem oberen Pregel, die Herstellung 
eines schiffbaren Kanals zwischen den Masurschen Seen, die 
Herstellimg von Wasserlagerplätzen in Königsberg selbst und 
verschiedene andere. Von diesen Projekten ist der Masursche 
Kanal bereits durch eine Gesetzvorlage sichergestellt. 

Was den Windauer Kanal anbelangt, so sind im 
April 1905 die Vorarbeiten für diesen Kanal tatsächlich in 
Angriff genommen worden. Für dieselben wurden 2 Mil- 
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lionen Bubel bewilligt und werden für die Erbauung des 
Kanals selbst 20 Millionen Kübel in Aussicht genommen. Das 
„Für" imd „Wider" hinsichtlich dieses Kanals läßt sich kurz 
im folgenden zusammenfassen: Infolge des hohen Zolles auf 
Schnittware wird das Holz hauptsächlich in unauf gearbeitetem 
Zustande nach Deutschland ausgeführt und haben außerdem 
die deutschen Werke in Memel, Danzig und Königsberg den 
Vorteil, daß ihnen der Zoll für das bezogene Bohholz ruck- 
erstattet wird, wenn sie das erzeugte Material nach Holland, 
England u. s. w. exportieren. Die deutschen Händler und Indu- 
striellen können daher nach Ansicht der russischen Anhän- 
ger des Kanalprojektes den Preis des russischen Holzes nach 
Belieben drücken. Letztere erklären daher, es sei geboten, 
durch die Herstellimg des Windauer Kanals die Verarbeitung 
des Holzes auf russischen Sägemühlen in Windau und Kowno 
zu ermöglichen und dadurch den Export des Holzes in ver- 
arbeitetem Zustande einzuleiten. 

Dagegen wird eingewendet, daß infolge des hohen deut- 
schen Schutzzolles auf Schnittware dieselbe in Deutsch- 
land teurer ist als selbst in England. Die in Deutschland 
erzeugte Schnittware bleibt daher fast ausschließlich im Lande 
und das durchgehende Eundholz zahlt selbstverständlich 
keinesfalls einen Zoll. Eine schädigende Konkurrenz der deut- 
schen Schnitt Warenproduktion auf den anderen Märkten (Eng- 
land oder Frankreich) besteht daher nur in geringem Maße. 

Der Holzpreis ist tatsächlich in Eiga niedriger als in Me- 
mel und Königsberg und auch im Dünagebiet niedriger als im 
Niemengebiet, trotz der günstigeren Bedingungen für die Aus- 
fuhr, resp. die Flößerei auf der Düna. Wenn die erst zu 
gründenden Windauer Werke so wie die Memeler Werke nach 
England ausführen wollten und daher mit dem niedrigeren 
englischen Schnittwarenpreise rechnen müßten, so könnten 
sie selbstverständlich auch nur niedrigere Preise bezahlen als 
die deutschen Werke. Die neuen Werke in Kowno, Windau 
und Libau werden übrigens nach Herstellung des Kanals — 
so wie jetzt schon bestehenden — wegen der höheren Preise 
dei* Schnittware den deutschen Markt aufsuchen, haben aber 
dann mit dem hohen Einfuhrzoll auf Schnittware zu kämpfen. 
Endlich wird von den russischen Urproduzenten überhaupt 
bezweifelt, daß sich russische Unternehmer finden werden, 



— 7 — 

welche genug Intelligenz und Kapital haben, um konkurrenz- 
fähige Sägewerke anzulegen und zu betreiben. Deshalb be- 
haupten sie, daß der jetzige natürliche Weg über den Niemen 
für die Rohproduktion der beste sei, und daß es den Bedürf- 
nissen des Landes entsprechender wäre, wenn das für den 
Bau des Kanals ausgeworfene Geld für die Erbauung von 
Straßen und Zufuhrwegen zu den Bahnen und für die Eegu- 
lierung des Niemennetzes verwendet werden würde. 

Man glaubt in Königsberg und Memel überhaupt gar 
nicht daran, daß dieser Bau jemals ernstlich in Angriff ge- 
nommen werden wird. 

Das Material des Memelhandels und dessen Provenienz. 

Das russische Material kommt überwiegend als Bundholz, 
dann als Sleepers, Schwellen und beschlagene Balken nach 
Deutschland. Die richtige Kiefer des Handels ist die soge- 
nannte „Borkkiefer" (Kiefer mit Borke). Die Borke wird 
gewöhnlich mitgemessen, ihre Stärke im Meßbuche jedoch an- 
gegeben und bei sehr starker Borke vom gemessenen 
Durchmesser etwas nachgelassen. Bei sämtlichen Laubhöizern 
wird hingegen die Borke von der Abmaß abgeschlagen. Die 
russische Kiefer wird als vorzügliches Material geschildert; 
sie hat nur den Nachteil, daß sie etwas schwarzästig ist. 

Fichte und die wenige Tanne, welche aus Eußland kom- 
men, sind oft ein wenig stockig. Von den Laubhölzern wird 
überwiegend Eiche und Erle importiert, auch Esche, Birke, 
Aspe kommt in großen Massen, Linde und Ulme hingegen 
nur sehr wenig. Erle wird als Möbelholz, zu Leisten, Bilder- 
rahmen und Kistchenbrettern (Schälbretter) verwendet und 
danach verschnitten. Die Verwendung der übrigen Holzarten 
ist bekannt. Schwaches Fichtenholz, imter 10 cm, das für 
die Zellulosefabriken in Betracht kommt, wird in großen Men- 
gen gehandelt. 

Von den in Ostpreußen erwachsenden Hölzern wird haupt- 
sächlich die Kiefer aus den Johannisburger Forsten infolge 
ihrer Qualität außerordentlich geschätzt. Sie hat keine schwar- 
zen, durchfallenden, sondern nur kleine und gesunde Äste, 
eignet sich daher vorzüglich zu Tischlerware und für spe- 
zielle Zwecke. (Siehe Seite 93.) Dieses Kiefernholz ist um etwa 
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50o/o teurer als das russische Holz, hat jedoch infolge 
seiner Qualität keinerlei Konkurrenz zu fürchten. Es "wird 
meist schon in der Johannisburger Gegend geschnitten und 
werden die Erzeugnisse auf dem Wasserwege oder auch per 
Bahn bis nach Berlin, Leipzig, Hamburg etc. versendet. Bis 
Memel kommt dieses ausgezeichnete Holz nicht, weil es keine 
Wasserverbindung gibt. Wo eine solche besteht, soll es 
übrigens vorkommen, daß dieses beste Kiefernholz Deutsch- 
lands über Bußland nach Deutschland verflößt wird, obwohl 
die Manipulation an den russischen Schleusen, wenn sie rasch 
abgewickelt werden soll, immer einige Opfer verlangt. 

Das nach Memel gelangende Bohholz stanmit mit Aus- 
nahme von etwa 10—15 Flößen, welche im Frühjahr auf dem 
Juraflusse aus dem Inland selbst kommen, durchaus aus 
Bußland. 

In Bußland sind besonders Litauen, Polen und Wol- 
hynien, die Gouvernements Kowno, Minsk und Wilna die her- 
vorragendsten Provenienzen. Die Wälder liegen aber schon 
ziemlich weit ab von den Flüssen (12 — 15 kni), die Wege sind 
schlecht imd nur im Winter benutzbar. Das Holz nimmt auch 
in der Stärke ab und besseres Holz muß schon weit zugeführt 
werden. Die Bezüge greifen jetzt schon bis auf die Wasser- 
scheide zwischen der Memel und Weichsel und selbst aus dem 
südlichen Wolhynien kommt noch einiges Holz nach Memel, 
obwohl es in der Hauptsache nach dem Schwarzen Meere 
geht. Hier gelangen die zahlreichen russischen Kanalverbin- 
dungen zur Wirkung. So kommt Material aus dem Pripjet- 
gebiete durch den Oginskikanal (siehe Karte) und den Schara 
in den Niemen. Leider sind die Flüsse imd Kanäle in schlech- 
tem Zustande und dadurch wird die Flößerei oft sehr auf- 
gehalten. 

Die Bimdholzflöße dürfen auf dem Memelstrome nur ge- 
bunden, nicht genagelt werden. Wenn letzteres stattgefunden 
hätte, so unterliegt dies nach Tilsiter Usancen einer Strafe 
von 1 M. pro gefundenem Nagel und überdies wird die außer- 
halb der Nägel liegende Holzlänge bei der Abmaß nicht be- 
rücksichtigt. Das Eichenholz wird einfach zwischen die Fich- 
ten und Kiefern eingebunden. Aus den russischen Grenz- 
distrikten findet natürlich auch ein geringer Import von 
Bundholz, Sleepers und Schwellen mit Fuhrwerk statt. 
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Außerdem ist an der Grenze, aber noch auf deutschem 
Terrain, ein Sägewerk entstanden, welches auch geschnittene 
Ware mittelst Fuhrwerk und KleinbaJb.n nach Memel liefert. 

Bezüglich der Schiffahrt am Niemen wird geklagt, daß 
sie eigentlich nur bis Kowno, und zwar auch da nur im Som- 
mer, möglich sei. Es verkehren dann etwa 15 Dampfer, die 
aber wegen der schlechten Wasserverhältnisse oft drei Tage 
fahren. Über Kowno hinauf ist der Strom ganz verwildert 
und selbst die Traften (!Flöße) bleiben hängen. 

Der neue Zoll hat sich bisher ebensowenig wie die neue 
Waldordnung Eußlands im Memeler Handel fühlbar ge- 
macht. 

Das Holz im Eisenbahnverkehr der Provinz Ostpreußen. 

Neben dem geschilderten Wasserstraßenverkehr besteht 
auch ein bedeutender Holzversand auf den Eisenbahnen, 



Verkehrsart 



Rundholz roh, 

beschlagene 

Stämme 



Nutzholz, 

Werkholz, 

Holzdraht etc. 



"Brennholz, 

Schwellen, 

Grubenholz 



Versand | Empfang | Versand j Empfang | Versand | Empfang 



T o n n e n 



A. Inlandsverkehr. 

1. Wechselverkehr im 
Binnenlande Ost- 
preußens 

2. Wechselverkehr mit 
ostpreußischen See- 
hafenstationen . . . 

3. Lokalverkehrinder 
Provinz Ostpreußen 

4. Lokalverkehr der 
ostpreußischen See- 
hafenstationen ... 

B. Aaslandsverkehr. 

Deutscher Verkehr: 
Verkehr des deut- 
schen Binnenlandes 
(Provinz Ostpreu- 
ßen) . . . 

Verkehr ostpreuß. 
Seehafenstationen . 



36.225 



589 



18.886 



6.779 



93.655 



194.328 



14.120 



10.335 



34.475 



79.729 



210 



2.697 



575 



2.450 



200 



19.190 



31.595 



66.741 



19.902 



21.564 



16.876 



54.544 



610 



25 



4.169 



4,813 
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welcher nach der Statistik der Güterbewegung auf deut- 
schen Eisenhahnen für das Jahr 1906 in den Hauptziffem in 
der voranstehenden Tabelle dargestellt ist. Leider ist diese Stati- 
stik nicht nach handelsmäßigen Sortimenten gegliedert. 
Es ist aber aus derselben zu ersehen, daß es sich im Auslands- 
verkehre der Provinz Ostpreußen hauptsächlich um polnisches 
und russisches Material handelt. 

Die Bezüge durch die Eisenbahnen haben sich seit dem 
Inslebentreten des russisch-deutsch-niederländischen Durch- 
gangstarifes sehr gut entwickelt. In Rußland wurde derselbe 
infolge einer Agitation, welche von Libau ausging, auf solche 
Stationen beschränkt, die zwischen der Linie Warschau — Wien 
und Wilna liegen. Infolge dieses Tarifes kommen Holzsendun- 
gen aller Art für den Transitverkehr aus Rußland nach 
Königsberg, aber für den inländischen V(»rkehr haben diese 
Durchgangstarife gar keinen Nutzen. Eine Erweiterung der- 
selben in letzterer Beziehung würde in Deutschland auch auf 
den Widerstand der Agrarier stoßen. 

Die Ziffern der Tabelle zeigen vor allem, daß dieser Ver- 
kehr hauptsächlich Halbfabrikate betrifft, — wie dies auch 
von vornherein anzunehmen war. Im Binnen- Wechselverkehre 
handelt es sich hiebei weitaus überwiegend um Versand von 
Halbfabrikaten, während im Lokalverkehre jener von Rund- 
holz etwas überwiegt. Es sind dies wohl die Transporte, welche 
mit der Versendung der ostpreußischen Kiefernhölzer teils von. 
teils zu den Sägen zusam m enhängen. Im Auslandsverkehre 
überwiegt der direkte Bezug von Halbfabrikaten durch die 
Hafenplätze, da es sich hier vorwiegend um den überseeischen 
Transithandel dreht, welcher durch die vorerwähnten Spezial- 
tarife begünstigt wird. Es sind aber auch die Sendungen von 
ausländischen Halbfabrikaten nach dem Binnenlande ziemlich 
bedeutend, an welchen jedenfalls jene Bezugsorte in erster 
Linie beteiligt sein werden, welche nach ihrer geographischen 
Lage das russische Rundholz nicht zu Wasser beziehen können. 
Die Rundholzsendungen aus dem Auslande sind minimal. 

Im allgemeinen zeigen diese Ziffern aber auch deutlich, 
wie viel geringer in Ostpreußen die Bedeutimg der Eisenhahnen 
für den Holztransport ist, wie jene der Wasserstraßen, welche 
den Hauptverkehr bewältigen. Erstere werden nur aJs Ergäja- 
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zang benutzt, wo* die letzteren fehlen oder der höhere Material- 
wert den schnelleren und schonenderen Versand bedingt. 

Die Usancen. 

Im ostdeutschen Holzhandel hatte man schon lange eine 
Vereinheitlichung der Usancen als dringend notwendig er- 
kannt. Endlich nahmen die Ältesten der Kaufmannschaft 
von Berlin diese Angelegenheit in die Hand und veranlaßten 
— nachdem alle Beteiligten sich mit der Regelung der Ver- 
hältnisse einverstanden erklärt hatten — zunächst durch die 

■ 

ständige Deputation der Berliner Holzhändler und andere 
Vertreter des Berliner Holzhandels die Revision und Ergän- 
zung der Usancen des Berliner Marktes. Dann wurden die 
Usancen der wichtigsten ostdeutschen Handelsplätze, so- 
weit sie mit Berlin in geschäftlicher Verbindung stehen, 
daraufhin geprüft, wie deren zum Teil wesentliche Unter- 
schiede im Interesse einer glatten Abwicklung des ostdeut- 
schen Geschäftsverkehrs beseitigt werden könnten. Jene Han- 
delsgebräuche, welche in lokalen Verhältnissen begründet 
sind, wurden hiebei nicht in Betracht gezogen. Dann wurde 
von der Kommission eine Reihe von Greschäftsbedingungen, 
welche schon als Ortsgebrauch bestanden, festgestellt, damit 
sie auch anderweitig ausdrückliche Aufnahme in die Gre- 
schäftsgebräuche finden, wodurch allmählich ein solcher Ge- 
brauch allgemeine Gültigkeit hätte erlangen können. 

Einen durchgreifenden Erfolg hat jedoch die ganze Aktion 
bisher nicht gehabt. Immerhin wurden infolge dieser 
Anregung die Usancen der verschiedenen Märkte revidiert und 
möglichst einheitlich gestaltet. Für Königsberg, Memel und 
Tilsit, die drei maßgebendsten Plätze, ist sogar die Aufstel- 
lung vollkommen einheitlicher Usancen gelungen. 

Der Holzhandel in Memel. 

Das seit alter Zeit weltberühmte Memeler Holzgeschäft 
hat große Veränderungen erlitten. Die einst berühmten gro- 
ßen Memeler Stämme existieren heute nicht mehr oder fast 
nicht mehr, denn das russische Holz ist in der Dimension 
außerordentlich zurückgegangen. Man zeigt jetzt Stämme von 
25 m Länge und 25 — 30 cm Zopfstärke als Seltenheit, wäh- 
rend sie früher ein laufender Handelsartikel waren. Diese 
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wenigen starken Hölzer stammen aus der Gregend von Minsk 
(Stolpsi). Selbst wenn aber solch stark dimensioniertes Holz 
vorhanden ist, wird es in Memel nicht mehr zu Balken ver- 
arbeitet, sondern auf Bloche von 45 m Länge zerschnitten und 
zur Erzeugung von Schnittware für die Eheinlande verwendet, 
weil der Absatz dieser starken Memeler Balken hauptsächlich 
durch die Konkurrenz des Pitchpineholzes in England und 
Frankreich unmöglich geworden ist und ajiderseits die Bretter- 
preise in Deutschland infolge des Zolles außerordentlich hoch 
gestiegen sind. Es ist daher rentabler, Schnittware statt Bal- 
ken zu erzeugen. Dieses Greschäft in beliebig langer Schnitt- 
ware hat sich erst seit den AchtzigerjaJiren entwickelt, wäJi- 
rend früher alles lang abging. Dagegen sind schwache Höl- 
zer, welche man früher in Memel gar nicht bezog, jetzt 
ein hervorragender Artikel geworden. Selbst Gipfelhölzer 
(Polskrapkis) kommen jetzt in großen Mengen aus Eußland iind 
werden sowohl in Memel wie in Königsberg, und zwar gewölin- 
lich zu Grerüst-, Bergbau- und Eahmenhölzem, verschnitten. 
Diese Polskrapkis besitzen 6 — 6*5 m Länge und 5 — 7 Zoll 
Zopfstärke. Neuerdings kommen auch Grubenhölzer in Traften. 

Einen Holzimport zu Wasser bergwärt s, wie er in der 
Statistik des Wasserstraßenverkehres ausgewiesen ist, gibt 
es in Memel nicht. Zweifellos ist das jenes Holz, welches 
aus dem Haff kommt. 

Als unverkaufte Ware kommt nach Memel eigentlich nur 
Eichenstabholz, alles andere Holz befindet sich — wie 
dies auch aus der früheren Schilderung des Holz Verkehrs her- 
vorgeht — schon ab Eußland oder doch ab Tilsit in festen 
Händen. 

Der Import aus Eußland hat infolge der Kriege und der 
Eevolution der letzten Jahre nicht abgenommen. Nur die 
Kosten des Wassertransportes hatten sich zeitweilig erhöht, wel- 
chen Schaden aber die russischen Händler trugen, denn die deut- 
schen Käufer übernehmen — wie schon erwähnt — 
franko Schmalleningken, Tilsit, Euß oder Lappienen, je nach- 
dem das Holz weiter gehandelt wird. 

In der nachstehenden Tabelle sind die Hauptsortimente 
des Memeler Holzhandels und deren Ausfuhrsquantitäten in 
den Jahren 1903 — 1906 dargestellt. Die üblichen unrichtigen 
Bezeichnungen der Holzarten wurden berichtigt. 
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Memeler Holzausfuhr in den Jahren 1903 — 1906. 





Maß- 










Sortiment 


ein- 
heit 


1903 


1904 


1905 


1906 


Kiefer, i) 


8) 










Balken und Enden 


Load 


— 


1.533 


1.956 


853 


Mauerlatten u.Enden 


Load 




961 


606 




Sleeper .... 


Ired. 

Ist. 


792.264 


648.048 


623.401 


663.651 


Schwellen .... 


641.917 


330.709 


429.064 


620.029 


Leitungsstangen 


/m» 


1.761 




352 




Rammpfähle . . . 


/w» 






219 


601 


Fichte. «) 












Papierholzrollen 


fm^ 


5.257 




1.902 


1.901 


Sleeper*) .... 


Load 


75 


158 


- 




Kiefer und Fichte. 












Grubenhölzer . . 


/m» 


3.918 


2.900 


779 





Eiche. 












Wagenschoß . . . 


Stück 


55 


37 


63 




Stäbe 


Mille 


562 


492 


737 


477 


Schwellen*) . . . 


red. 
Stück 


2.570 


59.032 


71.314 


56.484 


Rundhölzer . . . 


fm^ 


— 


2.889 


1.246 


1.007 


Plan^ons .... 


fm^ 






117 




Kieferschnittware. 












Planken und Enden 


fm^ 


8.638 


5.379 


6.159 


7.948 


Dielen und Enden . 


fm^ 


82.195 


129.646 


137.092 


160.154 


Geschnittene Balken 


/m« 


2.235 


3.782 


. 8.724 


3.016 


Kanthölzer . . . 


/m« 


10.977 


14.432 


10.570 


9.850 


Latten 


/m« 


406 


938 


5.738 


2.675 


Türen und Futter . 


frn^ 


4.625 


3.024 


3.088 


3.536 


Fichtenschnittware. 












Planken und Enden 


fm^ 


1.341 


4.244 


2.643 


1.183 


Dielen und Enden . 


fm^ 


60.553 


82.443 


104.137 


98.392 


Geschnittene Balken 


fm^ 




2.304 


9.125 


3.981 


Kanthölzer u. Latten 


fm^ 




• 


2.140 


845 



*) Lokal fälschlich Fichte genannt. — «) Lokal fälschlich Tanne 
genannt, doch etwas Tanne beigemengt enthaltend. — ') 1 Load = 
50 engl. Kubikfuß = 1-4 m». — *) 1 Normal-Sleeper ist 8"/i« engl. Fuß 
lang, 10 Zoll stark und 10 Zoll breit: 1 Normal-Schweller ist 9 rheinländ. 
Fuß (2-7 Meter) lang, 6 Zoll (16 cm) stark und 10 Zoll (26 cm\ breit; an- 
dere Dimensionen von Sleeper und Schwellen werden hierauf reduziert. 
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Sortiment 


Maß- 
ein- 
heit 


1903 


190i 


1905 


1906 


Kiefern- und Fichten- 
Schnittware. 












Stäbe und Kisten- 
bretter .... 
Rohleisten . . . 
Hobeldielen . . . 
Zementstäbe . . . 
Dielen und Enden . 


Rumpf*) 


727 

1.589 

3.231 

45.050 


674 

6.853 

47.697 

5.141 


3.203 

530 

5.079 

40.200 

7.299 


1.852 

6.586 

25.100 

3.811 


Eichenschnittwaren. 












Planken und Dielen 
Kanthölzer . . . 
Friesen 




373 


1.252 

86 

1.328 


385 

177 
1.716 


607 
118 


Erlen. 












Rundhölzer . . . 
Planken und Dielen 
Zigarrenkisten- 
bretter .... 


/»»» 
/»»» 

>» 


3 
4.470 

6.185 


121 
5.547 

8.000 


2551 
10.845 

9.000 


3.500 
13.403 

10.000 


Linden. 












Rundhölzer . . . 
Planken und Dielen 




201 


61 
556 


606 


18 9 


Birken. 












Rollen 

Planken und Dielen 




64 


142 


302 
146 


242 


Eschen. 












Rundhölzer . . . 
Planken und Dielen 


/»»» 
/»»» 


100 


700 
205 


744 
720 


527 
1.437 


Weißbuchen. 












Planken und Dielen 


/w» 


41 


74 


94 




Zitterpappel (Espe). 

Rundhölzer . . . 
Planken und Dielen 




245 


439 


1.098 
308 


1.315 

458 


Ahorn. 












Rundhölzer . . . 


/m» 






30 




Summe . 


M 


427.816 


469.165 


528.469 


552.017 



*) Ein „Rumpf besteht aus 8 Lagen, deren Breite gleich ist der 
Stablänge. Normallänge 27 Zoll rheinländ., andere Längen werden 
hierauf reduziert. 
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Im Schwellenhandel werden unterschieden Sleeper- 
blocks und Schwellen. Erstere sind 10/10" stark, 8' 11" lang. 
Der größte Teil derselben geht in diesen Dimensionen nach 
England weiter und wird erst dort auf zwei Sleeper — soge- 
nannte Halfen-Sleeper — gespalten. Ein Teil derselben wird 
aber auch in Memel so aufgearbeitet, um für die Schiffe 
das nötige Stauholz zu liefern. Die eigentlichen Schwellen 
sind hingegen 6/10" stark, besitzen aber dieselbe Länge. Der 
Hauptunterschied der beiden Sortimente liegt darin, daß bei 
der Schwelle das Herz eingeschlossen sein kann, während 
beim Sleeper immer das Herz gespalten ist. Außerdem werden 
Sleeper nur aus Kiefernholz, die Schwellen aus Kiefern- und 
Eichenholz hergestellt. 

Schwellen und Sleeper kommen in ganzen Flößen an, 
und zwar wird die unterste Lage des Sleeperfloßes mit Stan- 
gen genagelt imd darüber eine obere Lage lose aufgelegt. Die 
meisten dieser Sleeper stammen aus Wolhynien. Schwellen 
und Sleeper werden in Memel in Kreuzstoßform im Wasser 
aufgestapelt und erreichen die Stapel je nach der Tiefe des 
Wassers bis zu 20 Lagen. 

Die Sleeper werden nach dem Deckenmaß und nicht nach 
der Qualität sortiert, da sie ohnedies durchaus gesund sein 
müssen. Auf IJimension und Gesundheit wird streng gesehen. 
Die üblichen Dimensionsklassen sind: 

I. Sorte 9 Zoll Spiegel oder Deckenmaß 

TT Ä 

III 7 

IV 6 

In der Regel werden die ersten drei Sorten unsortiert im 
Mischungsverhältnis von 50:30:20 geliefert; die vierte Sorte 
wird stets für sich gehandelt. 

Eichenstäbe (Faßhölzer) werden nach England und 
Schottland, zum geringen Teile auch nach Frankreich und 
Spanien (Oporto) versendet. Die aus Rußland stammenden 
Stäbe werden erst in Memel sortiert und bei dieser Durch- 
sortierung, bei welcher nur die zweite Bracke herausgenommen 
wird, bildet man sich das Urteil über die Qualität und 
den Preis. Im Faßholz wird unterschieden: Krön- oder erstes 
Sortiment, Brack oder zweites Sortiment, zweite Brack oder 
drittes Sortiment. 
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Der Ausdruck „Piepenstäbe", welcher im Faßholzhandel 
sehr stark üblich ist, stammt von Piepe, d. i. eine besondere 
Art von Weinfässern in England. 

Das Faßholz wird ab Memel nur in geraden Stäben ge- 
liefert. Wegen des hohen Materialpreises ist es übrigens jetzt 
auch schon in England üblich geworden, das Faßholz aufzu- 
spalten und zu biegen und es nicht mehr auszuhauen. 

Das russische Eichenholz ist bedeutend engringiger und 
weitaus nicht so locker gebaut wie das österreichische. Auf 
den Lägerplätzen wird es sehr eng geschichtet und mit Bret- 
tern abgedeckt aufgekastet, damit es möglichst wenig reiße. 

Die Usancen und Maße des Faßdaubenholzes sind außer- 
ordentlich kompliziert und nur für die praktisch damit Be- 
schäftigten so recht erfaßbar. Im großen und ganzen imter- 
scheidet man beim Faßholz vier Gruppen: VoUmaßiges, min- 
destens 23/^" dick, 51/2—6" breit, Schwaches 10/4—5" breit, 
Böttcher 8/4" ^ick, 4" breit und Blamiser 6//' dick, 3" breit. 

Als „Blamiser" bezeichnet man also die Stäbe unter 
4 Zoll Breite und 2 Zoll Dicke. Dieses Sortiment wird we- 
niger nach England, mehr nax5h dem deutschen Inland ab- 
gesetzt. Stäbe unter 38 Zoll Länge werden als Böden be- 
zeichnet. Der Preis stellte sich im Herbste 1906 auf 175 bis 
180 M. pro reduziertes Schock = 60 Stück voUpiaßige Piepen. 
Der Keduktionsfaktor der einzelnen Sorten auf normale Piepen- 
stäbe ist usancenmäßig festgestellt. 

Auf die Usancen des Memeler Faßholzhandels soll hier 
nicht weiter eingegangen werden, da sie in Druck gelegt und 
somit leicht erhältlich sind. 

Das Eönigsberger Holzgeschäft. 

Der Umfang des Königsberger Holzgeschäftes 

kann aus der nachstehenden summarischen Wiedergabe der 

„Königsberger Holzein- und -ausfuhrlisten" pro 1905 und 1906 

entnommen werden: 

Holzeinfuhr: 

Festmeter 
1906 1905 1904 1903 

Eundholz: 

Kiefern 114.967 124.007 

Fichten 36.594 36.305 
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Kundholz: 
Mastellen u. Spieren 
Harte Laubhölzer, 
Eichen, Eschen, 
Birken etc. . . . 
Weiche Laubhölzer, 
Erlen, Espen etc. . 

Kund holz zusammen . 

Papierholz .... 

Telegraphenstangen, 
Grubenstangen, Pol- 
skrapkis .... 

Eichen-Schnitt- 
ware: 

Eichen-Planken, -Bret- 
ter, -Kanthölzer . . 

Eichen-Faßdauben, 
-Speichen, -Fußbo- 
denstäbe .... 



Diverse Schnitt- 
ware: 
Kiefern - Balken und 
Spundhölzer . . . 
Kiefern-Kant-, Kreuz- 
u. Dimensionshölzer 
Kiefern-Planken . 
Fichten-Balken 
Fichten-Kant- und 
Kreuzhölzer . . 
Dielen: Kiefern 
Fichten 
Eschen 
Birken 
Erlen . . 
Andere Laub- 
hölzer . . 



1906 



9.948 



249.398 
219.418 



34.535 



2.965 



L846 



4.811 



4.584 

21.937 
3.424 
9.502 

7.995 

47.014 

20.289 

25 

689 

3.564 

1.453 



Festmeter 
1905 1904 



52.282 42.296 



11.262 



35.907 34.536 



248.406 
189.314 



3.025 



956 



3.981 



4.063 

22.388 
2.609 
6.222 

6.732 

39.727 

18.190 

130 

900 

3.337 

743 



1903 



259.999 
68.562 



212.429 
70.884 



8.554 10.465 



6.600 



4.082 



2.180 



120.476 105.041 96.106 



Marchet, Der Holzhandel Norddeutschlands. 



80.437 

2 
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Festmeter 
1906 1905 1904 1903 

Rundholz: 

Latten (Schock von 

1440 Fuß) . . . 3.040 2.035 2.000 1.450 

Beschlagene Hölzer 

(Sleeper u. Schwel- 

len) 92.938 108.592 64.170 89.717 

Im ganzen eingeführt 724.616 665.923 503.384 463.697 

Hievon sind inländi- 

. sches Holz 99.000 97.000 ? ? 

Gesamtwert Mark 14,811.000 11,436.250 10,828.250 

Zur Erläuterung sei angeführt, daß ein Schock 60 Stück, 
jedes Stück zu sechs Faden von 6 Fuß enthält und daß es 
üblich ist, pro Schock 18 Faden daraufzugeben. 

In den Jahren 1902 und 1901 wird die Holzeinfuhr mit 
343.087 fm^ im Werte von 7*85 Millionen Mark, respektive mit 
298.377 fnfi im Werte von 6*57 Millionen Mark angegeben, so 
daß sich im Quinquennium 1901 — 1905 die Holzeinfuhr von 
Königsberg nach Masse und Wert mehr als verdoppelt liat. 

Das nach Königsberg bezogene Holz bleibt, insoweit es 
verschnitten wird, fast ganz in Deutschland. 

Die Versendungen gestalteten sich im Jahre 1905 und 1906 
wie folgt: 

Kundholz (Eundholz und Eundholzrollen) : 

1906 1905 

Kiefern 7.067 8.630 fm^ 

Fichten 1.250 2,945 

Harte Laiibhölzer (Eichen, Eschen, 

Buchen, Birken etc.) 2.268 3.207 

Weiche Laubhölzer (Erlen, Aspen etc.) . 25.853 28.602 
Telegraphenstangen, Grubenhölzer, Pit- 

props, round mining timber .... 32.731 12.353 ,, 

Papierholz 17.300 31.494 „ 

Eichen: Dimensionshölzer 85 432 ,. 

Planken und Bretter .... 2.846 3.003 ,. 

Fußbodenstäbe 629 261 „ 

Faßdauben und Speichen ... — 141 „ 

Übertrag . . 90.029 91.868 fm^ 



j? 



* * 
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1906 1905 

Fürtra^ . . 90.029 91.868 

Kiefern: Balken 5.552 6.837 

Kantr, Kreuz- und Dimensions- 

hölzer ......... 42.450 43.459 

Planken 4.003 7.353 

Pichten: Balken, Planken u. Dimensions- 
hölzer 10.172 7.105 

Dielen: Kiefern ......... 53.914 44.878 

Fichten 6.397 7.415 

Bretter und Bohlen: Eschen 659 1.062 

Erlen ..... 2.631 3.674 

Birken 907 1.270 

andere Laubhölzer 1.074 431 

Beschlagene Hölzer (Sleeper u. Schwellen) 82.681 86.218 

Latten 1.719 1.016 

Bearbeitete Holzware (Türen, Fenster, 
Bekleidungen, Leisten, Parkettstäbe 

und Spunde) 8.850. 9.734 



55 

55 
55 
55 
5) 
55 
55 
55 
55 
. 55 



55 



Im ganzen abgeladen 311.038 

Gegen 1904 

Gegen 1903 

Gegen 1902 

^ Gegen 1901 

und .zwar: 



308.294 
285.428 
265.178 
237.172 
254.419 



fm' 



55 
55 
5) 
55 



nach 



1906 



1905 



1904 



1903 



fm' 



Deutschland 
England . 
Frankreich 
Belgien . 
Holland . 
Dänemark 
Schweden . 
Norwegen 
Afrika . . 
Spanien . 

Obige 



229.732 
52.895 
328 
7.325 
9.241 
8.290 
1.477 



1.750 



311.038 



286.684 
50.108 

1.417 
15.500 

8.525 
12.067 

1.993 



192.203 

63.875 

1.572 

12.190 

7.180 

8.072 

218 

1.300 

8 

4.786 



308.294 



285.428 



174.303 
63.875 
1.371 
8.915 
9.388 
5.310 
2.000 

16 



265.178 

2* 
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Die gesamte Ausfuhr erfolgte mit Ausnahme voa etwa 
30.000 Festmeter, welche mit der Eisenbahn in das Zailinland 
abgingen, durchaus seewärts. 

Nach den verschiedenen Ländern werden in der Haupt- 
sache die nachstehend angeführten Sortimente abgegeben. Es 
ist aber zu berücksichtigen, daß in dieser Beziehung je nach 
der Geschäftslage selbstverständlich große Verschiebungen 
stattfinden können. 

1. Nach Deutschland: Kiefern- und Fichtenrundbolz, 
harte und weiche Laubhölzer und Papierholz. Von Schnitt- 
ware: Eichene, kieferne und fichtene Dimensionshölzer, Die- 
len, Bretter, Bohlen, Latten, beschlagene Hölzer und Schvrellen. 

2. Nach Großbritannien: Stangen, in geringen Men- 
gen Grubenhölzer, und zwar Pitprops (1-2 — 2*2 m lange, 8 bis 
13 cm starke Grubenhölzer) und Miningtimber (6 — 8 m lange 
und 13 — 18 cm starke Grubenhölzer), beschlagene Hölzer und 
Sleeper. 

3. Nach Frankreich: Eichene Stäbe und Fußböden. 

4. Nach Belgien: In sehr geringen Mengen Gruben- 
hölzer, dann eichene Schwellen. 

5. Nach Holland: Beschlagene Hölzer und Schwellen, 
auch Bretter und Bohlen. 

6. Nach Dänemark: Beschlagene Hölzer, Schwellen, 
Stangen und harte Laubhölzer. 

7. Nach Schweden: Harte Laubhölzer und Aspe. 

In Königsberg selbst herrscht seit Jahren Mangel an 
geeigneten Wasserplätzen und dieser Ubelstand macht sich 
infolge der starken Entwicklung des Handels immer schäd- 
licher fühlbar. Namentlich sind die nur während der kurzen 
Flößereizeit massenhaft ankommenden Flöße in Zeiten stocken- 
den Exportes nicht unterzubringen und dies führt naturgemäß 
zu Hemmungen im Transporte und zu erheblichen Verlusten. 

Als Winterzufluchtsort dient hauptsächlich der neue, 
oberhalb Königsberg im Woriener See angelegte Holzhafen, 
welcher die in ihn gesetzten Erwartungen voll erfüllt hat. 
In den letzten Jahren hat aber auch dieser Winterzufluchts- 
ort nicht mehr genügt, so daß eine große Zahl von Flößen 
im Pregel selbst überwintern mußte, was mit Rücksicht auf 
die Frühjahrshochwässer sehr gefährlich ist. 
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Aus der voranstehenden Schilderung kann entnommen 
werden, daß der Königsberger und auch der Memeler Holz- 
handel mit einigen sehr unsicheren Faktoren rechnen muß. 

Wenn der Winter in Kußland nicht frostreich ist, wer- 
den die Holztransporte zu den Floßwässem wegen des Man- 
gels an Fahrstraßen und des oft sumpfigen Waldbodens sehr 
verteuert, pft ganz unmöglich. Anderseits bleibt bei ungün- 
stigem Wasserstand ein großer Teil des Holzes in Eußland 
liegen, so daß nicht nur die Quantität des gelieferten Holzes 
im lauf enden, sondern auch die Qualität im folgenden 
Geschäftsjahre beeinträchtigt ist. Dies gilt besonders für 
die behauenen Hölzer (Sleeper und Schwellen), welche zuletzt 
abgeflößt werden, daher vielfach liegen bleiben. 

Tritt aber die Unterbrechung der Flößerei erst ein, wenn 
das Holz bereits in den künstlichen Wasserstraßen zwischen 
Memelstrom und Pregel liegt, so erhöhen sich die Spesen 
außerordentlich, weil seit 1903 die Lagerzinse dort von 2 auf 
8 Pfennige pro Quadratmeter belegter Wasserfläche erhöht 
worden sind. Sehr verteuert wurde ferner die Flößerei 
durch die wiederholten Erhöhungen der Transport- 
sätze, welche seitens der Verbände der Flößer in den 
letzten Jahren durchgesetzt wurden. Endlich empfindet man 
auch die neuen ZoUdeklafationsvorschriften, wenigstens vor- 
läufig, als eine arge Belästigung des Handels. 

Aus den vorstehenden Ein- und Ausfuhrdaten folgt, daß 
in Königsberg das Geschäft in Kiefer weit jenes in Fichte 
(Tanne) überragt. Letzteres Material graviert nach Memel 
und gelangt nur allmählich in den letzten Jahren auch bei den 
billigeren Privatbauten inj Königsberg zur Verwendung. 

Die Abnahme der Zufuhr von Erlen-Kundholz nach 
Königsberg hängt mit dem steigenden Bedarf der zwei Schäle- 
reien in Memel und Kagnit zusammen. Erlenschnittware wird 
daher in zunehmenden Massen direkt aus Kußland mit Bahn an 
die Konsumenten gesandt oder transit bezogen, obwohl die Qua- 
lität dieser aus ungeflößtem Holz erzeugten Ware geringer 
sein soll als jene der von geflößtem Holz in loco geschnittenen 
Bretter. Der Handel und die Produktion in diesem Artikel ist 
sohin etwas beeinträchtigt. 

Von Zelluloseholz bleibt infolge des gesteigerten Be- 
darfes der ostpreußischen Zellulosefabriken für den Export 
keine nennenswerte Masse mehr übrig. 
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Der Handel in Aspenholz leidet einerseits besonders 
unter der Unregelmäßigkeit der Flößerei, anderseits haben 
die russischen Plätze, welche das Aspenholz infolge der Her- 
absetzung der Eisenbahntarife in Rußland mit der Bahn be- 
ziehen [können, allmählich Königsberg in diesem Artikel auf 
den . skandinavischen Märkten vollständig verdrängt und be- 
ginnen ß;uch in Belgien und in den Niederlanden empfindlich 
Konkurrenz zu bereiten. 

Eine besondere Bedeutung hat für Königsberg der Ber- 
liner Markt als größter Abnehmer von Stapelartikeln, z. B. 
Brettern, Pfosten u. dgl. Selbstverständlich nimmt eine Reihe 
von Faktoren, insbesonders die Bautätigkeit, auf den Umfang 
dieses Absatzes entscheidenden Einfluß. 

Die Holzindustrie im Memelgebiet. 
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Königsberg und 
nächste Umge- 
bung 

Tilsit, Gebiet der 
Memel v. Schmal- 
leningken bis 
Schanzenkrug, 
sowie an der 
Scheschuppe, der 
Gilge b. Sköpen 
u. an dem Ruß- 
strom b. Klooken 

Thorn .... 

Elbing , . . . 

Memel-Ruß, Hey- 
dekrug .... 

Insterburg . .' 

Graudenz . . . 



20 



295.000 



46.000 



26 
9 
3 

30 

1 

10 



310.000 
28.200 
24.330 

570.285 

1.500 

95.000 



90.500 

13.600 

3.700 

8.200 

1.500 

150.000 



2400 



1550 
250 
200 

3500 

30 

1400 



2,300.000||2O,OOO.O00 

(?) 



Summe 



99 



1,324.315 



313.500 



9330 



925.00(^ 

166.00i 

158.776 



2,347.000 

18.000 

825.000 



2,590.000 
1,400,000 
1,550.000 

7,000.000 

60.000 

4,500.000 



6,733.776 37,100.0C^' 
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Der Umfang und die Bedeutung der Holzindustrie in 
Nordostpreußen geht aus der voranstehenden, von dem k. u. k. 
österr.-ung. G-eneralkonsulat in Königsberg gelieferten Zu- 
sammenstellung hervor. 

Aus dieser Zusammenstellung folgt, daß die Städte Tilsit, 
Königsberg und Memel, einschließlich ihrer Umgebung, als 
die Hauptsitze der ostpreußischen Holzindustrie zu bezeich- 
nen sind. Es handelt sich hiebei — wie dies bei dem hohen 
Werte des Materials zu erwajrten ist — nicht um Werke, 
welche auf Massenerzeugung von Konsumware eingerichtet 
sind, sondern durchaus um Werke, in welchen auf eine mög- 
lichst intensive Detailverwertung hingearbeitet wird. Dieses 
Ziel wird schon von der ersten Manipulation an mit dem ein- 
langenden Kohholze energisch verfolgt. 

Die Flatzmanipulation. 

Das Ausländen erfolgt auf fast allen Sägen mit Ketten 
oder Seilen durch Pferdezug, und zwar werden die Stämme 
nach der Länge zu drei bis vier Stück auf nnmal heraus- 
gerollt Die Tafeln der Flöße sind zwar schon wegen des 
Bindens nach der Länge etwas sortiert, aber vor dem Aus- 
ziehen werden wieder die gleich langen Stämme möglichst 
zusammengefaßt, längere oder kürzere Stücke einstweilen im 
Wasser beiseite (gezogen und dann wieder nach Partien aus- 
gezogen. Auf diese Weise wird das Stammholz gelegentlich 
des Ausziehens gleich sortiert. Bevor es dann aufgekastet 
wird, erfolgt die weitere Detailsortierung streng nach Stärke 
und Länge, so daß die bestmögliche Ausbeute vorbereitet wird. 

Bevor ein Stamm zur Säge kommt, schreibt der Platz- 
meister jeden Stamm bezüglich seiner Ausformung am Ende 
an und hienach hat der Sägemeister vorzugehen. Bei dieser 
Vorschreibung werden eventuell unter Berücksichtigung der 
Fehler und Krümmungen des Stammes Unterteilungen vor- 
gesehen. Die Abschreibung erfolgt in Bruchform, und zwar 
zeigt der Zähler die Länge, der Nenner die Stärke der Kund- 
hölzer. Bei der Aufarbeitung werden zuerst die Enden abge- 
schnitten, um zu sehen, ob das Holz gesund ist; wenn nicht, 
muß (die vom Platzmeister gegebene Einteilung eventuell ab- 
geändert werden. Die Ausformung der Bretter erfolgt teils 
nach englischem Maße, teils nach Metermaß. 
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Die Holzindastrie in Tilsit. 

In Tilsit bestehen im ganzen 14 Schneidemühlen, welche 
ungefähr 500 Traften = 200.000 m^ verarbeiten. Es werden 
fast nur Konstruktionshölzer auf Bestellung und aus den Ab- 
fällen dann Bretter erzeugt. Die weiter noch verbleibenden 
Reste werden sehr gut als Brennholz abgesetzt. In Berlin und 
Hamburg sollen die Tischler kein geflößtes Holz verwenden 
wollen. Daher findet die Johannisburger Kiefer in den genajin- 
ten Städten so gute Aufnahme. Hier hingegen wird nur ge- 
flößtes Holz verlangt. Die erzeugte Schnittware gelit zum 
Teile auf den Kanälen weiter, und zwar schwimmt beispiels- 
weise ein Kahn nach Berlin ungefähr zwei Monate; minde- 
stens die Hälfte wird aber seewärts über Memel, respektive 
Königsberg, per Dampfer exportiert. Den Memelstrom ange- 
siedelt, welche ungefähr dasselbe Quantum verarbeiten dürften 
wie die Tilsiter Werke. 

Außer diesem Bezug von Rohstoff für die Sägebetriebe 
verbrauchen noch zwei jetzt in eine Unternehmung vereinte 
Zellulosefabriken in Tilsit etwa 160.000 Raummeter Zellulose- 
holz. Ihr System ist ganz dasselbe wie jenes der in der Folge 
zu schildernden Zellulosefabrik in Königsberg. Es wird nur 
die gute Zellulose versendet, die schlechtere Qualität bleibt 
hier und wird zu Pappendeckel und Klosettpapier verarbeitet. 

Preise in Tilsit: 

Von Fichte und Kiefer werden vier Stärkeklassen unter- 
schieden, die Länge ist kaum von Einfluß. Die Preise stellten 
sich im Herbste 1906 wie folgt: 

Kiefer Fichte 



Mittlere Stärke 



einschl. Borke 
\ 22-35 M. 16-30 M. 



33 cm und darüber . 
30—32 cm ... . 

25—29 cm 1860 M. 1430 M. 

bis 24 cm 1460 M. 1230 M. 

1 rm^ Zelluloseholz . . 12-00 M. 

Dagegen kostet Johannisburger Kiefer im Walde, erster 
Klasse pro Festkubikmeter 35-00 M. und geht dann herunter 
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bis 20 M. ; Johaimisburger Kiefem-Sclmittware 80 M. Übri- 
gens kommt Johanm' sburger Ware nie nach Tilsit, sondern 
geht direkt nach Berlin, Leipzig etc. 

Alle Preise verstehen sich zollfrei loko Tilsit. 

Für das Öffnen der Schiffsbrücke über den Memelstrom, 
welche jetzt übrigens durch eine neue eiserne Brücke ersetzt 
ist, war ein bestimmter Tarifsatz zu zahlen, und zwar für 
jeden Kahn 30 Pf., für ein Dampfschiff oder ein Floß 1-50 M., 
für jedes Dampfschiff oder Floß außer der zum Offnen fest^ 
gesetzten Zeit 6 M. 

Die Holzindustrie in Königsberg. 

Auf den Königsberger Sägen werden russische Kiefer, 
Fichte, Eiche und Erle, auch etwas Birke und Esche, von 
inländischen Hölzern (etwa 10 o/o des Gesamtbedarfes) haupt- 
sächlich Pappel, Birke und Esche verarbeitet. Finnländisches 
und schwedisches Holz kommt nach Königsberg überhaupt 
nicht. Die Werke arbeiten vorwiegend für das Inland, aber auch 
für das Ausland (England, Holland und Belgien). Die See- 
dampfer werden hier auf den Werken direkt geladen und gehen, 
wenn sie Ware für die Eheingegenden führen, über Rotterdam bis 
Düsseldorf oder Köln ; von dort wird die Ware auf Kähnen wei- 
ter südwärts oder per Bahn ins Land befördert. Außerdem wird 
viel Material über Stettin nach Berlin oder über Lübeck mit Be- 
nützung des Elbe-Trave-Kanals nach Hamburg etc. verschickt. 
Die für das Inland bestimmte Schnittware, auch Mahagoni 
u. dgl., geht nur dann mit der Eisenbahn, wenn die Fracht 
gleich ist oder wenn man die kürzere Lieferzeit der Eisen- 
bahn vorzieht. Kiefern- und Eichen-Eisenbahnschwellen sind 
in ganzen Ladungen von hier selbst nach China gegangen. 

Die Aufbewahrung des russischen Kiefernholzes erfolgt 
hier ebenso wie an anderen Orten. Es wird möglichst in der 
Nähe der Säge schwimmend deponiert und nach Bedarf aus- 
gezogen. Ein Teil der ankommenden Flöße wird mit Winden- 
kähnen in Bassins geschleppt und bleibt dort, bis in der Nähe 
der Säge wieder Platz geschaffen ist. 

Eine besondere Behandlung erfordert das wertvolle russi- 
sche Erlenholz, das für Möbelfabriken bestimmt ist. Das Herz 
ist für diese Verwendung nicht brauchbar. Die Stämme wer- 
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den daher zuerst in der Mitte durch das Herz geschnitten 
(gespalten) und daam in der Horizontalsäge verarbeitet. Die 
wegen der Einspannung notwendigerweise zurückbleibende 
starke Bohle enthält den Kern und wird anderwärts verwendet. 

Preise in Königsberg im Jahre 1907. 

Die aus Kußland auf dem Memelstrome eingegangeneu 
Kundhölzer erzielten für den Festmeter, verzollt, frei nach 
Lappienen geliefert, welches an der Gilge, einem in das Ku- 
rische Haff fließenden Verbindungsarme der Memel liegt (in 
der Karte lait L. bezeichnet), folgende Preise: 

Bork Spieren, d. s. schwächere Kiefern, welche noch 
mit voller Borke versehen sind, von 5 bis 7" Zopf 11 — 14 M. 

Mastellen und schwächere Hölzer von 8 bis 9" Zopf 
14—16 M. 

Kiefern mittlerer Qualität von 10 bis 11" Zopf 17 bis 
18 M., von 11 bis 13" Zopf 19—20 M. 

Feinere starke Kiefern mit einem größeren Prozent- 
satze von zum Kundschnitte sich eignenden (astfreien) Stäm- 
men 21—23 M. 

Fichten mittlerer Qualität von 6 bis 9" Zopf 12 — 14 M., 
von 11 bis 12" Zopf 15—16 M., von 12 bis 13" Zopf 17—171/2 M. 

Femer wurde angegeben, und zwar verzollt, inkl. Borke ge- 
messen, pro Festmeter: Fichten- und Tannenhölzer von 
30 cm mittlerem Durchmesser, etwa 12 m lang, je nach der 
Qualität 14 — 16 M., schwächere bis 25 cm 12 — 14 M., noch 
schwächere unter 25 cm 10 — 12 M. 

Kiefer, I. Klasse bis 33 cm, II. Klasse bis 30 cm stark, 
beide gemischt 21 — 24 M., III. Klasse, mindere Stärken 18 
bis 21 M. 

Eiche, sehr gute Qualitäten, ohne Borke gemessen, 
1 Kubikfuß rheinisch 1*50 bis 2 Mark, pro Festmeter rund 
50 bis 60 M. Eiche ist aber sehr oft krumm gewachsen und 
von ungleichmäßiger Qualität, daher schwankt der Preis 
außerordentlich. 

Einen sehr interessanten Betrieb zeigt die Zellulosefabrik 
in Königsberg. Das in der Fabrik eingehaltene Verfahren ist 
das Mitscherlichsche. Der hiezu notwendige Kohkalk wird 
aus Schweden, der Schwefel aus Sizilien, der Schwefelkies 
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aus Spanien, die Kohle a.us England bezogen, und zwar kom-, 
men täglich 25 Doppelladungen Holz, 12 Doppelladungen 
Kohle und 2 Doppelladungen Schwefelkies zum Verbrauche.. 
Nur die Benützung des Wasserweges kann unter so schwie- 
rigen Verhältnissen des Gedeihen einer solchen großen indu- 
striellen Anlage ermöglichenL Die englische Kohle kommt seit 
Fertigstellung des Seekanals mit Dampfschiffen direkt ian 
den Lagerplatz der Fabrik. Vorläufig ist die Manipulation 
des Ausladens noch im Handbetrieb. Man beabsichtigt aber 
einen mechanischen Betrieb einzurichten. Der Holzbedarf be- 
läuft sich auf 120.000 rm^ Zelluloseholz jährlich, und zwar 
wird dasselbe zu 90 o/o auf dem Wasserweg aus Kußland be- 
zogen, während nur etwa 10 o/o des Holzes aus Ostpreußen 
stammen. Das russische Holz wird wegen der Verzollung oft 
erst an der Grenze in 1 m lange Rollen geschnitten. Von der 
Grenze ab wird es mit eigenen Schleppdampfern und Kähnen 
der Fabrik befördert und direkt auf dem Lagerplatz am Pre- 
gel ausgeladen. Die Kähne der Fabrik gehen eventuell bis 
Kowno; weiter hinauf ist die Memel nicht mehr gut passier- 
bar für dieselben. Im Durchschnitt kostet dieser Transport 
22 M. pro Kubikmeter. 

In Schmallenijigken wird die eingeführte Masse für die 
Verzollung nur geschätzt und ein Begleitschein ausgestellt. 
Das Abmessen erfolgt erst in Königsberg durch Beamte 
der Fabrik (!), welche auf den Zoll vereidigt sind und 
selbstverständlich auch von den Zollbehörden kontrolliert 
werden. Würden falsche Abmessungen entdeckt, so würde 
nicht nur der betreffende Beamte wegen Verletzung seines 
Eides und wegen Zollunterschlagung sehr streng bestraft, son- 
dern der Firma auch das Recht entzogen werden, weiterhin 
in dieser höchst bequemen Art zu verzollen. Die Folgen einer 
eventuellen falschen Abmessung wären also so ernste, daß 
man sich hütet, sich eine solche zu Schulden kommen zu 
lassen und die Einrichtung befriedigt daher allerseits sehr. 
Die Fabriken können ganz nach Bedarf ihre Holzmassen zur 
Verzollung bringen imd sind in keiner Weise in der Mani- 
pulation gehemmt. Dieser Vorgang ist daher als ein höchst 
nachahnienswerter zu bezeichnen. 

Das russische Zelluloseholz ist außerordentlich schön. Es 
wird im Winter gefällt und im Frühjahr bei beginnender 
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Saftsteigung zumeist schon im Walde geschält. Außerdem ist 
es ziemlich astrein und nur sehr selten finden sich anbrüchige 
Stücke. Das stärkere Holz wird gespalten. In der Fa.brik wird 
nur von fäiev ,Hand nachgeputzt. Das nichtgeschälte Holz wird 
mit Maschinenschälung geputzt, doch ist diese mit Rück- 
sicht auf den hohen Holzwert so eingerichtet, daß die Mar 
schine nur die Hauptsache abnimmt und erst von der Hand 
rein nachgeputzt wird. Der Holzverlust wird auf 8 — lOO/b 
geschätzt. Ein ausschließlicher Betrieb der Handschalung 
wäre bei den hohen Arbeitslöhnen und dem Mangel an Ar- 
beitern außerordentlich kostspielig, ja wohl überhaupt nicht 
durchführbar. Es wird nur Fichte verwendet. Beim 
Natron-Zelluloseverfahren können auch Sägespäne und Säge- 
abfälle, ja sogar auch Kiefern samt Kern verwendet werden; 
hier ist das nicht möglich. Der Holzpreis stellt sich auf 
9 — 10 M. pro 1 rm^ oder 13 — 15 M. pro 1 fm^. Die Ausbeut« 
wird mit durchschnittlich 130 Jcg, selten 140 Jcg pro 1 rm^ 
Zelluloseholz angegeben — ein etwas geringer Satz. 

Die Holzindustrie in MemeL 

In den Sägewerken Memels stehen überall noch „Doppel- 
schlitten-Gatter" in Benützung, während anderwärts in Ost- 
preußen fast ausschließlich die jetzt allgemein üblichen ein- 
fachen Gatter mit Walzenvorschub aufgestellt sind. In Memel 
behauptet man aber, daß der Schnitt letzterer nicht so streng 
gerade sei wie jener der Gatter mit Schlittenführung. Be- 
sonders kurze Stücke von 3 m u. dgl. sollen in Walzengattem, 
da die Einspann im g nicht so fix ist, sehr stark verdreht 
werden und wurden Proben hievon auch vorgezeigt. Auf neue- 
ren Werken ist man daher wieder auf die alten Schlitten- 
gatter zurückgegangen. Dieser überraschende Mißerfolg der 
Walzengatter dürfte a.ber doch wohl nur darauf zurückzuführen 
sein, daß man eben nicht gewohnt ist, mit diesen neueren 
Konstruktionen zu arbeiten. 

Bei den Doppelschlittengattern gibt ein Gatter die Fasson, 
das andere den Plankenschnitt. Hieraus resultiert gegenüber 
den einfachen Gattern tatsächlich der Vorzug, daß man weni- 
ger Raum für die Aufstellung einer Garnitur braucht. Zum 
Besäumen stehen überall Doppelkreissägen in Verwendung. 



— 29 — 

In Memel — und wohl auch im ganzen ostdeutschen Han- 
del — erfolgt die Sortierung der Fichtenbretter in nachste- 
llenden Sortimenten: 

1. Astrein. 

2. I., II., III. Sorte gemischt. 

3. I., II. Sorte gemischt und III. Sorte, sogenannter Kon- 
surü, separiert; letzterer wird vorzugsweise nach Berlin und 
Stettin geliefert. 

4. Schallbretter = IV. Sorte. 

5. Brack = V. Sorte, ganz ordinäre, schlechte Ware, 
welche für Arbeiten in Bauemgehöften und ähnliches Ver- 
w^endung finden. 

Konsum wird von 10' aufwärts bis 24' in verschiedenen 
Längen geliefert, und zwar mit einer durchschnittlichen Länge 
von 15' bis 16'. Eine Länge von 32' ist außerordentlich selten. 
Unter 10' werden die Bretter als „Enden" bezeichnet und mit 
2/3 des Preises der nämlichen Sorte Bretter bezahlt. Die Längen- 
abstufungen der Sägeware gehen von Fuß zu Fuß, wodurch 
der Anblick eines Schnittwarenlagers in Ostpreußen ein ganz 
eigentümlicher und charakteristischer wird (siehe Abb. 1). 
Während wir auf unseren österreichischen Sägen gewohnt sind, 
stets gleich lange Bretter zu erzeugen und die Stapel daher die 
Form eines Parallelepipeds besitzt, erzeugt main in ganz Nord- 
ostdeutschland gewöhnlich die Sägeware in außerordentlich 
verschiedener Länge. Dies wird dadurch verursacht, daß man, 
um möglichst viel astreines Material zu haben, die Äste aus- 
schneidet und idaß eigentlich in der Hauptsache zu Brettern 
nur die bei der Kantholzerzeugung sich ergebenden Abfälle 
von den verschieden langen, auch mit Rücksicht auf die 
Krümmungen ausgeformten Abschnitten Verwendung finden. 
Man behauptet, daß den Käufern solche gemischte Län- 
gen sogar lieber seien als gleiche Längen, weil sie sich bei 
der Verwendung einrichten können und nichts zu verschnei- 
den brauchen. Es werden übrigens auch Boules erzeugt und 
im ganzen geliefert. So wie dies in Memel üblich ist, werden 
beim Verladen in den Kahn die Boulesbretter fortlaufend 
numeriert. Hiedurch wird auch die Kontrolle gegen Diebstahl 
ermöglicht. Auch diese Boules besitzen — wie die Abb. 1 
zeigt — sehr verschiedene Längen. Vielfach geschieht dieser 
Verschnitt über Auftrag von Rundholzkäufem. 
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Die Kiefernbretter werden mit Ausnahme von Waggonholi 
immer in verschiedenen Längen geliefert, und zwar unsortiert 
oder die reine Ware aussortiert. Die Wa^gondeckbretter habea 
gewöhnlich 8-25 m Länge, werden aber auch bis 12 m Länge 
erzeugt. Charakteristisch ist bei Kiefemschnittwaxe die 
außerordentlich lockere Aufstapelung, um das Blauwerdee 
des Holzes zu vermeiden. (Siehe Abb. 1.) 



Abb, 1. Schnittwarenlager der Firma C. Müller in Oderberg-Bralitz. 

Da-s Memeler Balkengeschäft hat nicht nur durch die 
Abnahme der Dimensionen des russischen Holzes und durch 
die Konkurrenz des Pitchpineholzes gelitten, sondern auch 
dadurch, daß man von Memel aus keine Tourendampfer hat 
und also nur ganze Dampfer verladen kann. Dieses Ge- 
schäft hat sieb daher nach Danzig gezogen und ist im ganzen 
im Umfang viel kleiner geworden. Wenn der gesamte Holz- 
handel dennoch in der Wertziffer nicht zurückging, sondern 
noch zunahm, so liegt dies in den stark steigenden Preisen 
und in der stärkeren Ankunft von Rundholz, Sleepers und 
Schwellen. 

Das hervorragendste Etablissement auf dem Gebiete der 
Holzindustrie vielleicht in ganz Nordostdeutschland ist die 
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Aktiengesellschaft „Vereinigte Säge- und Hobelwerke K. 
Schaak & Comp.", welche ihren Sitz in Memel hat, außerdem 
aber ein ^gleich großes Etablissement in Kuß und Seckenburg 
unterhält. • Das Etablissement in Memel hat acht Gatter (sechs 
Doppelschlittengatter und zwei Walzengatter), zwei Horizon- 
talgatter, ein Spaltgatter und diverse Kreissägen in Betrieb. 
Hier wurden die früher erwähnten nicht befriedigenden 
Erfahrungen mit Walzengattem gemacht und man stellt neuer- 
dings wieder Doppelschlittengatter auf. Außerdem ist eine 
große Reihe von amerikanischen und schwedischen Spezial- 
maschineD für Holzbearbeitung vorhanden, welche die hohe 
-Leistungsfähigkeit des Etablissements bedingen. 

Der deutsche Arbeiter ist so teuer, daß die Handarbeit 
möglichst durch Spezialmaschiiien ersetzt werden muß. Die 
bezüglichen .Versuche waren sehr kostspielig, sind jetzt aber 
auch lohnend. Schwedische Vorarbeiter und Meister mußten 
gewonnen werden, um die deutschen Arbeiter im Gebrauche 
dieser Spezialmaschinen zu unterrichten, aber die deutschen 
Arbeiter, welche durchwegs organisiert sind, leisten absicht- 
lich bei den Maschinen weniger als erfahrungsgemäß z. B. in 
Schweden geleistet wird, um ihren einheimischen G-enossen 
die Arbeit nicht zu schmälern; man mußte daher jetzt sogar 
schwedische Arbeiter kommen lassen. 

So z. B. glätten die deutschen Arbeiter mit einer neu ein- 
geführten schwedischen Schleifmaschine, welche das Hobeln 
ersetzt, nur etwa 30 Stück Türen pro Tag, während schwe- 
dische Arbeiter 80 — 90 Stück glätten. Die Türfüllungen sind 
dabei schon früher geglättet, es handelt sich nur um das 
Glätten der Eahmenhölzer. 

Ein guter deutscher Arbeiter verdient in der Tischlerei 
täglich bis zu 8 M. und es ist daher erklärlich, daß die deut- 
sche Holzindustrie nur unter starkem ZoUschutze bestehen 
kann. So beträgt der Zoll für eine schwedische Tür 1*30 M., 
darauf lasten in Schweden 1 M. Erzeugungskosten. In Me- 
mel sind die Herstellungskosten für dieselbe Tür ungefähr 
2 M. Es wird also der Zoll durch die höheren Arbeitslöhne 
aufgehoben. 

Ein anderes, sehr interessantes Holzindustrie-Etablisse- 
ment ist in Memel die „Aktiengesellschaft für Holzbearbeitung", 
deren Direktor, Herr Kraus, lange Jahre in Österreich gear- 
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beitet hat. Die Spezialität dieses Werkes ist das Schälen des 
Holzes. Eine patentierte Einrichtung in der Messerfühning 
ermöglicht nicht nur die Schälung von 05 bis 10 mm Stärke, 
sondern die geschälten Furniere sind auch auf beiden Seiten 
vollkommen gleich und nicht so wie bei der ge wölinlicheii 
Schälimg auf der Innenseite brüchig. Dadurch ist das Fur- 
nier nicht nur fester, sondern es kann auch beiderseitig ver- 
wendet werden. Es werden hauptsächlich Zigarrenkisten und 
Möbelplatten erzeugt und es wird nun versucht, für den 
Kriegsbedarf Zelte aus solchen Furnieren in leichten Eisen- 
gerüsten herzustellen. 

Der Kundholzbedarf dieses Etablissements stellt sich auf 
etwa 40.000 m^ = 1 Million Mark jährlich, und zwar ^verden 
in der Hauptsache russische Erle, Aspe und Eiche ver- 
wendet. Auch Mahagoni wird geschält und in neuester 
Zeit werden mit einem Holze aus dem französischen Kongo, 
welches Okume genannt wird. Versuche angestellt. Dieses 
letztere Holz ist sehr maserig gewachsen, außerordentlicli zäh, 
filzig und verdreht, aber sehr fest, schön in der Farbe und 
würde sich zu feinerem Zigarrenkistenholze außerordentlich 
gut eignen, hat aber nicht den Duft des echten Zigarren- 
kistenholzes. (Siehe Bremen.) 

Die Holzpreise stellten sich im Herbste 1906 pro Fest- 
kubikmeter wie folgt: 

Kussisches Erlenholz franko Memel 24 M. ; russisches 
Eschenholz (bestes) franko Memel 35 — 40 M. ; russisches 
Eschenholz (ordinär) franko Memel 24 — 25 M. ; Okume frei 
Hamburg pro Tonne 70 M. 

Die Arbeitslöhne stellen sich wie folgt: Gewöhnliche 
Arbeiter 3 M., Fabrikmädel 1-80 — 2 M., gelernte Arbeiter 
4 — 5 M. täglich. 

Der Abfall beim Schälen ist leider sehr groß. Man rech- 
net nur auf 50 o/o Ausbeute; der Kern allein, der unbrauch- 
bar ist und als Brennholz verkauft wird, macht schon 17o/o 
aus. Die Fabrik beschäftigt 500 Arbeiter und werden pro 
Jahr etwa 500 Waggons Kistchen erzeugt, so daß täglich 
etwa für 1 Million Zigarren das Kistenmaterial geliefert wird. 
Die Erlenbrettchen u. dgl. werden nicht nur roh belassen, 
sondern auch mit einer Beize gefärbt und durch Kiffelwalzen 
mit einer Gefäßzeichnung versehen, so daß sie der Nicht- 
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kenner für echtes Zigarrenkistenholz halten kann. Die Fabrik 
soll einen großen Export nach Schweden und England besitzen. 
Die Konkurrenz nach Österreich ist durch die russischen 
und österreichischen Fabriken der Firma Lourier unmöglich 
gemacht. Das Etablissement besitzt eine eigene Säge, auf 
welcher das Holz, welches zum Schälen nicht geeignet ist, 
verschnitten wird. Außerdem wurde eine eigene Gießerei und 
Montierungswerkstätte eingerichtet, um die mannigfachen 
Spezialmaschinen und Patenteinrichtungen der Fabrik selbst 
erzeugen zu können. 

Kundholzpreise in Memel. 

1. Kiefer (Kotholz). Der Preis richtet sich nach der 
minderen oder feineren Qualität des Holzes sowie nach der 
Länge und schwankt daher frei Memelfluß pro Festkubik- 
meter zwischen 20 — 24 M. ; einschließlich Stapeln und Flö- 
ßung ist der Preis 1 M. höher. Dies ist der höchste Preis für 
eine mittlere Stärke von 30 cm und darüber; für 25 — 29 cm 
mittlerer Stärke um 3 M. weniger, unter 25 cm mittlerer 
Stärke um 6 M. weniger. 

2. Fichte (Weißholz). Preis der nämlichen Hauptklasse 
16-50 bis 18 M., Abschlag pro Stärkeklasse 2 M. 

Schnittwarenpreise frei an Bord Memel. 

1. Kiefernholz. Kiefernfußbodenbretter besserer Qua- 
lität, aus guten schwachen Stämmen erzeugt, sägefallend, 
Länge von 10' aufwärts mit 16 — 17' Durchschnittslänge, in der 
Breite von 6 bis 9", Durchschnittsbreite 7 — 71/2"- (I^ diesem 
Sortiment werden 20 — 25 ^/q der Masse mit groben Ästen und 
Kantästen toleriert.) Preis pro Kubikfuß englisch 1*40 M. ; 
Planken, sägefallend, gewöhnliche, 3'79" stark, pro Kubikfuß 
1-30 M.; 1"/10" Dielen oder Bretter, I.und II. Sorte gemischt, 15' 
durchschnittliche Länge 1-80 M.; V^j^'l^" stark, ebenso 1*60 M.; 
^//' schmale, astreine Ware von 6' Länge aufwärts mit lO^/g' 
durchschnittlicher Länge 1*471/2 ^« Charakteristisch ist für 
den Memeler Handel, daß bei Brettware immer um Intervalle 
von 21/2 Pf. gehandelt wird. Konsumware 8" Durchschnitts- 
breite, 1" stark 1*20 M.; Schallbretter (IV. Sorte), in der Ke- 
gel Fichte imd Kiefer gemischt, 3/^-zöllig 95 Pf.; ebensolche 
1-zöllig 90 Pf. ; Kiefemstammware in Stärken von 26 bis 40 

M a r o h e t, Der Holshandel Norddentschlands. 3 
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und 36 mm, Durchschnittslange 5 — S^/g ^ (feinste Kiefern- 
bretter, die es gibt) pro Kubikmeter 60 M. ; II. Klasse eben- 
solche 50 M. 

2. Fichtenhölzer, Vs" sägefallend, 15—16 Fuß Durch- 
Schnittslänge l-OT^/sM. ; Bheinische Ware 23/28^2 wtw, i'bn 
lang, pro Kubikmeter 50 M. 

Von anderer Seite wird angegeben: Durchsclinittspreü 
für Eotholz, sägefallend, pro Kubikfuß 1-50 M.; für Weißholz 
1*20 M. Der Preis steigert sich bei erstklassiger Ware bei 
Rotholz bis 2 M., während er für die IV. Klasse auf 80 H 
heruntergeht. Für Weißholz steigert sich der Preis bis 1*30 H 
und die IV. Klasse ermäßigt sich bis auf 80 Pf. 

Interessant ist auch die Qualitätsverminderung einer hava- 
rierten Ladxmg. Die Schnittware, welche einmal im Salzwasser 
gelegen ist, wird niemals wieder trocken, da das Salz, welches 
im Holze bleibt,, stets wieder Wasser anzieht. Deshalb ist 
dieses Material, wenn es auch sonst nicht gelitten hat, stets 
sehr minderwertig und nur zu Kisten zu verwenden. 



n. Abschnitt. 
Das Gebiet der Weichsel. 

Flößerei und Holzhandel im Weichselgebiete. 

Der Holztransport auf der Weichsel, insbesonders jener 
von Eiche, wird durch die zunehmende Verwilderung der 



Abb. 2, Flößerei am nördlichen Bug. 

Weichsel in Galizien und in Rußland zwar immer mehr er- 
schwert, aber der Wasserstand ist für die Flößerei noch ziem- 
lich ausreichend. In Galizien liegen die Verhältnisse noch 
günstiger als in Bußland. Die durchgreifende Regulierung der 
Weichsel in Preußen wird dadurch freilich teilweise resultatlos. 
Der wichtigste Zubringer von Holz zur Weichsel ist der 
nördliche Bug, der aus dem Gouvernement Grodno kommend. 



unterhalb Warschau sieh in die Weichsel ergießt. Dieser Fluß 
ist nicht zu verwechseln mit dem südlich in das Schwarze Meer 
abfließenden Flusse gleichen Namens. (8. Karte. ) Die Abb. 2 stellt 
das Abschwimmen eines Holztransportes der Firma Michalski, 
Berlin, auf dem erstgenannten Flusse bei Brest Litowsk dar. *) 
Da3 Floß enthält, wie ersichtlich, sowohl Rundhölzer als auch 
bearbeitete Hölzer und ging den Bug und die Weichsel ab- 
wärts bis Thorn. 



Abb. 3. Floßlager auf der Weichsel. 

Die Zustände am Bug lassen ebenfalls sehr viel zu wün- 
schen übrig. Die Hochwässer dieses Flusses sind auch für die 
Weichselflößerei sehr gefährlich, da die Flöße infolge des 
Mangels an Häfen und Zufluchtsorten frei auf der Weichsel 
liegen. Die vorstehende Abbildung 3 zeigt, welch riesige Holz- 
masseu in dieser Art vollkommen schutzlos den Hochwassern 
preisgegeben sind. Die Kaufmannschaft dräi^t daher darauf, 
daß durch ein internationales Übereinkommen die endliche 
systematische Regulierung der Weichsel und ihrer Zuflüsse 
in Galizien und Rußland gesichert werde. Bei den jetzigen 

*) Das Bild wurde von der Firma S. Michalski, Berlin, gütigst 
zur Verfügung gestellt. 
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Zuständen ikommt das Eichenholz nur selten in einem Jahre 
bis nach Schilno an der deutschen Grenze. 

Die zugeflößte Masse ist daher — ,S'0 wie im Memelgebiete 
— je nach dem Gange der Flößerei auf der Weichsel und dem 
von der Gunst des Winters abhängigen (Verlauf der Zubringung 
der Hölzer zu den Triftstraßen sehr verschieden. So betrug sie 
z. B. im Jahre 1902 nur 24.954 Tonnen hartes und 407.164 
Tonnen weiches Kundholz, während im Jahre 1906 in Thom 
(Zollgrenze) folgende Einfuhr ausgewiesen wurde: 

A. Floßholz. 
Durchgegangen zu Tal . . 1,012.562 Tonnen. 

B. Gesamt-Holzverkehr zu Tal nach Sortimenten. 
Harte Stämme .... 27.526 Tonnen 



Harte Schnittware . . . 50.569 

Weiche Stämme .... 611.211 

Weiche Schnittware . . . 323.256 

Weiches Brennholz ... 110 



j) 



jj 



3) 



J> 



Nach dem Jahresberichte des Vorsteheramtes der Kauf- 
mannschaft in Danzig war die Gesamteinfuhr der wichtig- 
sten Holzgattungen über Schilno in den letzten Jahren fol- 
gende : 

1903 1904 1905 1906 

Stück Stück 
Kiefern: 

Kundhölzer .... 789.814 668.934 

Balken, Mauerlatten . 661.412 441.581 

Sleepers 504.800 193.893 

Schwellen 719.718 296.029 

Eichen: 

Kundhölzer .... 9.890 7.283 

Kundschwellen . . . 109.825 67.715 

PlanQons 27.512 27.765 

Schwellen 194.737 94.058 

Weichenschwellen . . 4.113 1.205 

Stäbe und Blamiser . 49.156 29.987 

Kreuzhölzer .... 10.067 1.015 



stück 


Stück 


1,003.320 


1,167.593 


872.476 


1,105.564 


451.475 


547.990 


644.561 


1,183.825 


12.725 


18.332 


154.107 


130.813 


28.805 


26.656 


248.936 


262.224 


6.165 


12.746 


6.780 


39.112 


8.876 


21.339 



— SS- 
ISOS 1904 1905 1906 



Stück Stück Stück Stück 

Fichten: 

Balken, Mauerlatten . 20.867 27.591 16.113 6.707 

Kundhölzer .... 40.959 38.047 69,954 62.536 

Die außerordentlich große Einfuhr aus Rußland im JaJare 
1906 war für alle Beteiligten eine Überraschung. Der Wald 
wurde infolge der Bauemunruhen zur alleinigen Greldquelle, 
ja es dürfte sogar viel unrechtmäßig geschlagenes Holz in den 
eingeführten Massen enthalten gewesen sein. Wälder sollen 
abgetrieben und deren Vernichtung dann der Verwüstung durch 
revoltierende Bauern zugeschoben worden sein. 

Die Verzollung des eingeführten Holzes wird in. Thom 
vorgenommen; nachdem diese nach dem Kubikmaße, der Ver- 
kauf hingegen noch vielfach nach Rheinischem Maße erfolgt, 
so muß eigentlich das ganze Holz in Thorn zweimal ge- 
messen werden. Die Abmaße für das Zollamt werden von Ver- 
messern durchgeführt, welche aber nicht auf das Zoll- 
interesse vereidigt sind, sondern nur von den Kauf- 
leuten beigestellt werden. Sie erfolgt tafelweise, nach Sorti- 
menten und Zollpositionen getrennt, ähnlich wie an der sach- 
sischen Grenze (näheres siehe S. 130), so daß die Kontrolle der 
Anmeldungen durch die Zollbeamten sehr leicht durchgeführt 
werden kann. Diese Kontrolle erstreckt sich auf etwa 5 o/o 
der Masse Werden größere Abweichungen konstatiert, so ent- 
steht ein Zollprozeß und es werden sehr empfindliche Strafen 
auferlegt. 

Das Abmaß zum Verkauf erstreckt sich nur auf die Er- 
hebung der Masse, und zwar gewöhnlich nach Fuß und Zoll 
rheinisch, nur eichene Plangons werden nach französischem 
Maß gehandelt. Die Qualität wird nicht geprüft. Gekauft wird 
nach dem Abmaße dieser Verkaufsvermesser, wobei jede Traft 
in einem eigenen Abmaßbuche notiert wird; der Massen- 
inhalt pro Traft ist sehr verschieden. 

Käufer und Verkäufer haben das Kecht, die Abmaße zu 
prüfen, denn die hiesigen Abmaße werden nicht so wie die 
Tilsiter Abmaße unbedingt anerkannt, sondern sie bilden eben 
nur die Grundlage des Handels. Es wird übrigens die Er- 
richtung eines Holzmeßamtes so wie jenes in Tilsit angestrebt. 
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Die Flöße sind auf der Weichsel mit einer Länge von 
300 m und in einer Breite von 30 m gestattet. Auch in der 
Grenzstation Thorn liegen die Flöße teils am Ufer, teils frei 
im Strome (siehe Abb. 3) und sind daher bei den plötzlich ein- 
tretenden Hochwässern der Weichsel sehr gefährdet. So wurde 
z. B. im September 1906 innerhalb einiger Tage zwischen Thorn 
und der Grenze eine solche Menge von Floßholz verschwemmt, 
daß man die Bergungskosten allein auf etwa 1 Million Mark 
schätzte. 

Es gelangt daher am rechten Weichselufer bei Thorn 
der in Abb. 4 dargestellte Floßhafen zur Ausführung, welcher 
im Herbste 1908 fertiggestellt sein soll und nicht nur den 
Flößen eine Zuflucht vor Hochwässern gewähren, sondern 
infolge der Erleichterung der Manipulation vielleicht auch 
zur Entwicklung der Holzindustrie in Thorn selbst beitragen 
wird. Der Hafen soll für 200 Flöße Eaum gewähren und es 
sind auch — wie aus dem Plane zu ersehen ist — in un- 
mLittelbarer Nähe der Auswässerungsstellen ausgedehnte Plätze 
für die Anlage von Holzindustrien vorgesehen. In Thorn wird 
man sich aber wahrscheinlich immer nur auf den Weichholz- 
handel und den Verschnitt des Weichholzes beschränken 
müssen, während die Eichenhölzer (Plangons und Schwellen) 
wohl stets weiter gehen werden, um an Fracht zu ersparen. 

Das Holz ist von Galizien bis nach Thorn fünf Wochen, 
von den kleineren Seitenflüssen sogar acht Wochen am Wasser. 
Die Flößerei beginnt im Mai und dauert bis in den November. 
Das Holz passiert von Thorn abwärts eine Reihe von Ortschaf- 
ten, in welchen sich in den letzten Jahren bedeutende Säge- 
industrien entwickelt haben, welche ihren Bedarf mit Weichsel- 
floßholz decken, z. B. die Werke in Schulitz. Auch hier muß 
aber das Holz frei auf der Weichsel liegen bleiben, denn der 
nächste Hafen findet sich erst an der Einmündung der Brahe. 
Diese Werke kaufen daher vielfach erst dann, wenn sie sofort 
ausländen können. 

Am Brahehafen teilt sich, wie aus der beigegebenen Karte 
zu ersehen ist, die Eoute des Holzverkehrs. Ein Teil des Hol- 
zes geht weiter die Weichsel abwärts bis Danzig, der größere 
Teil aber verläßt hier die Weichsel, tritt in den Holzhafen 
ein, gelangt durch die Brahe in den Bromberger Kanal und 
weiter durch die Netze und Warthe in das Gebiet der Oder, 
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wo bis vor ungefähr zehn Jahren in Liepe an der Oder und 
in Oderberg-Bralitz der Hauptverschnitt stattfand. Seither 
sind aber auch längs dieses Wasserweges, in Karlsdorf, Brom- 
berg und anderen Orten zahlreiche, modern eingerichtete Werke 
entstanden, welche die Hauptmasse^ des Rohholzes auf- 
fangen, so daß nur mehr etwa 40 o/o des eingeführten Holzes 
den Bromberger Kanal passieren. Auch infolge der zuneh- 
menden Verteuerung und Erschwerung der Flößerei tritt immer 
mehr die Konzentration des Sägebetriebes um Bromberg und 
die Vorschiebung der Betriebe gegen die Grenze auf. 

Die hier erzeugte Schnittware wird dann in Kähnen nach 
Westen bis Berlin, Hamburg etc. verschickt. Die Fahrt von 
Bromberg bis Berlin erfordert zwei bis drei Wochen. 

Im Jahre 1906 wurde im Bromberger Kanal nach- 
stehender Holzverkehr notiert: 

A. Floßholz. 

Durchgegangen nach der Netze . . 499.064 Tonnen 
„ „ „ Weichsel 4.691 „ 

B. Gesamtholzverkehr nach Sortimenten. 

Durchgegangen nach der 
Netze Weichsel 

Tonnen 



2.348 — 

10.531 11 

396.139 5.219 

252.451 264 

342 257 



Harte Stämme . . . 

Harte Schnittware . . 

Weiche Stämme . . . 

Weiche Schnittware 

Reisig und Faschinen 
Der Braheholzhafen bei Karlsdorf, dessen Situation Abb. 5 
darstellt, ist also ein wichtiger Knotenpunkt des Weichsel- 
holzhandels. Im Jahre 1905 wurde er durch die Anlage eines 
Stauwerkes in der Brahe wesentlich vergrößert, so daß er 
jetzt 160.000 m Floßlänge zu 4 m Breite aufnehmen kann. 
Trotzdem ist der Hafen noch immer viel zu klein, denn es 
sind z. B. vier größere Sägewerke in Karlsdorf, von welchen 
jedes allein eine ganze Hafenfüllung braucht. Im Jahre 1905 
sind nicht weniger als 1127 km Flöße durch den Hafen ge- 
gangen, was ungefähr einer Masse von 1,127.000 fm^ Floß- 
holz entspricht. Bei einer solch riesigen Masse kann man 
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sich leicht vorstellen, daß nach Bedarf bei der Schleuse auch 
Tag- und Nachtdienst stattfinden muß. 

Die Kammerschleuse' an der Brahemündung wurde schon 
für den geplanten großen Weichsel-Oder-Schiffahrtskanal 
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(siehe Kaxte) umgebaut. Die Stauhöhe derselben beträgt etwa 
4 m, variiert aber wegen des bedeutenden Hochwassers auf 
der Weichsel sehr stark. Die Hauptdimensionen sind 18 m 
Breite, 60 m Länge, während die größten Kähne von 500 t 
höchstens 58 m Länge haben. Der große Schiffahrtsweg ist 
übrigens nur auf 400 ^-Schiffe berechnet. 

Im Hafen selbst wird der Eangier- und Schleppdienst 
durch mehrere Dampfer besorgt. 

Nachdem das Flößholz, solange es frei auf der Weichsel 
liegt, wie erwähnt, in steter Gefahr schwebt, ist das Be- 
streben selbstverständlich, möglichst schnell in den Hafen 
zu gelangen und nur durch scharfe Kontrolle können Miß- 
bräuche verhindert werden, durch welche ein Floßbesitzer vor 
dem anderen einen Vorsprung zu gewinnen sucht. Jedes Weich- 
selfloß erhält, sobald es beim Brahehafen anlangt, eine Kon- 
trollnunomer und nach dieser so festgestellten Keihenfolge 
erfolgt die [Einschleusung. Hiezu müssen die Flöße vorge- 
richtet werden, damit sie die Schleuse passieren können. Wird 
dies rechtzeitig zu machen versäumt, so wird das Floß wieder 
rückwärts angestellt. Eine Ausnahme von der Keihenfolge 
wird nur gemacht, wenn der Hafen oder der Kanal vollstän- 
dig besetzt ist; dann wird den Mühlen, welche unmittelbar 
an der Brahe liegen, der Vortritt für das Einschleusen ein- 
geräumt, aber diese Flöße müssen sofort wieder aus dem 
Hafen hinaus und auf die eigenen Lagerplätze der Firmen 
gebracht werden. Auch diese werden nun oft zu klein, und 
um sie möglichst auszunützen, werden vielfach die Flöße 
dachziegelartig übereinander aufgezogen, wodurch fast das 
dreifache Material auf demselben Platze untergebracht wer- 
den kann. Das Versenken der Flöße — so wie es z. B. in 
Oderberg-Bralitz stattfindet (siehe Abb. 9) — ist hier nicht 
üblich. Auch die aufgezogenen Flöße liegen fast ganz unter 
Wasser, so daß dem Blauwerden der Kiefer vorgebeugt ist. 

Auf den staatlichen Lagerplätzen muß natürlich ein 
Pachtzins gezahlt werden, der überdies im Herbste 1907 um 
fast 100 o/o erhöht wurde und von den betroffenen Firmen als 
schwere Belastung bezeichnet wird. 

Das Ausziehen des Holzes aus dem Wasser auf die Lager- 
plätze erfolgt meist mit Pferden, im Etablissement der Firma 
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Fraaike, Berlin, jedoch durch elektrisch angetriebene endlose 
Ketten. Auf diesem ganz modern eingerichteten Lagerplatz wird 
auch durch einen elektrisch angetriebenen Doppelkran, ähnlich 
der in Abb. 11 dargestellten Konstruktion, das Holz auf 
die Höhe der Stapel (bis 8 m) gehoben. Die Leistung bei 
elektrisch betriebener Ausländimg ist ungefähr die zwei- bis 
zweieinhalbfache von jeder bei Pferdebetrieb; die Kosten sind 
aber nicht wesentlich geringer (0*25 M. gegen 0*25 bis 0*60 M. 
pro Festmeter). Der Vorteil des elektrischen Betriebes 
liegt nur darin, daß schneller gearbeitet werden kann, daß 
der Betrieb unabhängig ist von der Beistellung von Zugtieren 
und daß er weniger gefährlich ist. Sehr wichtig ist auch 
der Vorteil der hohen Aufstapelung durch den elektrisch be- 
triebenen Kran, wodurch man auf derselben Fläche die dop- 
pelte Masse unterbringen kann. 

Den Schleppdienst auf der Weichsel und im Hafen, das 
Kangieren der Floße u. s. w. besorgen die eigenen Dampfer der 
Mühlenbesitzer. Außerdem gehen vom Hafen bis zur ersten 
Schleuse des Bromberger Kanals in Bromberg selbst vier 
Kettenschleppschiffe. Durch den Thom-Bromberger Kanal 
besorgt die Schleppschiffahrts-Gesellschaft den Dienst. 

Der größte Tiefgang, welcher für Flöße erlaubt ist, be- 
trägt 60 cm, weil sonst der Schleppwiderstand zu groß wer- 
den würde. Die Dampfer gehen im Kanal im Maximum 
1-30 m tief. 

Wenn das Holz sogenanntes Tourenholz ist, dajs ist sol- 
ches, welches den Bromberger Kanal in rundem Zustande 
passiert und für westlicher gelegene Mühlen, z. B. nach Liepe 
oder Oderberg-Bralitz bestimmt ist, dann muß in Karlsdorf 
eine Massenaufnahme gemacht und ein Passierschein mit 
einer Nummer ausgestellt werden, nach welcher das 
Floß im Kanal nun weiterfährt. Dies geschieht zur Auf- 
rechthaltung der Ordnung im Kanal, weil nicht weniger als 
25 Dampfer im Schleppdienste stehen, und Unordnungen da- 
her zu großen Störungen, selbst zu Katastrophen führen könn- 
ten. Aber dieses neuerliche Abmessen ist doch eine große 
Belästigung des Handels, da oft acht Tage vergehen, bis man 
ein Floß aus dem Hafen herausbekommen kann. 

Der Bromberger Kanal genügt bekanntlich in seinem 
jetzigen Zustande dem Verkehre schon lange nicht mehr. Er 
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ist nur sehr schmal und besitzt zahllose, wenn auch nicht 
hohe Schleusen, so daß sich der Verkehr nur äußerst langsam 
abwickelt. Die Flöße werden noch vielfach von Menschen ge- 
zogen. Die Tauchtiefe der Kähne ist mit höchstens 1*4 m, 
im Sommer sogar nur mit 0*9 m anzunehmen, da einerseits 
die Netze wenig Wasser hat, anderseits aber auch die Schleu- 
sen keinen größeren Tiefgang erlauben. 

Durch den projektierten Ausbau der Wasserstraßen, *) wel- 
cher innerhalb acht Jahren vollendet sein soll, wird eine voll- 
ständige Verbesserung erzielt werden, obwohl von mancher 
Seite die nicht unbegründete Befürchtung ausgesprochen 
wird, daß in den neuen Kanälen der Flößerei noch größere 
Schwierigkeiten bereitet werden dürften. Für den jetzigen 
Bromberger Kanal und die gesamten Wasserstraßen zwischen 
Oder und Weichsel ist mit 1. Jänner 1907 eine neue Strom- 
und Schiffahrts-Polizeiverordnung in Kraft getreten, welche 
den ganzen Verkehr regelt und besonders auch bezüglich der 
Flößerei eingehende Vorschriften enthält. **) 

Die Holzproduktion im Weichselgebiete. 

In der Nähe der Wasserstraße, bis auf 30 — 40 hm Distanz, 
ist der Wald in Eußland geradeso ausgebeutet wie im Memel- 
gebiet, darüber hinaus finden sich aber noch große und schöne 
Bestände. Die Landfracht wird also immer teurer und daher 
ist die Konkurrenz von Nordrußland über Archangelsk immer 
mehr zu fürchten. Dort stehen jetzt schon 18 mit englischem 
Kapital in Betrieb gesetzte Dampfsägen. Nur der Umstand 
nimmt dieser Konkurrenz einen Teil ihrer Gefahr, daß die aus 
Archangelsk kommende Ware bloß 10 o/o reine Bretter enthält; 
90 o/o sind ästig. 

Es erscheint Kennern der Verhältnisse auch gar nicht 
ausgeschlossen, daß einmal das Holz aus dem Weichselgebiete 
direkt gegen Libau abgeflößt und auf russischen Sägen ver- 
schnitten wird. Vorläufig ist freilich die Konkurrenz der russi- 
schen Sägen nicht zu fürchten, da sie zu schlecht schneiden. 

Anläßlich der Erörterung der Erschöpfung der Wälder 
des Weichselgebietes sei erwähnt, daß nach neuesten Be- 

•) Siehe: Sympher, Die wasserwirtschaftliche Vorlage, Berlio 
1901 und andere einschlägige Publikationen. 
*) Carl Heymanns Verlag, Berlin W. S. 
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richten aus Odessa auch dort die russische Ausfuhr — be- 
sonders von Eiche — zurückgegangen ist, weil die nach Odessa 
gravitierenden Länder Podolien und Wolhynien erschöpft sind 
und die Exploitation sech jetzt mehr nach den Wolgaforsten 
und gegen das Kaspische Meer gezogen hat. Nunmehr 
sollen Noworossijsk und Bat um — die natürlichen Export- 
häfen dieser Gebiete — den Holzhandel allmählich an sich 
ziehen. 

Im allgemeinen sind die Dimensionen in starkem Bück- 
gange. Man schreibt dies aber hauptsächlich dem Umstände 
zu, daß in den letzten Jahren vorzugsweise schwaches Holz 
verlangt wird, weil es zu Bauholz besser konveniert und weil 
man auch die Dielen sehr schmal nimmt. Im Gegensatze zu 
Äußerungen an anderen Handelsplätzen in Ostdeutschland 
wurde von einem Kenner der russischen Wälder versichert, 
daß im Weichselgebiete, wenigstens in den abgelegeneren 
Seitentälern, noch genügend starkes Holz zu bekommen wäre. 

Auch aus Österreich geht die zur Flöße gebrachte Holz- 
menge, welche ausschließlich aus Galizien stammt, immer 
mehr zurück, da der Bedarf der galizischen Werke immer 
größer wird. Diese senden dann die erzeugte Schnittware 
großenteils per BaJin nach Schlesien. Der österreichische An- 
teil am Weichselholzhandel ist daher auf etwa 15 — 20 o/o der 
Gesamtmasse zurückgegangen; er umfaßt hauptsächlich nur 
schwaches Kantholz, und zwar beschlagene Kiefern und etwas 
Fichten. Die Lieferung erfolgt wahrscheinlich deshalb vor- 
wiegend beschlagen, weil das Austrocknen und der Transport 
des Eundholzes erleichtert wird. Außerdem werden auch Kie- 
fern- und Fichtenrundhölzer und etwas Eichenplangons und 
Eichenschwellen importiert. Insbesondere die Eichenplangons 
sind sehr gesucht. Die Eichenschwellen sollen vorwiegend aus 
Slawonien stammen (?). 

Nachdem in den statistischen Aufnahmen an der deutschen 
Grenze teine Trennung nach Herkunftsländern gemacht wird, 
erscheint das sämtliche auf der Weichsel importierte Holz als 
russisches. Gewöhnlich kommen alle Sortimente gemischt, doch 
wird selten Kundholz unter 9 Zoll Zopfstärke importiert. Die 
Qualität des russischen Holzes ist bedeutend besser als jene 
des galizischen Holzes; ersteres liefert größtenteils Tischler- 
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wäre, während das galizische Holz überwiegend Fußböden und 
Bauware gibt. 

Preise und Sortimente. 

Der Preis des Holzes in den Weichsellagern ist selbst- 
verständlich je nach Angebot und Nachfrage sehr schwan- 
kend. Im Herbst 1906 hat frei Bromberg einschließlich Zoll 
und Tracht ein rheinischer Kubikfuß von russischem Kiefern- 
rundljolz 80 Pf., von galizischer Kiefer 60 Pf. gekostet ; Pichte 
stellt sich auf etwa 30—40 Pf. 

Die üblichen Dimensionen der beschlagenen Hölzer sind 
folgende : 

Riegel V4 — ^/s" (rheinisch) von 16' Länge aufwärts, 
durchschnittlich 21' bis 23' lang. Es sind dies russische Höl- 
zer und stellte sich der Preis auf 90 — 95 Pf. pro Kubikfuß. 

Mauerlatten: %", %", ^U\ V9", %", '/lo", ^%o", ^%i", 

Berliner Preis 1*25 M. Berliner Balken von 17' Länge auf- 
wärts und stärkere Dimensionen wie die Mauerlatten 1*40 M. 

Englische Sortimente. 

Timber Ends 11—16' lang, 12/13" '^'^^ darüber bis 20/^^'' 
stark, werden nach England exportiert, ebenso 

Sleeper, 9' lang, mit ^Vio" Stärke als Hauptdimension. 

Galizische Ware. 

Stangen ^1^ — Vs" stark, in der Länge je nach Vorkommen, 
gewöhnlich nicht unter 20', Hauptlänge 30'; sie sind schlecht 
gearbeitet, auch im Maße unregelmäßig, gegen den Zopf hin 
ein wenig kantig. Die galizische Ware bleibt in der Eegel so 
wie sie ist und wird zu minderen Bauten in der Provinz ver- 
wendet. Preis 72—80 Pf. pro Kubikfuß. 

Kanthölzer. 
Balken 8/q/' stark, 6.iq, 6.20, 6.3Q lang 38 M., Balken 8/^'', 
Vio"» ^/o"? Hauptlängen 5 — 6 m 48 M. Das russische Material 
wird nochmals überarbeitet, bis es genau vierkantig ist, und 
findet für bessere Bauten Verwendung. 

Bretter. 

Es werden Bretter der verschiedensten Dimensionen er- 
zeugt. Das bessere russische Kundholz für Tischlerzwecke 
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bleibt auch aufgeschnitteii im ganzen Block beisammen, nur 
die Schv.'arlen kommen weg. Nach Sachsen gehen sogar auch 
die Schwarten mit, sie stapelt sich aber sehr schlecht. Die 
einzelnen Bretter werden auch hier bei der Verladmig fort- 
laufend numeriert, so daß der Empfänger die ganzen Boules 
wieder zusammenstellen kann. 






Der Seeverkehr von Danzig spielt, sich auf der alten Weich- 
sel und der Mottlau ab. (Siehe Situationsplan Abb. 6.) Bis zur 
Einmündung der Mottlau besitzt die Weichsel 7*5 m Tiefe. 
Die Mottlauarme, welche die Stadt durchziehen und die 
„Speicherinsel" einschließen, sind derart verbreitert und ver- 
tieft, daß Seeschiffe bis zu 5 w Tiefgang unmittelbar an den 
Speichern anlegen können; im Hafen endlich wird eine Tiefe 
von 6 m festgehalten. 

Es ist ein eigentümliches, fesselndes und überwältigen- 
des Bild, die. kolossalen Seedampfer mitten durch die Stadt 
verkehren, ihre Lasten abgeben und einnehmen zu sehen — 
ein Bild, welches treffend die Überlegenheit des Seeverkehrs 
überhaupt und die noch immer große Bedeutung der alten 
Hansastadt für den Weltverkehr illustriert. 

Der Handel mit österreichischem Holze war früher in 
Danzig ziemlich bedeutend, heute hat derselbe aus noch zu 
erörternden Gründen fast ganz aufgehört. Früher kamen 
z. B. jährlich 25.000 — 28.000 Stück galizische Eichenstämme 
in Danzig an, heute höchstens 6000 Stück. Überdies wird 
selten direkt bezogen, sondern fast ausschließlich durch Zwi- 
schenhändler, welche das Holz in Galizien übernehmen, die 
Fracht zur Floßstraße besorgen, für das Kundholz die Flößerei 
einrichten und event. Schnittware per Kahn bis Danzig liefern. 

Früher wurden von hier aus in Galizien auch sehr viele 
Eichenschiffsplanken eingekauft; aber auch dieser Han- 
del ist jetzt ganz verschwunden. Man verwendet an Stelle der 
österreichischen Eiche eine „indische Eiche", (Teakholz?), 
welche in den Eigenschaften der europäischen sehr ähnlich 
ist. Es war jedoch kein Muster dieser „Eiche" zu erhalten. 

Ein wichtiger Artikel sind aber noch heute „eichene 
Plangons", das sind bewaldrechtete Kundhölzer in ganzer 
Länge (etwas über 20 Fuß lang und 12 — 13 Zoll stark). Der 
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Preis richtet sich nax)h Stärke und Gesundheit und kann im 
Durchschnitte mit 2*90 M. pro Kubikfuß angegeben werden. 
Aber auch in diesem Sortiment verschwinden die galizischen 
Provenienzen immer mehr, da der zunehmende Bedarf in Öster- 
reich wenig für die Ausfuhr übrig läßt. 

Bezüglich der russischen Provenienz wird auch in Dan- 
zig darüber geklagt, daß die Landstriche längs der Flüsse 
schon sehr stark entwaldet sind und die Bezüge daher immer 
schwieriger und teurer werden. Radymno ist der wichtigste 
Platz, wo russisches Eichenmaterial an das Wasser gelangt, 
dort wird es mit weichem Holze gebunden und kommt so 
auf die Weichsel. Der Mitbezug der weichen Hölzer ist eigent- 
lich verlustbringend, denn das weiche Holz ist an und für sich 
teuer, wenig gesund und würde geschäftlich allein gar nicht 
gehen ; das Eichenholz muß diesen Artikel mittragen. Daher ist 
auch der Bahntransport von weichem Holze aus Österreich nach 
Danzig bei den jetzigen Tarifen ganz ausgeschlossen. 

Der Umsatz von Tann enbalken, der sich früher auf etwa 
20.000 Stück jährlich belief, hat sich daher auch verloren, um 
so mehr, da sich — wie erwähnt — im letzten Dezennium schle- 
sische Firmen dieses Artikels bemächtigt haben und das Ma- 
terial per Bahn beziehen. Die österreichische Ware steht in- 
folge der schon erwähnten minderen Qualität in Danzig etwa 
um 20 o/o niederer im Preise, als russische, findet aber — be- 
sonders bei Holzmangel und hohem Preise von feinem russi- 
schen Material gleicher Dimension — sehr guten Absatz. 

Die Zufuhr von starken, langen, kiefernen Mauer- 
latten hat aus Eußland fast ganz aufgehört. Die Preise die- 
ses Sortiments sind daher außerordentlich hoch. 

Kieferne Balken und Enden kommen in größeren 
Massen, erzielen aber doch infolge des großen Bedarfes stei- 
gende Preise. 

Der Bezug von Eichenschwellen aus Österreich hat 
ebenfalls ganz aufgehört, insbesonders weil der eigene Kon- 
sum Österreichs gewachsen ist, anderseits die österreichischen 
Bahnen, z. B. die Nordbahn, ein viel günstigeres Schwellenprofil 
haben wie die deutschen. Es beziehen sogar galizische Eir- 
mcn heute russisches Eichenholz zu Schwellen. Wenn auch 
die Konkurrenz der Buchenschwelle den Absatz der Eichen- 
schwellen zeitweilig stark beeinflußt, so greifen die Eisen- 
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bahnverwaltungen doch immer wieder auf die Eichenschwelle 
zurück und Absatz sowie Preise erholen sich immer wieder 
sehr schnell. 

Schwedisches oder finnländisches Holz kommt gar nicht 
nach Danzig. 

Das auf der Weichsel herabschwimmende Ploßholz ge-- 
langt in dem direkt zur See führenden Weichseldurchstich 
bis zum Floßkanal (A) bei der Einlagerschleuse (siehe die 
beigegebenen Situationspläne Abb. 6 und 7), passiert dort die 
Floßschleuse und gelangt bei B in den alten Weichselstrom 



Abb. T. Einfahrt zum Weichselholzlager. 

Die Floßschleuse (vi B) ist, wie aus der Situationsskizze er- 
sichtlich, von der Schiffsschleuse (C) vollkommen getrennt 
und daher ist auch eine Anstauimg des Verkehrs oder eine 
gegenseitige Behinderung der Flößerei und Schiffahrt voll- 
ständig vermieden. 

Die Konstruktion der Einlagerschleuse, sowie die ganze 
Begulierung der Weichsel bei Danzig ist technisch außer- 
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ordentlich interessant, doch kann hierauf hier nicht näher 
eingegangen werden. 

Unterhalb der Einlagerschleuse besteht in dem alten 
Weichselstrome noch eine zweite Schleuse bei Plehnendorf. 
Hiedurch wird der alte Strom in zwei Becken geteilt, welche 
als vollkommen sichere Lagerplätze für Holz benutzbar sind 
imd von welchen jeder trotz der Freihaltung der Fahrstraße 
in einer Breite von 60 m noch immer etwa 100.000 m^ Lager- 
flächen bietet. Es soll gleich hier erwähnt werden, daß trotz 
dieser riesigen Ausdehnung diese Lagerplätze noch zu klein 
sind. 

Die Lagerplätze auf der alten Weichsel zwischen der 
Einlagerschleuse und der Plehnendorfer Schleuse gehören 
dem Staate, sind aber der Kaufmannschaft gegen die Ver- 
pflichtung der Einhaltung und Verzinsung des Anlagekapitals 
überlassen. Die Kaufmannschaft hebt hiefür von jedem die 
Einlagerschleuse passierenden Floße 20 M. ein. 

Auf den Lagerplätzen unterhalb der Plehnendorfer 
Schleuse ist an den Staat ein Lagergeld von 2 Pf. pro Qua- 
dratmeter und Monat zu bezahlen. Der jährliche Eingang an 
solchen Platzmieten erreicht ungefähr 20.000 M. 

Die Wassertiefe auf den Lagerplätzen schwankt zwischen 
0*6 — 2 TW, am bequemsten sind für die Flößerei 1*5 — 2 m. Die 
Tiefe der Fahrstraße beträgt nur 2* 5 7W, denn hier verkehren 
nur Weichselkähne und Weichselschiffe. 

Der Holzverkehr auf der Weichsel wickelt sich nim so 
ab, daß die durch die Einlagerschleuse eingetretenen /Flöße 
zunächst im Weichselstrome liegen bleiben, dort von den 
„Holzkapitänen" übernommen, gemessen und zum Verkaufe 
hergerichtet werden. Manches der Flöße gelangt erst hier 
zur Verzollung und auch darüber, sowie über alle mit 
dem Holze vorzunehmenden Manipulationen, die Sortierung 
etc. haben die Holzkapitäne zu wachen. 

Diese Holzkapitäne sind eigentlich Spediteure, sie 
genießen aber als auf das Zollinteresse vereidigte Organe eine 
Vertrauensstellung; ihre Abmaße werden anerkannt und nach 
denselben wird gehandelt. Für ihre Arbeiten beziehen die 
Holzkapitäne nach einer Grebührenordnung, welche ebenso wie 
die „Handelsgebräuche" vom Vorsteheramte der Kaufmann- 
schaft herausgegeben wurden, ihre Entlohnung. 
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Dias verkaufte Holz wird dann unter die Plehnendorfer 
Schleuse auf die Lagerplätze der Käufer gebracht. Seltener 
tritt auch unverkauftes Holz ein, welches z. B. ein Holz- 
kapitän auf Lager nimmt. 

Das Holz bleibt, so wie dies im^ Oderhandel näher 
beschrieben werden wird, im Wasser liegen, um das Blau- 
werden der Kiefern zu vermeiden, und so ist erklärlich, daß 
trotz der großen Lagerflächen sogar Platzmangel eintreten 
kann. Dann wird das Holz in mehreren, oft bis zu 20 Lagen 
übereinander aufgestapelt, eine ziemlich kostspielige Arbeit, 
zu welcher hier Krane verwendet werden. Das harte Holz, 
(Eiche) muß aber jedenfalls am Lande gestapelt werden. 

Zur Erleichterung und Verbilligung der Holzmanipulation 
werden von den Danziger Holzhändlern noch einige Verbesse- 
rungen und Erweiterungen der geschilderten Anlagen ange- 
strebt. In erster Linie wird der Umbau der Plehnendorfer 
Schleuse in eine Doppelschleuse ähnlich der Einlagerschleuse 
angestrebt, denn der Verkehr staut sich dort außerordentlich. 
Besonders in dem engen, vor der Schleuse liegenden 
E^anal kann es leicht zu Kollisionen kommen, weil infolge 
des eingeschränkten Ausblickes die aufwärts fahrenden Schiffe 
die abwärts kommenden Flöße nicht rechtzeitig gewahren. 
Zunächst soll hier ein Signalisierungsdienst eingerichtet 
werden. 

Zur Behebung des Platzmangels wird weiters die Errich- 
tung eines Holzhafens bei Wotzlaif angestrebt, ferner die 
Kanalisierung und Totlegung der Nogat und die Absper- 
rung des alten Strombettes durch eine Schleuse, Projekte, 
deren Ausführung mit Kücksicht auf die Kosten wohl nicht 
so bald zu erwarten ist. 

In Danzig sind nur wenige holzverarbeitende Industrien 
etabliert, so z. B. Möbelindustrien, Parkettenfabriken, eine 
größere Waggonfabrik; ferner braucht auch das Arsenal ziem- 
lich viel Holz. Im ganzen ist also der Verbrauch in 
Danzig selbst und auch das Inlandsgeschäft verhältnismäßig 
gering. Drei Viertel des zugeführten Holzes müssen daher ins 
Ausland exportiert oder in das Inland verhandelt werden. 

Die . Berliner und Stettiner Käufer kommen nach Danzig 
und kaufen hier für das In- und Ausland. Das Ausland be- 
zieht dann über Danzig seewärts, das Inland über die Kanäle. 



— 54 — 

Der Anteil Danzigs am gesamten Weichselholzhandel ist 
durch die nachstehenden Ziffern dargestellt. Es passierten 
in den Jahren: 

1904 die Grenze 1488 Flöße, hievon nach Danzig 205 = 13-8«/o 

1905 » » 1749 » » > * 492 = 28-1% 

1906 » » 2442 » » > * 569 = 23-3% 

Die auffallende Steigerung der Floßzahl im Jahre 1906 
wurde dadurch verursacht, daß eine große Floßzahl aus dem 
Vorjahre 1904 in Rußland hatte überwintern müssen und daß 
außerdem der Holzeinschlag im Jahre 1905 selbst ein sehr 
bedeutender war. 

Der Umfang des Danziger Weichselholzhandels nach Sor- 
timenten ist am besten durch die Daten über den Verkehr 
in der Einlagerschleuse dargestellt, welcher im Jahre 1906 
folgende Massen erreichte: 

A, Flößholz. 

Durchgegangen zu Tal (Richtung Weichselstrom — Tote 
Weichsel) 316.901 Tonnen. 

B, Gesamt-Holzverkehr nach Sortimenten. 



Sortiment 


Durchgegangen in der 
Richtung 


Tote Weichsel 
— Weichsel- 
strom 


Weichselstrom 
— Tote Weich- 
sel 


Tonnen 


Harte Stämme 

» Schnittware 

Hartes Brennholz 

Weiche Stämme 

» Schnittware .... 
Weiches Brennholz 


448 
185 
395 
912 
7.622 
9 


53.110 

1.032 

56 

269.929 

10.267 

2.282 



Der Verkehr aus der Toten Weichsel gegen den Weichsel- 
strom ist nur ein Lokalverkehr, umfaßt hauptsächlich weiche 
Schnittware und hatte niemals früher einen solch hohen 
Stand erreicht. Der Verkehr vom Weichselstrome gegen die 
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Tote Weichsel, welcher, wie aus der voranstehenden Beschrei- 
bung hervorgeht, eigentlich die Wagserzufuhr nach Danzig 
d-arstellt, umfaßt selbstverständlich vorwiegend geflößtes Hart- 
imd Weichholz und nur sehr wenig Schnittware, welche auf 
Kähnen von den an der Weichsel liegenden Werken zu- 
geführt ^wird. Übrigens zeigt sich gegenüber früheren Jahren 
ein bedeutender Kückgang dieser Zufuhren,*) denn im Jahre 
1898 betrug die Zufuhr von hartem Kundholz 115.318 Tonnen 
und im Jahre 1899 jene von weichem Rundholz 357.822 Tonnen. 
Die Ursache dieses Rückganges ist — wie schon erörtert — 
die Erschöpfung der russischen Wälder an der Weichsel und 
das Ausbleiben des galizischen Holzes. 

Die Land zufuhr aus Rußland hat sich gut entwickelt, 
seitdem direkte Tarife nach Danzig eingeführt wurden, z. B. 
auf der reicjie Holzgebiete durchziehenden Linie von Kiew 
nach Kowel. Das Holz wird vielfach nun nicht mehr durch 
Flößerei auf der Weichsel, sondern per Bahn bezogen, denn 
während die ^Flößerei früher ein bis zwei Jahre dauerte, 
kommt heute das Material mit der Bahn innerhalb fünf Tagen 
nach Danzig. Es ist daher klar, daß man den letzteren Be- 
zug vorzieht, obwohl er etwas teurer ist. Der Wassertransport 
soll 12 Kopeken, der Bahntransport 15 Kopeken pro Kubik- 
fuß kosten. 

Nach dem Jahresberichte des Vorsteheramtes der Kauf- 
mannschaft über das Jahr 1906 stellte sich Danzigs Holz- 
zufuhr auf der Weichsel und der Eisenbahn in diesem Jahre, 
wie umstehende Tabelle zeigt, auf rund 0*6 Millionen Festmeter. 

Gregen das Jahr 1905 zeigt sich besonders eine Erhöhung 
der Zufuhr in den Sortimenten : Kiefernbalken (-|- 53.092 m^), 
Mauerlatten (+ 10.326 m»), Sleepers (-j- 21.011 m^), Schwellen 
(+ 21.974 m»), Rundkiefern (+ 13.092 m^), Tannen-Rundholz 
(+ 5180 w3), Eichenbalken (-f 1250 m^), Blamiser (+ 1680^3), 
Plattschwellen (-j- 5431 m^) und Elsen (+ 316 m^). Eine 
Abnahme hingegen ist zu konstatieren in Tannenbalken 
(— 1882m3), Eichen-Plangons (— 39837n3), -Rundholz (— ITOm^) 
und -Rundklötze (— 6930 m^). 



*) Siehe Marchet JuL, Holzproduktion und Holzhandel von 
Europa, Afrika und Nordamerika. I. Band, Seite 403. 



caiKen 

Mauerlatten 

Sleepera 

Schwellen einschl. Doppel - 

schwellen 

Rundhölzer 

Tannen {Fichten) : 
Balken und Mauerlatten . . 
Rundholz 



Eiche: 

Balken, Krumm- und Kreuz- 
hölzer 

Plan^ons 

Rundholz 

Stäbe (red. auf Piepen I) , 
Bretter und Flanken . . . 



Ruudklötze . . 
Halbrunde Schwellen 
Plattschwellen . . 
Doppelschwellen . , 
Kleinbahnschwellfln . 



Ruudbirken 
Rnndeschen 



Insgesamt 1906 
1905 
1904 
1903 

Nach derselben Quelle verteilte sich die Ausfuhr see- 
wärts auf die einzeluen Sortimente und Bezugsländer in fol- 
gender Art: 



IO.U22 


HD.OOU 


».OIO.UWU 


306.887 


73.470 


1,913.200 


685.802 


102.070 


3,094.600 


402.707 


44.330 


1,173.900 


108.134 


162.740 


3,732.200 


4.972 


2.800 


66.700 


7.486 


11.100 


197.600 


22.680 


2.100 


88.600 


23.530 


17.220 


1,226.109 


1.878 


870 


42.300 


IBSchock 


60 


2.600 


5.281 


40 


3.200 


429.472 


2.300 


114.600 


116.928 


18.070 


623.700 


5.384 


420 


18.300 


256.501 


26.140 


992.900 


76.793 


15.210 


668.400; 


95.009 


250 


128.300 


3.888 


1.920 


37.300 


55 


30 


600 


27 


20 


400 


_ 


587.740 


18,393.300 


— 


466.397 


14,914.200 


— 


269.970 


8,176.780 


— 


436.900 


14,014.400| 
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Der größte Absatz (53 o/o) findet daher nach Großbritan- 
nien statt und umfaßt vorwiegend Kiefernbalken aller Art. 
Das Eichenholzgeschäft ist in der Masse natürlich viel we- 
niger umfangreich; es werden aber vorwiegend die wertvollen 
Flangons gehandelt. 

Außer nach England geht der Export nach Belgien, Hol- 
land, Dänemark und Frankreich. Letzterer Markt hat in der 
letzten Zeit sehr stark verloren und wird jetzt hauptsächlich 
von Amerika versorgt, Außer Dänemark, welches vorwiegend 
Kiefemschnittware bezieht, sind die anderen Länder weitaus 
überwiegend am Eichenholzhandel interessiert. Der Kuriosi- 
tät halber sei angeführt, daß russisches Holz über Danzig 
auch nach St. Petersburg gegangen ist. 



ni. Abschnitt. 

Das Gebiet der Oder. 

Die österreichisch-ungarische Holzausfuhr. 

Schon bei Erörterung des Holzhandels im Weichselgebiete 
wurde (S. 46) darauf hingewiesen, daß mit der zunehmenden 
Entwicklung der galizischen Sägeindustrie die Abgabe von 
Flößholz auf die Weichsel quantitativ und qualitativ bedeu- 
tend zurückging und dafür die in Galizien und österreichisch- 
Schlesien für den Export nach Deutschland erzeugte Schnitt- 
ware in bedeutenden Mengen über die Grenzstation Oderberg 
ausgeführt wird. Eine sehr wichtige Frage wäre, ob dieses 
Holz ausschließlich österreichischer Provenienz ist, oder 
ob ungarisches und rumänisches Holz in größeren Massen in 
dieser Ausfuhr enthalten ist. Im letzteren Falle würden die 
so oft geäußerten Bedenken über das starke Ansteigen der 
rumänischen Holzeinfuhr nach Österreich-Ungarn wesentlich 
an Gewicht verlieren. Weder das österreichische Zollamt noch 
das Eisenbahnamt in Oderberg können aber hierüber Auskunft 
geben, weil dort nicht mehr zu konstatieren ist, woher das 
passierende Holz stammt. Eine direkte rumänische Durch- 
fuhr besteht nicht, es könnten also nur Umkartierungen 
stattfinden, bei welchen nur auf der Umkartierimgsstation 
das Einfuhrland konstatiert werden könnte. Sollte das Holz 
zur Verschleierung der Herkunft an einen Spediteur der Grenz- 
station adressiert, von diesem bezogen und neu aufgegeben 
werden, dann könnte nur durch ein Einvernehmen mit dem- 
selben behufs Berichtigung der Statistik dieser Transitverkehr 
konstatiert werden. 

Bei der nicht zu unterschätzenden Wichtigkeit dieser 
Frage sollte dieselbe wohl auf dem einen oder anderen Wege 
zur Lösung gebracht werden. 

Außer Schnittware gehen durch Oderberg täglich durch- 
schnittlich zwei Waggons Eundholz nach Deutschland. Das 
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meiste exportierte Holz ist nach Kosel-Oderhafen bestimmt, 
geht also zweifellos auf der Wasserstraße weiter. 

Auch die Holzeinfuhr aus Preußisch-Schlesien nach 
Osterreich ist nicht unbedeutend, und zwar besonders aa 
Grubenholz, von welchem täglich zwei bis drei Waggons für 
das Ostrauer Kohlenrevier passieren. Außer diesem wird 
nur außereuropäisches Holz rund und als Sägeware nach Öster- 
reich importiert. Zumeist ist dies Pitchpine und Eedpine für 
Waggonfabriken, aber es kommen in kleineren* Quantitäten 
auch edle Tischlerhölzer, deren Arten von dem österreichischen 
Zollamt an der Hand einer sehr schönen und vollständigen 
Holzsammlung identifiziert werden. 

Österreich exportiert in das Odergebiet ungefähr folgende 
Sortimente : 

I. Rundholz und Bretter von Fichte und Tanne. 

Von dem gesamten Import dieses Materials in das Oder- 
gebiet stammen etwa 80 — 85 o/o aus Osterreich, der Rest aus 
Rußland. Rumänien kommt wenig in Betracht, denn es finden 
von dort eigentlich nur Versuchssendungen statt, welche fafit 
immer mißlingen. 

II. Rundholz und Bretter von Kiefer. 

Von Rundholz dürften 75 o/o aus Österreich, 25 o/o aus Ruß- 
land, von Schnittware 60 o/o aus Österreich, 40 o/o aus Ruß- 
land stammen. Das Rundholz kommt aus Rußland nur mit 
Flößen. Wo Wasserstraßen fehlen, da wird in Rußland Schnitt- 
ware erzeugt und daher ist auch der Anteil Rußlands an dem 
Rohholzimport verhältnismäßig kleiner als am Schnittwaren- 
import. Geheiltes Holz wird nur in geringer Quantität im- 
portiert, und zwar fast nur aus Osterreich. 

III. Grubenholz. 

Es ist sehr auffallend, daß sowohl im Preise als in der 
Verwendung kein Unterschied zwischen Kiefern- und Fichten- 
grubenholz gemacht wird; Eichengrubenholz ist ganz zurück- 
gegangen. 90 o/o des Imports dürften aus Osterreich stammen, 
10 o/o aus Rußland. Es ist sogar vorgekommen, daß vorüber- 
gehend Grubenholz aus Deutschland nach Rußland gesendet 
wurde. 
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IV, Zelluloseholz. 

Dasselbe stammt fast ausschließlich aus Österreich und 
manche Fabriken sind ganz auf österreichisches Holz an- 
gewiesen. 

V. Eiche. 

In der Hauptsache werden Bretter und Friesen und nur sehr 
Tvenig Faßhölzer bezogen ; überwiegend kommt galizische Eiche 
nach Schlesien, während aus Ungarn nur Parkettstäbe bezogen 
werden. Priesen kommen übrigens auch aus Eumänien. Selbst- 
verständlich hatte die starke Aufwärtsbewegung der ungari- 
schen Eichenholzpreise auch auf die hiesigen Preise seine 
Rückwirkung und es wurde daher in neuester Zeit auch aus 
Rußland geschnittenes Material und sogar etwas Rundholz 
eingeführt, so daß sich jetzt diese Bezüge das Gleichgewicht 
halten. Man kann mit Sicherheit eine weitere Zunahme des 
russischen Eichenholzimports erwarten, 

VI. Rotbuche. 

Der riesige Bedarf an Rotbuchenholz in Schlesien muß 
trotz der gesteigerten inländischen Produktion zum großen 
Teil aus dem Auslande gedeckt werden. Etwa 100 Waggons 
Rotbuchenfaßdauben werden aus Ungarn bezogen; der Preis 
dieses Artikels ist von 10 M. auf 24 M. gestiegen. Schnitt- 
material wird aus Galizien eingeführt. 

VII. Andere Laubhölzer. 

Von Aspe kommen etwa 80 o/o, von Erle mindestens 
90 o/o des bedeutenden Gesamtbedarfes aus Rußland. Der 
Bezug von Esche hat außerordentlich nachgelassen und 
wird dieselbe fast nur aus Ungarn geliefert. Ahorn, Birke, 
Linde, Nußbaum sind ganz nebensächliche Artikel. Weiß- 
buche wird ebenfalls in ganz unerheblicher Menge aus Öster- 
reich bezogen, sie kommt aber auch sehr viel in Schlesien 
selbst vor. Ein weiter Transport dieses Holzes ist wegen 
seines großen Gewichtes zu teuer, denn man kann nur etwa 
71/2 fm^ auf eine Waggonladung rechnen. In Schlesien sind 
übrigens alle Laubhölzer einheimisch, besonders die Eiche ist 
außerordentlich fein und milde und bildet große Bestände im 
Ohlauer Revier. 
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Die Zollabfertigung des ÖBterreichischen Holzes. 

Für die Verzollung des mit der Eisenbahn bei der preu- 
ßischen Zollstation ankommenden Holzes ist das im Fracht- 
briefe angegebene Gewicht maßgebend. Sollte Holz erst im 
Kahne zur Verzollung gelangen, wie z. B. die ganzen Kahn- 
ladungen, welche im Transitverkehr bis Stettin gehen, so ist 
die Tauchtiefe des Kahnes maßgebend. Differiert das aus der 
Tauchtiefe gerechnete Gewicht gegenüber dem aus den Eisen- 
bahnfrachtbriefen ermittelten, so muß letzteres verzollt wer- 
den. Dies ist besonders bei ausgetrockneten Hölzern oft der 
Fall, weil solche Ladungen nicht so tief tauchen. Bei den 
Transitsendungen nach Stettin, welche nicht verzollt werden, 
muß dort nach der Ankunft die gleiche Tauchtiefe des Kah- 
nes konstatiert werden, wie an der Abgangstation. 

Das harte Holz wird gewöhnlich so verzollt, daß der ganze 
ankommende Waggon nach Festmetem gemessen wird; even- 
tuell werden nur einzelne Hölzer probeweise gemessen. Die 
Abmaße müssen im letzteren Falle mit der Spezifikation ge- 
nau stimmen, da andernfalls alles nachgemessen werden muß, 
wodurch Aufenthalte und auch bedeutende Kosten entstehen. 
Es wird daher von den preußischen Importeuren der Wunsch 
geäußert, daß diese Spezifikation für die Zollabfertigung von 
den österreichischen Händlern präziser gemacht werden als 
bisher. Die österreichischen Exporteure sollen sich in dieser 
Beziehung genau an die Vorschriften der preußischen Zoll- 
behörde halten. Nachdem letztere aber unter eigener Ver- 
antwortung amtshandeln, so ist der Vorgang bei verschie- 
denen Zollämtern ein verschiedener und es ist, um Schwierig- 
keiten zu vermeiden, notwendig, an das in Betracht kommende 
Amt das Ersuchen zu stellen, es mögen genaue Vorschriften 
über die Verladung bekannt gegeben werden. Würden sich 
dann die österreichischen Exporteure genau an diese halten, 
so würde die jetzt oft außerordentlich langsame und kost- 
spielige Verzollung sehr erleichtert werden. 

Der WasserstraOen-Transport. 

Bezüglich des Transitverkehres auf der Oder nach Stettin 
ist im Auge zu behalten, daß für den Holztransport keine 
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versohlosseaen Kähne beigestellt werden können. Sie. sind 
einerseits für Holz überhaupt nicht praktisch, anderseits 
könnte man sie auch selten mit Transitgut volladen. Man 
kennt also nur Kolliverschluß und daher müssen auch hier die 
Spezifikationen sehr genau sein, wenn nicht. Differenzen 
bei der Verzollung entstehen sollen. 

Vom Standpunkte der Schiffahrt wurden von hervorra^ 
genden, leitenden Persönlichkeiten einige Eegeln mitgeteilt, 
welche von den Verladern eingehalten werden sollten, um 
den Holztransport für die Schiffahrt rentabel und somit die 
Herstellung billigerer Frachtsätze für Holz möglich zu 
machen. Vor allem müssen die Holzhändler einen schnellen 
Umschlag gewährleisten, so daß Liegetage vermieden werden. 
Holzsendungen sollen also nicht unregelmäßig beigestellt wer- 
den, sondern möglichst regelmäßig und geschlossen für ganze 
Sendungen, dann kann auch billiger gefahren werden. Das 
von den österreichischen Exporteuren oft gestellte Verlangen 
nach Beistellung erstklassiger Kähne ist unmöglich zu er- 
füllen, denn in solchen fährt man kein Holz. Hiezu werden 
Zillen genommen, welche übrigens nach jeder Eeise einer 
Revision unterzogen werden. Freilich entstehen dadurch 
Schwierigkeiten mit den Versicherungsgesellschaften und in- 
folgedessen auch mit den Großhändlern und den Banken. Man 
muß aber bedenken, daß die Ausnützung der Kähne bei Holz 
gegenüber Kohle etwa 20 o/o ungünstiger ist. Mit Kohle kann 
man die Kähne bis auf 1-60 m Tauchtiefe laden, mit Holz 
nur bis auf 120 — 1*30 m. Außerdem ist die Kohle sehr schnell 
geladen, während bei Holz die Liegezeit ausgenützt und nicht 
selten überschritten wird. Endlich zahlt Holz auch den er- 
höhten Kanalzoll, welcher freilich für den Transitverkehr zur 
Hälfte zurückerstattet wird; dies ist ein sehr wichtiges Zu- 
geständnis, denn der Transitverkehr, insbesonders nach Eng- 
land, ist sehr bedeutend. 

Langholz soll nur bis 22 m lang sein, weil es sonst 
für die Oderfahrzeuge nicht paßt; größere Längen lassen 
sich nur sehr schwer laden. Beim Verladen des Rundholzes 
ist darauf zu achten, daß die schwereren Stämme unten liegen, 
insbesonders Eichen, da sonst der Kahn gefährdet ist. Für 
die Verladung von Rundholz werden überhaupt nur besonders 
geeignete Kähne genommen. 
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Schnittware soll nicht über 8 m Länge haben. Grö- 
ßere Längen sollen früher gemeldet werden und separiert, 
nicht untermischt mit kürzerer Ware, zur Versendung gelan- 
gen, da eine Verladung verschiedener Längen außerordenthch 
schwierig ist. 

Von den Schiffahrtsgesellschaften wird behauptet, daß 
der Holztransport überhaupt wenig lohne, weil der Trans- 
portsatz infolge der Konkurrenz außerordentlich gedrückt sei. 
Man hat früher nach der Elbe und Saale verschifft, heute 
hat dies ganz aufgehört. 

Eine Statistik des Verkehres wird von der Oder-Strom- 
baudirektion wohl geführt, aber nur für interne Zwecke zur 
Verfügung gestellt. 

Die große Wichtigkeit des Oderverkehres geht schon aus 
den Daten über den Verkehr von Kosel-Oderhafen, dem 
jetzigen Ende der betriebsfähigen Wasserstraße, hervor. 

Im Jahre 1906 wurde dort notiert: 

Angekommen zu Berg: 1115 Schleppdampfer, 6266 
Segelschiffe, davon 5142 imbeladen. 216.531 t beförderte Gü- 
ter, darunter 131.005 t Erze, 2502 t harte Stämme, 211 t harte 
Schnittware. 

Abgegangen zu Tal: 1108 Schleppdampfer, 6390 Se- 
gelschiffe. 1,609.656 t beförderte Güter, darunter 1,455.114 t 
Steinkohle, 11.627 t harte Stämme, 28.100 t weiche Schnitt- 
ware. 

Sobald der Wasserstand in der Oder sinkt, kann der Ver- 
kehr nur ab Breslau imgestört abgewickelt werden, daher wird 
zeitweilig das Holz mit der Eisenbahn bis nach Breslau ge- 
sandt und gelangt erst dort auf die Wasserstraße. 

Kosel und Breslau sind also zwei gleich wichtige üm- 
schlagplätze für das österr.-ung. Holz. 

In B:feslau wurde im Jahre 1906 nachstehender Binnen- 
wasserstraßenverkehr ausgewiesen : 

A. Eloßholzverkehr. 
Durchgegangen zu Tal 13.507 Tonnen. 
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B. G-esamtverkehr nach Sortimenten. 



Sortiment 



Durchgegangen 



zu 
Berg 



zu Tal 



Angekommen 



. zu 
Berg 



zu Tal 



Abgegangen 



zu 
Berg 



zu Tal 



Tonnen 



Harte Stämme . . 

„ Schnittware 

Weiche Stämme . . 

Schnittware 

Brennhölzer 



>> 



}f 



1988 


2348 


3839 


155 


269 


217 


74 


525 


— 






22.760 


180 


190 


40 


5 


28.590 


840 


775 


180 




11.724 


^— 


1735 





1655 

2605 

3, 735 

33.583 

404 



Gegenüber früheren Jahren zeigt der Durchgangshandel 
zu Berg mit Hartholz aller Sorten eine bedeutende Steigerung; 
es ist dies wohl hauptsächlich die Zufuhr überseeischer Höl- 
zer. Der Durchgang . zu Tal erfuhr, besonders in weicher 
Schnittware, eine bedeutende Erhöhung, in hartem und wei- 
chem Stammholz hingegen eine .Verminderung. Der Lokal- 
handel von Breslau endlich — soweit er sich auf der Oder 
abspielt — zeigt in der Ankunft zu Berg eine bedeutende 
Steigerung der Zufuhr von harter Schnittware, hingegen eine 
Abnahme in allen anderen Sortimenten. In der Ankunft zu 
Tal hat im Sortiment harte Stämme eine Verminderung, in 
weichen Stämmen und Schnittwaren eine kleine Besserung 
platzgegriffen. In dem wichtigsten Handelszweige endlich, 
dem Abgang zu Tal, zeigt sich besonders in allen Weichholz- 
Sortimenten eine sehr bedeutende Erhöhung, wodurch^ zifferr 
mäßig die Entwicklung des geschilderten Umschlagverkehres 
erwiesen ist. 

* , - • « 

Die Frachtkosten auf der Oder. 

Feste Frachtsätze existieren auf der Oder nicht, son- 
dern dieselben beruhen auf Übereinkommen, wechseln daher 
nach dem vorhandenen und begehrten Schiffraum sehr stark. 
Für ganze Kahnladungen von 2200 bis 2400 Meterzentner liegt 
der Frachtsatz (einschl. Umschlag, aber ohne Stromversiche- 
rung) innerhalb nachfolgender Grenze: 

. Von Kosel nach Stettin pro Meterzentner 70—80 Pf., nach 
Berlin pro Meterzentner 85— 95 Pf. bis IM.; ab Breslau 22 Pf. 
weniger. 

Marchet, Der Holzhandel Norddeatsohlands. 5 
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Von den verschiedenen Holzsortimenten hat das regulär 
geschnittene Material immer die billigste Fracht. 

Der Holzrerkehr auf den Eisenbahnen in Frenfi.-Schlesien. 

Nach dem Vorausgegangenen ist im vorhinein zu erwar- 
ten, daß der Eisenbahnverkehr in Holz den Wasserstraßen- 
verkehr weit übertrifft. In den Daten der folgenden Tabelle, 
in welcher die Verkehrsziffem der Eegierungsbezirke Oppeln, 
Breslau, Liegnitz xmd der Stadt Breslau für das Jahr 1906 
vereinigt sind, fällt vor allem im Wechselverkehr der be- 
deutende Empfang und Versand von Schnittware auf. Der 
Bohholzverkehr ist bedeutend geringer. Ebenso findet sich 
ein außerordentlich starker Lokalverkehr in Preußisch-Schle- 
sien selbst. Diese Daten, im Zusaimmenhalte mit dem riesigen 
Empfang von Eohholz und Schnittware aus dem Auslande, 
zeigen die Stärke der schlesischen Holzindustrie und den 
starken Bedarf der sonstigen Industrie und des Bergbaues. 

In diesen bedeutenden Eohholzempfängen mit der Bahn 
sind jene früher erwähnten Sendungen enthalten, wel- 
che in Breslau und Kosel auf die Oder umgeschlagen werden. 

Aus den Daten über den Auslandsverkehr ist endlich zu 
entnehmen, daß die galizische, einschließlich der Bukowinaer 
Produktion, heute noch den schlesischen Markt beherrscht, 
daß derselben die polnisch-russische Produktion aber stark 
Konkurrenz macht, während die Sendungen aus Böhmen Tind 
dem übrigen Österreich dagegen zurücktreten. Damit ist aber 
auch bewiesen, daß der Absatz nach Schlesien seitens der 
österreichischen Produktion einer gewissen Pflege bedarf. 

Der Ausbau der Wasserstraßen. 

Von den für den ostdeutschen Holzhandel in Betracht 
kommenden österreichischen Wasserstraßen wird der San jetzt 
von den Flößern gelobt, hingegen der Bug als sehr verwildert 
geschildert. Man behauptet, daß die Flößerei auf letzterem 
mit der Zeit aufhören müsse, wenn nicht eingegriffen wird. 
Die Regulierung der Nebenflüsse der Weichsel wird als bisher 
mehr schädlich als nützlich bezeichnet, weil die Sümpfe ent- 
wässert wurden und das Wasser nun schneller abrinnt als 
früher. 
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Die Oder ist in den letzten 10 — 15 Jahren erheblich ver- 
bessert worden. Alljährlich wird in sehr bedeutendem Um- 
fang konsequent weiter gebaut, so daß man jetzt schon 
bei IV2 w Wasserstand fahren kann, während früher schon 
bei 1*80 m Wasserstand die Schiffahrt eingestellt werden 
mußte. Nun wird die Fortführung der Begulierung der Oder 
von Kosel bis Katibor angestrebt und besonders das großartige 
Witte'sche Projekt, nach welchem durch methodische Aus- 
baggerung von Sand für die Versatzzwecke der oberschlesi- 
schen Steinkohlengruben binnen 30 Jahren ein Staubecken von 
300 Millionen Kubikmeter oberhalb Batibor hergestellt werden 
soll, hat in der letzten Zeit viele Anhänger gewonnen. Durch 
die großen Wassermassen dieses Staubeckens würde über die 
wasserarme Zeit hinweggeholfen werden können und damit ein 
Hauptmangel der Oder behoben sein. 

Die Stimmimg ist in Schlesien für den Ausbau der Wasser- 
straßen eine sehr günstige und man zweifelt gar nicht daran, 
daß die projektierten Wasserstraßen — und zwar für das 
600 ^-Normalschiff — ausgebaut werden. Der jetzige Zustand 
genügt dem Yerkehrsbedürfnisse nicht mehr. Auf der unteren 
Oder kann man zwar jetzt schon mit 600 /-Schiffen fahren, 
aber gerade im; ]}nteresse der schlesischen Industrie .wäre 
die vollkommene Durchführimg des Wasserstraßengesetzes 
erwünscht, nach welchem 18 Millionen Mark für die Ausge- 
staltung der oberen Oder verwendet werden sollen. 

Nur von einer Seite wurde gegen die Portsetzung der 
Wasserstraßenbauten der Einwand geltend gemacht, daß hie- 
durch spjeziell für den Breslauer Holzhandel insofern Nach- 
teile entstehen können, als bei einer Verbilligung des Trans- 
portes die direkten Sendungen von minderwertiger Ware über 
Kosel nach Berlin noch mehr verstärkt werden dürften. 

Man hält auch einen Anschluß an die Weichsel für sehr 
erwünscht, fürchtet aber, daß Österreich seinen projektierten 
galizischen Kanal nicht ausführen wird. Sollte dieser gebaut 
werden, dann wäre selbstverständlich der Anschluß an das 
österreichische Wasserstraßennetz von größter Bedeutung, 
denn die Verbindung einerseits gegen Süden durch den Donau- 
Oder-Kanal nach Wien, anderseits nach Osten durch den pro- 
jektierten galizischen Kanal an den Dniestr und an das 
Schwarze Meer (siehe Karte), würde natürlich den Oder-Handel 
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außerordentlich beleben und besonders den Exportverkehr zu 
Berge nach Österreich bedeutend heben, so daß das jetzige 
ungünstige Verhältnis zwischen Berg- und Talfracht (fast 
1 : 8) sehr schnell ausgeglichen sein würde. Diese Ansicht ist 
gewiß sehr begründet, aber eben deshalb verdienen die handels- 
politischen Bedenken, welche in Österreich gegen den Ausbau 
dieser Kanäle erhoben werden, um so mehr Beachtung. 

Charakteristisch ist, daß man jetzt schon darüber spricht, 
wer — wenn diese Wasserstraßen wirklich zum Ausbau kom- 
men sollten — den Handel auf denselben an sich reißen 
wird: Österreich oder Preußen. 

Von maßgebender Stelle werden sogar schon jetzt die 
Schiffahrtsgesellschaften aufgefordert, darauf bedacht zu sein, 
daß sie seinerzeit in diese Kämpfe wohlgerüstet eintreten. 
Wenn man die Kapitalskraft der preußischen Unternehmun- 
gen, ihre große Handelserfahrung, Beweglichkeit und Energie 
berücksichtigt, dann ist wohl die Befürchtung sehr begrün- 
det, daß die schwächeren österreichischen Gesellschaften, 
welche eigentlich bei Schaffung der Kanäle erst begründet 
werden müssen, diese Kämpfe kaum erfolgreich bestehen 
werden. Man zweifelt an diesem Ausgange noch weniger, 
wenn man z. B. die großartige Werft der Firma Cäsar Wohl- 
heim in Breslau in voller Arbeit sieht. Es soll nur erwähnt 
werden, daß ein größerer Kahn 20.000—30.000 M. kostet und 
daß jetzt auf dieser Werft gleichzeitig eine ganze Anzahl 
von Kähnen und Dampfern im Baue ist. Es müßten also, 
wenn überhaupt an einen Anschluß der österreichischen 
Kanäle gedacht würde, die österreichischen maßgebenden 
Stellen ebenfalls schon jetzt an die beteiligten Gesell- 
schaften mit der Mahnung herantreten, sich vorzusehen und 
es müßte femer die Anlage von Werften unterstützt wer- 
den, damit sich die österreichischen Schiffahrtsgesellschaften 
die Schiffe und Kähne im Inlande bauen lassen können. Wenn 
man sich gegenüber dem regen Leben und der auf lange Zeit 
hinaus mehr als voll gesicherten Beschäftigung der genannten 
Werft, z. B. die fast to'tliegende Werft der Donau-Dampfschif- 
fahrts-Gesellschaft in Linz in Erinnerung ruft, dann muß man 
leider die Überzeugung gewinnen, daß vieles anders werden 
müßte, wenn der vorerwähnte Kampf zu Gunsten der österreichi- 
schen Industrie und Schiffahrt ausfallen soll. 
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Es muß auch darauf hingewiesen werden, welche emi- 
nente Gefahr für den österreichisch-ungarischen Gesamthandel 
nach den unteren Donaustaaten und im Schwarzen Meere da- 
durch entstehen kann, wenn durch die österreichischen Kar 
naie eine direkte billige Verbindung zwischen den überaus 
kräftigen Industriegebieten des Deutschen Eeiches und die- 
sen Konsumgebieten geschaffen wird. Gerade die vorerwähnte 
Oder-Dniestr- Verbindung, welche das österreichische Gebiet 
nur berührt, scheint handelspolitisch höchst bedenklich zu 
sein, denn man darf nicht außer Auge lassen, daß nach den 
Bestimmungen der Handelsverträge Inländer und Ausländer 
ganz gleich zu behandeln sind und daß daher die Begünsti- 
gungen, welche den ersteren eventuell bei der Benützung der 
Wasserstraßen zugewendet werden können, um sie in der Kon- 
kurrenz zu unterstützen, nur geringfügige sein werden. 

Die Konkurrenzverhältnisse am schlesischen Holzmarkte. 

Nach dem Vorausgehenden stehen auf dem schlesischen 
Markte Österreich-Ungarn und Rußland allein in Konkurrenz 
und man stellt für die Zukunft der Entwicklung der russi- 
schen Konkurrenz sogar eine günstigere Prognose. Nicht nur, 
daß in den letzten Jahren die Produktion in Rußland sehr 
stark zugenommen hat, weil eine große Anzahl von Sägen 
entstanden ist und neue Schienenwege erbaut wurden, son- 
dern es sind auch — abgesehen von der Qualität des Kiefern- 
holzes — der Schnitt und die Pflege des Materials in Rußland 
vielfach besser wie in Österreich, da deutsche Beamte auf 
den russischen Sägewerken leitende Stellen bekleiden. 

Man kauft aus Rußland immer loko preußischem Geleise, 
so wie man bei der Flößerei nur loko preußischer Übergangs- 
station bezieht. Man behauptet daher, daß von der so oft 
hervorgehobenen Unsicherheit öder Gefahr für den deutschen 
Käufer keine Rede sei. (?) Es werden auch immer mehr 
Eisenbahnwaggons mit verstellbaren Achsen armiert und da- 
durch verschwindet die Unannehmlichkeit der Umladung. Nach 
Ende der Wirren wird daher eine bedeutende Verstärkung der 
russischen Konkurrenz erwartet. 

Im Gegensätze zu dem Entgegenkommen, das die 
deutschen Firmen in Rußland finden, wird übereinstimmend 
betont, daß in Österreich, speziell in GaJizien, den aus- 
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ländischen Firmen die Tätigkeit möglichst erschwert werde. 
Besonders die Steuerämter gehen sehr hart vor, verlangen die 
Vorlage der Bücher, fordern, daß dieselben nach öster- 
reichischer Vorschrift gestempelt seien etc. Manche Unter- 
nehmung wird dreifach besteuert, und zwar im Holzkaufge- 
schMte am Stock, im Sägebetriebe und für die Bahnmanipu- 
lation. 

Auch einige Maßnahmen auf den Staatsbahnen, welche 
nicht in den Tarif bestimmungen begründet sind, geben Anlaß 
zu Beschwerden seitens der schlesischen Industrie. Beispiels- 
weise sollen, wenn ein Waggon behufs Korrektur der Ladung in 
einer Station aufgehalten und umgeladen werden muß, nicht 
nur — was ganz selbstverständlich wäre — die Kosten der 
Umladung angerechnet, sondern auch noch Waggonstandgelder 
eingehoben werden. Bei anderen Bahnen verrechnet man 
überall nur die faktischen Umladekosten. 

Auch aus dem Umstände, daß in vielen österreichischen 
Stationen keine Abwägevorrichtungen vorhanden sind, erge- 
ben sich für den Handel sehr unangenehme Konsequenzen. 
Nicht nur, daß in der nächsten Abwägestation das etwaige 
Zuviel der Ladung abgeworfen wird und daß diese kleinen 
Materialposten daher leicht Schaden nehmen und außer Evi- 
denz geraten, sondern es wird der Frachter auch noch dadurch 
hart getroffen, daß ihm entweder Lagermiete oder Rückfracht 
an die Aufgabestation für dieses abgeworfene Material, ange- 
rechnet wird, oder daß bei dessen Verwendung zur Ergänzung 
nachfolgender Sendungen für dasselbe der gebrochene Tarif- 
satz eingestellt wird. 

Die Versender glauben um so mehr in einem solchen 
Falle auf eine größere Kulanz Anspruch zu haben, als diese 
Verstöße in der Verladung eigentlich doch nur auf die man- 
gelhafte Ausstattung der Aufgabsstation zurückzuführen sind. 

Alle diese Unannehmlichkeiten begünstigen das Entstehen 
der Neigung, die Geschäfte nach Rußland zu verlegen, be- 
sonders wenn dort einmal die politische Lage eine ruhigere 
geworden sein wird. 

Femer wurde auch der Wunsch ausgesprochen, daß die 
Frachtberechmmg bei Doppelwagen in Österreich nach den- 
selben Vorschriften geregelt werde wie auf den deutschen 
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Bahnen. Nach den jetzigen Bestimmungen ist die Ladung 
mit 20 Tonnen — also 10 Tonnen pro Wagen — zu bereclmen. 
Bei Langholzverladungen ist es aber fast immöglich, die volle 
Ladefähigkeit auszunützen, und daher sollte so wie in Deutsch- 
land nur eine Ladung von 15 Tonnen — also 7^2 Tonnen pro 
Wagen — berechnet werden. 

Anderseits wird übrigens auch über die Höhe der preu- 
ßischen Eisenbahntarife sehr geklagt. Infolge derselben kann 
von Breslau aus nur bis Sachsen, nicht mehr aber bis Mittel- 
deutschland versendet werden und eine Entwicklung des 
Handels nach diesem Absatzgebiete ist daher ganz ausge- 
schlossen. Alle bezüglichen Eingaben der Industriellen sind 
bisher resultatlos geblieben und es wird daher vorgeschla- 
gen, die österreichische Eisenbahnverwaltung solle auf eine 
Herabsetzung dieser Tarife dadurch hinwirken, daß sie im 
Falle der Nichtgewährung alle Holzsendungen über Boden- 
bach, statt über Oswi^cim, leitet. 

Es mag dahingestellt bleiben, ob eine solche Aktion Erfolg 
verspricht ; es ist aber auch fraglich, ob es nicht gegen das Inter- 
esse der westlichen Kronländer Österreichs verstoßen würde, 
den direkten Absatz der gaJizischen Produktion nach den 
mitteldeutschen Konsumplätzen besonders zu fördern. Es 
wird zwar behauptet, daß einerseits die Abwicklung des 
Zwischenverkehres in Breslau ganz im Wunsche der Käufer 
aus Mitteldeutschland liege, weil dieselben nicht nach Ga- 
lizien gehen können und wollen und weil hier die notwendige 
Zwischensortierung gemacht werde, und daß anderseits die Er- 
weiterung der bestehenden österreichischen Exportfrachtsätze 
nach den Eheinlanden auf ganz Deutschland oder wenigstens 
auf die Oder-Umschlagplätze Kosel und Breslau für Böh- 
men, Mähren und Schlesien gar keinen Nachteil im Gefolge 
haben könne, weil aus Böhmen gar nichts, aus Mähren und 
Schlesien nur sehr wenig auf den oberschlesischen Markt 
komme — aber es scheinen diese Motive für die Förderung 
der Entwicklung des galizischen Holzhandels doch nur in- 
soweit stichhältig zu sein, als sie sich auf eine Förderung des 
Absatzes nach dem Norden und nicht nach dem Westen 
und dem Zentrum Deutschlands beziehen. Des näheren soll 
auf diese Frage bei der Erörterung des Holzhandels in Stettin 
und in den Eheinlanden eingegangen werden. 
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Erfreulich ist es, daß die österreichische Eechtspflege 
außerordentlich gelobt und sogar als befriedigender in der 
Praxis bezeichnet wird wie die preußische. 

Breslauer Einkaufspreise en gros. 

(September 1906.) 

Sägefallende Eichtenschnittware mittlerer Qualität : 
schmal 28—32 M., breit 30—35 M. 

Es kommen für größere Umsätze jedoch nur die breiteren 
Sorten in Betracht. 

Tannenbalken gebeilt 27—30 M., gesägt 32—34 M. 

Es soll schließlich noch hervorgehoben werden, daß in 
Breslau einzelne sehr kapitalskräftige Firmen gern bereit, 
wären, größere Geschäfte in Österreich einzugehen, wenn 
die früher erwähnten Erschwerungen in der Besteuerung 
und Verfrachtung beseitigt werden würden. 

Der Holzhandel 
an der mittleren und unteren Oder. 

Oderberg-Bralitz. 

Während an der oberen Oder die österr.-ung. Produktion 
trotz der wachsenden russischen Konkurrenz noch mit Erfolg 
den Platz behauptet und bei einigem Entgegenkommen hin- 
sichtlich der angeführten Wünsche der dortigen Kaufmann- 
schaft auch in Zukunft wird behaupten können, liegen die 
Konkurrenzverhältnisse an der mittleren und unteren Oder 
infolge des Eintretens des Weichselholzes umgekehrt für 
Kußland günstiger. 

Schon bei der Schilderung des Weichselholzhandels war 
von Liepe und Oderberg-Bralitz als jenen Orten die Eede, 
bis zu welchen das russische Eloßholz aus dem Weichsel- 
gebiete durch den Bromberger Kanal, die Warthe und Netze 
gebracht wird. Hier tritt also das Weichselholz in den Oder- 
holzhandel ein. 

Die Elöße — auch Traften oder Triften genannt — dür- 
fen auf der Oder 30 m lang und 24 — 26' breit gebunden wer- 
den und enthalten durchschnittlich 500 Stämme gleich 500 frrfi. 



Selbstveratändlich bestehen auch auf der Oder eingehende 
Strompolizeivorschriften. 

Die zahlreichen Sägen in Liepe und Oderberg-Bralitz ent- 
standen, als es infolge der Erschwerung und Verteuerung der 
Flößerei auf dem Finow-Kanal nicht mehr konvenabel 
war, daa Weichaelrundholz bis nach Berlin zu flößen. Jetzt 
geht von hier aus fast nur mehr verschnittenes Material in 
Kähnen nach Osten; das nach Berlin gestellte Rundholz wird 
in der Eegel als Wasserbau- und Pilotenholz verwendet. 

Die Holzmasse, welche in Oderberg-Bralitz und Liepe ver- 
schnitten wird, kann auf 250.000 — 300.000 fm^ geschätzt wer- 
den, worunter sich nur 10.000 — 20.000 fm^ galizische Kiefer 



Abb. 8. Holzhafen im Oderberger See. 

befinden. Es wird also fast nur russisches Kiefernholz, auch 
etwas Erle aus Wolhynien, russische Eiche, Weißbuche u. dgL 
m. gehandelt. Für österreichische Provenienzen hat man an 
diesem Platze fast gar kein Interesse. 

Russisches Rundholz kommt auch von Riga längs der 
Küste über Stettin als Floßholz die Oder aufwärts und wird 
in Liepe verschnitten. 

Auch schwedisches Holz wird über Stettin in das untere 
Odergebiet importiert und gelangt größtenteils dort zum Ver- 
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sclinitt. Die Erzeugnisse gehen die Oder aufwärts bis Liepe 
und durch den Finow-Kanal nach Berlin. 

Man behauptet auch, daß aus Finnland und Schweden 
fertige Waren, gehobelte Bretter, Türen und Fenster kom- 
men, und bezeichnet so wie in Memel auch hier die Zölle als 
noch nicht genügend hoch. Es scheint aber doch, we- 
nigstens was die Hobelware anbelangt, ein Irrtum insofern 
vorzuliegen, als dies zwar schwedische, aber in Deutschland 
g-ehobelte Bretter sind. 

Zur Entwicklung der Flößerei hält man Anlagen zur Zu- 
rückhaltung der Hochwässer ähnlich dem früher erwähnten 
Witte'schen Projekte für außerordentlich erwünscht, hingegen 
verspricht man sich von der Herstellimg der Kanalverbin- 
dungen zwischen Donau^ jWieichsel umd Oder für eine Entwicklung 
des österreichischen Holzhandels gegen Norddeutschland im 
Gregensatze zur Meinung anderer, in Oderberg-Bralitz keinen 
besonderen Erfolg. Ebenso, behauptet man, wird der Groß- 
schiffahrtsweg, der von Stettin gegen die Elbe geplant ist, 
für den Holzverkehr keinen fördernden Einfluß haben, da er 
um Berlin herumführt und die Berliner Händler so große 
Quantitäten, wie sie ein Seeschiff auf einmal bringt, kaum 
übernehmen werden. Für die Schiffahrt und den Handel im 
allgemeinen wird der Kanal aber von großer Bedeutung sein, 
nachdem das ganze Gefälle in eine schiefe Ebene, respektive 
eine Schleusentreppe, zusammengelegt wird, während jetzt im 
Finow-Kanal eine große Anzahl von kleinen Schleusen zu pas- 
sieren ist, wodurch sehr viel Zeitverlust verursacht wird. 

Der Oderberger See und die Seitenarme der Oder (siehe 
Ansicht Abb. 8 imd Situationsplan*), welche als Holz- 
hafen verwendet werden, bieten ungefähr eine Lagerfläche 
von 1 Tcm^. Da aber noch immer nicht genug Platz ist, müssen 
so wie anderen Ortes auch hier zwei bis drei Flöße aufein- 
ander gelegt werden, wozu man eigenartige Maschinen, die 
in Abb. 9 deutlich zu sehen sind, verwendet. Es sind dies 
Pressen, mit welchen ein Floß unter Wasser gedrückt wird, 
worauf ein oder auch zwei weitere aufgelegt werden. Diese 

•) Die Photographien zu den Abbildungen 1, 8 und 9 wurden von 
der Firma C. Müller in Oderberg-Bralitz, der Situationsplan von Herrn 
Brandt, Berlin, gütigst zur Verfügung gestellt. 
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Lagerung, durch welche selbstverständlich das doppelte und 
dreifache Holzquantum auf derselben Fläche untergebracht 
werden kann, wendet man hauptsächlich für jenes Holz an, 
welches für den Winterbedarf in möglichster Nähe der Säge 
deponiert werden muß, wodurch im Winter das Eisaufhacken 
und Zubringen auf größere Strecken vermieden wird. Oft 
wächst Gras auf dem im sogen. Oderberger See monatelang 



Abb. 9, Apparat zur Tauchung der Flöße. 

deponierten Holze, so daß es ganz unter der grünen Decke 
verschwindet und Entenjagden zwischen und auf diesen 
schwimmenden Wiesen abgehalten werden können. 

Durch diese Lagerung wird — wie schon wiederholt aus- 
einandergesetzt — das Blauwerdon des Kiefernholzes voll- 
kommen vermieden. Das Holz wird im Wasser nach Stärke 
sortiert, nach Bedarf ausgezogen, sofort verschnitten und 
sehr luftig aufgekastet. (Siehe Abb. 1.) 

Es wird fast nur nach Bestellungslisten auf bestimmte 
Dimensionen gearbeitet, nach welchen der Platzmeister Stück 
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für Stück des Kohholzes auswählt und am Stockende genau 
bezeichnet. Der eingehaltene Vorgang ist ähnlich dem auf den 
Memeler Plätzen. Aus den Abfällen von der Langholzver- 
schneidung wird die so sehr begehrte astreine Seitenware 
hergestellt, wodurch die auf Seite 29 beschriebene und in 
Abb. 1 dargestellte eigentümliche verschiedene Schnittwaren- 
länge hervorgerufen wird. 

In Oderberg-Bralitz bestehen nicht weniger als 10 Dampf- 
sägewerke, von welchen einige auch mit kleineren Hobeleien 
ausgerüstet sind. Eine der größten Firmen, C. Müller, hat 
25 Gatter und zwei Bolinder Hobelmaschinen in Betrieb. Die 
Leistungsfähigkeit der letzteren wird mit 1 — 1^2 Waggon pro 
Tag und Maschine angegeben. Die Ausnützung des Materials 
ist auf allen Sägen eine außerordentlich sorgfältige. 

Die russische Kiefer zeigt auch hier viele durchfallende, 
schwarze Äste und ist auch etwas gröber als die schwedische ; 
die letztere weist fast nur gesunde, rötliche, innere Äste 
auf, welche nicht ausfallen. 

Die russische und schwedische Ware geht bis Plauen in 
Sachsen, Magdeburg, Halle, Berlin, Hamburg etc. Nach Ber- 
lin steht zwar der Weg durch den Pinow-Kanal zur Verfü- 
gung, da aber der Frachtunterschied zwischen Kahn- und 
Eisenbahnfracht nur gering ist (1*50 M. gegen 2 M. pro 1 fm^ 
Schnittware), so wird die etwas teurere Eisenbahnfracht vor- 
gezogen und die Kahnfracht seltener benützt. Was per Kahn 
auf dem Finow-Kanal passiert, kommt zumeist schon von 
Stettin. 

Nach Hamburg wird hingegen das Holz fast ausschließ- 
lich mit Kahn verschickt. Die Kähne schwinxmen durch den 
Finow-Kanal in die Havel, Elbe und nach Hamburg und kostet 
die Fracht 2*75 — 3*25 M. pro 1 frrfi, während sich die Bahn- 
fracht auf 6 — 7 M. stellen würde. Man braucht nach Berlin 
zwei bis drei Tage, nach Hamburg bei schneller Fahrt acht 
Tage. 

In Oderberg-Bralitz werden auch Kähne gebaut und kostet 
ein Holzkahn etwa 8000 M. Ein Kahn faßt 200—230 t und 
können von frischem Holze 230 — 250 fm^ von trockenem Holze 
250 — 280 fm Kiefernschnittware geladen werden. 

Die Preise der wichtigsten Sortimente wurden in Oderberg- 
Bralitz Mitte September 1906 wie folgt angegeben: 
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Eerliner Balken frei Berlin bis höchstens 40 M. ; Kiefern- 
balken und gewöhnliche Sägeware bis 49 M. ; Kiefernbalken 
nach Listen geschnitten, je nach Qualität 3 — 4 M. teurer. 

Der Eisenbahn-Holzverkehr in der Provinz Brandenburg. 

Der Holzverkehr mit den Eisenbahnen innerhalb der 
Provinz Brandenburg (ohne Berlin) greift selbstverständlich 
in das Elbegebiet über. Die Ziffern der vorstehenden Tabelle 
(Verkehr im Jahre 1906) charakterisieren sehr gut die Be- 
sonderheit des Landtransportes als Schnittwarentransport 
gegenüber dem Wassertransport. 

Besonders auffallend ist der große Versand und Empfang 
im Wechselverkehr und Lokalverkehr, woraus zu schließen ist, 
daß in Brandenburg mit den Bahnen vorzugsweise einheimisches 
Rohholz und im Lande erzeugte Schnittware versendet werden. 
Der direkte Verkehr mit dem Auslande ist ziemlich unbe- 
deutend, aber er ist immerhin vorhanden, und zwar herrschen 
die galizischen Provenienzen vor. Da aber polnisches Nutz- 
holz ebenfalls viel bezogen wird, so wäre hierin ein Wink 
gelegen, diesen Absatz der österreichischen Produktion nach 
Möglichkeit zu pflegen. 

Stettin. 

Die Bedeutung des Stettiner Holzhandels möge zunächst 
durch die statistischen Hauptdaten über denselben illustriert 
werden. 

Die L Tabelle über Holz-Einfuhr und -Ausfuhr 
zur See im Jahre 1906 zeigt, daß im Seeverkehr der nach 
der Masse hervorragendste Artikel das weiche gesägte 
Bau- und Nutzholz ist, welches aus den Zollvereinshäfen, 
zum geringen Teile auch direkt aus Kußland, Finnland und 
Schweden bezogen, bemerkenswerterweise aber auch in erster 
Linie nach Schweden exportiert wird. Außerdem geht die 
weiche Sägeware in sehr großen Massen nach Großbritannien, 
in geringeren in die deutschen Häfen. Alle übrigen Ver- 
sendungen sind dagegen unbedeutend. 

Weiches Eohholz kommt nur aus Eußland und Finn- 
land und wird vorwiegend nach Großbritannien, in geringen 
Massen auch nach den deutschen Häfen verschickt. 
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Zelluloseholz kommt ebenfalls aus Bußland und 
Finnland, wird aber seewärts nicht exportiert, geht also in 
den Landhandel zur Deckung des Bedarfes der dortigen Zellu- 
losefabriken über. 

Grubenholz wird aus deutschen Häfen transit be- 
zogen und tritt ebenfalls in den Landhandel über, während 
Telegraphenstangen als solche nicht bezogen, sondern 
— wahrscheinlich aus minderwertigen Importhölzern aussor- 
tiert und (ausgeformt — nach deutschen Häfen und Nor- 
wegen versandt werden. 

In beschlagenem Weichholz, welches in erster 
Linie aus Eußland, dann aber auch transit über deutsche 
Häfen bezogen wird, ist selbtverständlich die Einfuhr eben- 
falls viel größer als die Ausfuhr; nur wenig wird von diesem 
Materiale nach Großbritannien und Belgien weitergegeben. 

Kiefern-Eisenbahnschwellen und Faßhölzer, 
werden über See aus deutschen Häfen und Rußland bezogen; 
erstere gehen in den Binnenhandel . über, letztere werden in 
auffallend großer Menge nach Rußland versandt. 

Der Masse nach geringer, aber im Werte selbstverständlich 
weit höher, ist der Verkehr in Eichenhölzern. Roheiche und 
beschlagene Eiche wird seewärts zumeist aus Rußland, in ge- 
ringer Menge (amerikanische?) auch transit aus deutschen 
Häfen bezogen. Eichensägeware stammt ausschließlich aus 
deutschen Häfen und dürfte es sich hier zum größten Teile 
wohl um amerikanische Provenienzen handeln. Der Export von 
'Roheiche, besonders nach Dänemark, ist geringfügig, hingegen 
werden große Massen von beschlagener Eiche (Plangons etc.) 
nach England, etwas auch nach Italien, den Niederlanden 
und Belgien verschickt. .Wie in Tabelle IV nachgewiesen 
wird, ist dies der wertvollste Artikel des Stettiner Holz- 
exports. Eichensägeware spielt hingegen im Export keine 
große Rolle; sie wurde 1906 hauptsächlich von Schweden 
bezogen, während 1905 noch der Absatz nach Frankreich 
recht bedeutend war. .Nach den Daten der Tabelle IV zu 
schließen, scheint der Absatz nach Frankreich stetig im 
Rückgang zu sein. 

Nicht sehr bedeutend ist der Handel mit sonstigen Hart- 
hölzern, außer Eiche. Das ausgewiesene Rohholz ist zu- 

Marohet, Der Holzhandel NorddentschlandB. 6 



— 82 — 



meist Nußbaumholz, die beschlagene und gesägte Ware ent- 
hält aber auch sehr viel Rotbuche und andere Sorten. 

Vergleicht man die verschiedenen Herkunfts- und Be- 
stimmungsländer hinsichtlich ihres Anteiles am Stettiner 
Holzhandel, so stehen die deutschen Häfen anscheinend weit- 
aus an der SJ)itze. Es ist aber nicht zu übersehen, daß dieser 
Handel ausschließlich nur Transitverkehr umfaßt. 

Von den konkurrierenden Ländern kommt also eigentlich 
Rußland imbestritten in erster Linie in Frage, weniger 
Schweden, denn letzteres gravitiert mehr nach der Elbe, so 
daß seit dem Ausbau des Elbe-Trave-Kanals der Seeverkehr mit 
schwedischem Holze dorthin fast ganz an Lübeck verloren ging. 
Von Riga kommen größere Quantitäten von Kiefemkant- 
hölzern nach Stettin, teils für den lokalen Verbrauch, größten- 
teils aber als Speditionsholz nach Berlin. 

Außerdem kommt nur noch Einnland für Zelluloseholz, 
weiches Rohholz und weiche Sägeware in Betracht. 

Unter den Bestimmungsländern steht Großbritannien 
weitaus in erster Linie; die deutschen Hafenplätze folgen 
in großem Abstände. 

Neben dem Seeverkehr ist aber auch der in Tabelle II 
ausgewiesene Verkehr auf den Binnenwasserstraßen 
sehr bedeutend, unter welchem der Eingang von Weichsel- 
holz auf der Warthe und von schlesischem (österreichischem) 
Holze auf der Oder am größten ist. 

Tab. II. Der BinneDSchiffahrtsverkehr im städt. Hafesgebiet. 



Eingang 
Ausgang 
Eingang 
Ausgang 
Eingang 
Ausgang 
Eingang 
Ausgang 
Eingang 
Ausgang 



von Berlin . 

nach Berlin . 

von der Elbe 

nach der Elbe 

von Schlesien 

nach Schlesien 

von der Warthe und Netze 

nach der Warthe und Netze 



von 
nach 



den Oderstationen 
bis Frankfurt a. 0. 



Holz in 


isgesamt 


in Tonnen 


1905 


1906 


. 4.290.5 


6.025.8 


. 33.905.1 


28.125.6 


. 2.173.2 


2.728.0 


. 6.422.^ 


17.525.9 


. 9.8I8.4 


7.136.3 


. 6.8OI.7 


9.687.« 


. IO.IOO9 


6.252.5 


341.6 


1.047.9 


. 1.258.2 


4«/»/ «2 


. 7.311.5 


9.250.5 
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Der Versand auf den Binnenwasserstraßen ist zufolge vor- 
stehender Zusammenstellung nach Berlin weitaus am stärksten. 
Das Holz geht — wie schon früher erörtert — die Oder auf- 
wärts, gelangt bei Oderberg-Bralitz in den Finow-Kanal und 
durch die Havel nach Berlin (siehe beigegebene Karte). 

Durch den Ausbau des „Großschiffahrtsweges Berlin — 
Stettin" erhofft man in Stettin eine bedeutende Entwiciklung 
dieses Absatzes; anderen Ortes wird dies bezweifelt. 

Ziemlich bedeutend sind auch noch immer die Ver- 
sendungen in das Elbegebiet, obwohl der schwedische Handel 
infolge der direkten Verbindungen durch den Kaiser Wilhelm- 
Kanal und den Travekanal (siehe Karte), wie erwähnt, 
stark gelitten hat. Endlich werden die Oder aufwärts noch 
ziemlich bedeutende Mengen in das Grebiet der Warthe, Netze 
und oberen Oder verschifft. 

Alle diese Sendungen stromaufwärts sind Importe von 
russischem, finnländischem und schwedischem Holz. 

Die Eingänge stromabwärts hingegen sind teils Transit- 
sendungen aus Osterreich (über Schlesien) und aus Eußland 
(über die Warthe) nach Großbritannien, teils Bezüge zum 
eigenen Bedarf. Speziell die ersteren, durchschnittlich 8000 
Tonnen, umfassen jene früher erörterten Holzhandelsverbin- 
dungen auf der Oder mit Österreich, deren Entwicklung 
möglich und wünschenswert wäre. 

Aus Galizien und Rußland werden hauptsächlich bewald- 
rechtete EichenplanQons für Eisenbahnwaggonbau bezogen. 
Dieses Eichenholz kann aber nur zusammengebunden 
mit weichen Hölzern — den „Trägern" — geflößt werden, 
welche jetzt aber, wie auch bei Erörterung des Weichsel- 
handels erörtert wurde, in der galizischen Ebene, wo die 
Eiche vorkommt, schon fehlen und daher aus dem Gebirge bei- 
gestellt werden müssen. Bis sie aber anlangen und die Flöße 
gebunden sind, ist auch schon das erste Wasser abgegangen 
und man muß auf das zweite Wasser warten, wodurch man 
in die Sommerhochwasserperiode kommt. Der Bezug von 
Eiche per Floß ist also gefährlich und man würde daher den 
direkten Bezug mit der Eisenbahn wenigstens bis an die 
deutschen Wasserstraßen vorziehen. 

Der Eisenbahnbezug böte auch den weiteren Vorteil, daß 
bei diesem von den Stettiner Käufern das Risiko des Bar- 

6* 
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Vorschusses, welcher in Galizien immer gegeben werden muß, 
eher übernommen werden kaim als bei der Flößerei. Auch 
der Verkäufer würde Bedeutendes ersparen, so z. B. das Bin- 
den der Flöße, die Beistellung der Träger, welche er umsonst 
flößen muß, u. a. m. 

Bei einer Begünstigung des Exports könnte zweifellos der 
Bezug, welcher heute jährlich durchschnittlich 3000 — iOOO 
Stück = 100.000 Eubikfuß beträgt, leicht verdoppelt werden. 

Eichenschwellen und Faßdauben würden besonders gern 
genommen werden; der Zoll spielt bei dem großen Bedarf e 
keine bedeutende Rolle. 

Es würde übrigens auch weiche Schnittware und Rundholz 
trotz der geringeren Qualität der polnischen Provenienzen be- 
zogen werden; letzteres wird aber jedenfalls immer per Floß 
kommen müssen. 

Leider ist die Darstellung des Verkehrs der Binnen- 
schiffahrt nicht nach Sortimenten gegliedert, so daß dieser 
Verkehr statistisch nicht im Detail verfolgt werden kann. 
Die Verzollung der Kahnladung erfolgt nach der Eichung 
des Kahnes. Differenzen gegen die Deklaration werden bis 
zu 10 o/o toleriert, aber selbstverständlich wird das höhere 
Quantum der Zollberechnung zu Grunde gelegt. Wenn die 
Differenz über 10 o/o zu Ungunsten der Zollbehörde erreicht, 
treten Zollstrafen ein und es muß außerdem das gefundene 
Gewicht verzollt werden. 

Endlich gelangt zufolge Tabelle III noch ein bedeutendes 
Holzquantum auf den Bahnen nach Stettin. 

Tab. in. Der Holzverkehr auf den Bahnhöfen. 

Empfang Versand 

1905 1906 1906 1906 

Kund(Stamm-)holz .... 5875.5 

Nutzholz 9093.5 

Brenn- und Grubenholz . . 8I9.5 
Außereuropäisches Holz . . 5906.o 

Unter den in obiger Tabelle ausgewiesenen Bahnzufuhren 
befindet sich einerseits eine größere Menge des wertvollen 
Kiefernholzes der heimischen Produktion, dann aber auch 
geschnittenes Pichten- und Tannenholz aus Galizien. Diese 
galizischen Balken treten mit dem teuren einheimischen 
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Kiefernholz seit einigen Jahren sehr erfolgreich in Konkur- 
renz und finden bei billigen Bauten starke Verwendung. Es 
ist hier dieselbe Erscheinung zu konstatieren wie am Ber- 
liner Markte und dies beweist, daß dieser Absatz aus Ga- 
lizien nach Norddeutschland bei einiger Pflege sehr ent- 
wicklungsfähig wäre. 

Nach den Angaben der am Holzhandel beteiligten Fir- 
men hat sich Menge und Wert des gesamten Absatzes seit 
dem Jahre 1897 in den in Tabelle IV folgenden Zahlen 
bewegt.*) 

Diese Daten sind nicht nur eine weitere, auf längere 
Zeit zurückgreifende Illustration zu den vorstehenden Er- 
örterungen über den Absatz des Stettiner Holzhandels, son- 
dern sie zeigen leider auch, daß mit Eecht von einem Kück- 
gange oder doch einer Stagnierung des Stettiner Holzhandels 
gesprochen werden kann. Trotzdem in den letzten zehn Jah- 
ren der Preis des Holzes bedeutend stieg, ist der Wert des 
Gesamthandels beinahe fallend. 

Die Stettiner Kaufmannschaft hat für jede Branche eine 
ständige Fachkommission eingesetzt und es ist daher möglich, 
mit den kompetentesten Fachmännern einschlägige Fragen 
zu erörtern. Von dieser Stelle wird als Hauptursache des' er- 
wähnten Kückganges bezeichnet, daß die Zufuhr via Thom nach 
Stettin etwa 5 — 10 o/o mehr kostet als nach Danzig. Diese Diffe- 
renz wurde früher dadurch ausgeglichen, daß die Seefrachten 
von Danzig teurer waren als von Stettin. Seit 10 — 15 Jahren 
ist dies aber nicht mehr der Fall, sondern Danzig hat jetzt 
sogar billigere Seefrachten als Stettin, daher geht der Stet- 
tiner Export zurück und die Holzlager wurden auch jetzt ge- 
genüber früher bedeutend vermindert. 

Noch einige andere Umstände wirken, wenn auch weniger 
empfindlich, hemmend auf die Entfaltung des Handels ein. 
So enthalten z. B. die neuen Vorschriften für die Zollab- 
fertigung die Verfügung, daß die Abmeldungen aus den Transit- 
lagem nach dem Metermaße auszufertigen sind und die 
Dimensionen auf 5 mm^ die Festgehalte auf Tausendtel Fest- 
meter genau zu ermitteln sind. Wenn nun eine Holzsendung 



•) Aus dem Bericht der Vorsteher der Kaufmannschaft zu Stettin 
über das Jahr 1906. 
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in einem anderen Maße, z. B. nach englischem abgefertigt 
wird, so muß im Momente der Verladung in den Dampfer, 
also im Momente der höchsten Eile, eine Doppelmessung 
vorgenommen werden, bei der Irrungen kaum zu vermeiden 
sind. Ferner bestehen Kubierungstafeln auf Tausendtel Fest- 
meter überhaupt nicht, die vorgeschriebene Berechnung ist 
daher äußerst zeitraubend. Ebenso sind die neuen Vor- 
schriften über die Vermessung unregelmäßiger und beschla- 
gener Hölzer sehr kompliziert u. dgl. m. Die Kaufmann- 
schaft verlangt daher dringend eine Kevision und Verein- 
fachung der neuen Zollabfertigungsvorschriften und weist dar- 
auf hin, daß besonders die Transitabmeldungen eigentlich ganz 
unnötig sind, weil sie sich jeder Kontrolle durch die Behörde 
entziehen. Im übrigen wickelt sich der Verkehr nach den 
bestehenden Vorschriften in den Transitlagern ganz zu- 
friedenstellend ab. Die Einfuhr wird zugeschrieben, das Ex- 
portierte abgeschrieben, doch wird jeder Transport für sich 
behandelt und es ist nicht möglich, verschiedenes Material 
zu mischen. 

Zur Hebung des Absatzes von österreichisch-ungarischem 
Holze nach Stettin wird eine Ermäßigung der Frachtsätze 
über Oswi^cim nach den Oder-Ümschlagplätzen notwendig er- 
klärt, wie dies auch in Schlesien behauptet wird. Durch 
eine solche Frachtermäßigung würden die Bahnen bedeutende 
Frachten gewinnen, während jetzt das Holz an den San und von 
dort per Floß in die Weichesl und über Thorn nach Deutsch- 
land gebracht werden muß. Holz aus Böhmen, Mähren oder 
Österr.-Schlesien kommt für den Stettiner Handel kaum in 
Betracht und es wäre daher die Erweiterung der Exportfracht- 
begünstigung für galizisches Holz in Hinsicht auf diese 
Provinzen ganz unbedenklich. In dieser Beziehung ist übri- 
gens Kußland schon vorangegangen, indem es seine Tarife 
nach Danzig über Mlawa für polnisches und für russisches 
Holz bedeutend ermäßigte. Versuche, von dem preußischen 
Eisenbahnministerium eine Ermäßigung für den Oderumschlag 
zu erhalten, blieben bisher erfolglos. 

Wäre eine Verbilligung des Eisenbahntransports nicht zu 
erzielen, so würde eine Regulierung des San das nächste Mittel 
zu einer weiteren Entwicklung des österreichischen Holzhan- 
dels sein, denn jetzt kostet der Wasserweg vom San bis 
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Stettin 60 — 55 Pf. pro Kubikfuß Eichenholz, wovon nicht we- 
niger als 45 Pf. auf die Strecke bis Schulitz entfallen. Der 
Seeweg über Odessa kann nach Stettin nicht in Frage kom- 
men, weil das Holz ja bei England und Holland vorübergehen 
müßte, wohin es — wie die früher mitgeteilten Daten zeigen 
— eben von Stettin aus exportiert wird. 

Für den Holzhandel bestehen in Stettin publizierte 
Usancen. Die früher erwähnte Fachkommission hält sich bei 
schiedsrichterlichen Entscheidungen an dieselben und auch 
die Sachverständigen gehen bei gerichtlichen Abwicklungen 
nach diesen vor. Der Hauptartikel, die Eichenplan^ons, werden 
nach einem altfranzösischen Schnurmaße pro Kubikfuß (Irn^ 
= 29.174 Kubikfuß) gehandelt. Der Einkaufspreis schwankt 
nach der Qualität außerordentlich und stellte sich 1906 für 
gute Qualitäten auf 2-50— 300 M. pro Kubikfuß. 

Der Stettiner Hafen. 

Ein Besuch des Hafens bietet eine Menge des Interessanten. 
Der erst vor kurzem beendete Ausbau desselben erforderte 
rund 30 Millionen Mark. Eine Verzinsung des investierten 
Kapitals kann nicht erreicht werden, wie denn überhaupt eine 
solche Verzinsung in keinem Hafen möglich ist. Nur in 
Bremen ist der Hafen aktiv, weil der größte Teil der An- 
lage aus Stiftungen von Bürgern bestritten wurde, so daß 
ein großer Teil des Kapitals nicht verzinst zu werden braucht. 

Der Hafen und besonders die mit Dampfturbinen betrie- 
bene elektrische Kraftanlage desselben ist eine mustergültige 
Anlage. 

Es sei nur kurz erwähnt, daß der Hafen etwa 4 Jcm Kai 
und 35 Jcm Geleise besitzt. In den Lagerschuppen liegt das 
Gut nur 48 Stunden frei, darüber hinaus muß Lager- 
geld bezahlt werden. Im Lagerspeicher werden entweder ganze 
Plätze vermietet oder der Zins nach 100 Jcg lagernder Ware 
berechnet. Der Getreideverkehr und Holzverkehr ist nur ge- 
ring gegenüber dem Hauptartikel, dem schwedischen Eisen- 
erz, und war es nötig, für letzteren größere Lagerplätze ohne 
Speicher herzustellen. Nachdem es am zweckmäßigsten ist, 
den Inhalt eines Schiffes am Lagerplatze quer zu dem 
Schiffe ohne Längstransport unterzubringen, so richtet 



— 89 — 

sich die Tiefe des Kais nach der Größe und Qualität 
des Verkehres und dementsprechend wurde mit Rücksicht 
auf die Bedürfnisse der Erzabladung dies Tiefe des Kais in 
Stettin mit 30 m gewählt. In Bremen hingegen mußte mit 
Rücksicht darauf, daß Baumwolle gelagert werden muß, bis 
auf 67 m Speichertiefe gegangen werden und wurden 
außerdem noch Hilfsschuppen hinter den Hauptschuppen er- 
richtet. 

Sehr interessant ist ferner die Anlage der Krane. Die- 
selben sind durchwegs elektrisch betriebene Portalkrane, wel- 
che auf Rollen über Brücken laufen, die beide Kaigeleise 
überspannen. 

Für den Stettiner Hafen war es notwendig, auf je 25 m 
Kailänge einen Kran vorzusehen. Bei größeren Schiffen treten 
oft drei Krane gleichzeitig in Tätigkeit. ' Selbstverständlich 
fahren sie nach Bedarf hin und her und die Distanz von 25 m 
dient eben nur zur Ermittlung der zur Versorgung der Gre- 
leise notwendigen Gesamtzahl. Die Ausdehnung der Kais hängt 
wieder zusammen mit der Qualität der Güter. Wo Massen- 
güter vorhanden sind wie in Stettin (Erze und Phosphate), dort 
müssen die Schiffe etwa 150 — 200 m von einander entfernt 
anlegen können, um eine ungestörte Manipulation der Last- 
züge, das Verschieben der Waggons u. s. w. zu ermöglichen. 

Auf die näheren technischen Details kann hier nicht 
eingegangen werden und sei nur auf das prächtige Werk 
„Stettin als Handels- und Industrieplatz" verwiesen, welches 
von der Stadt Stettin den Teilnehmern am 7. Verbandstag 
des deutsch-österr.-ungarischen Verbandes für Binnenschiff- 
fahrt gewidmet wurde. 

Das Passieren des Hafens mit Elößen ist nur ausnahms- 
weise und zur Nachtzeit, wenn der übrige Verkehr ruht, 
gestattet. Die Gesamtlänge der in einem Schleppzug be- 
findlichen Flöße ist hiebei auf 45 m^ die Gesamtbreite mit 
6Y2 ^ bestimmt. 

Diese Bestimmimgen hemmen den Lokalverkehr außer- 
ordentlich und sie sollten modifiziert werden, nachdem mau jetzt 
über so starke Schleppdampfer verfügt, daß die Flöße fast 
ebenso manövriert werden können, wie gewöhnliche Schlepp- 
züge. Es wird die Gestattung des Tagverkehres mit Flößen und 
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die Vergrößerung der zulässigen Dimensionen auf 120 m 
Länge und 14 m Breite angestrebt. 

Eine besondere, und zwar nicht glückliche Eigentümlich- 
keit des Stettiner Hafens, welche auf seine Entwicklung 
zurückzuführen ist, sind die außerordentlich verwickelten 
Grebührenvorschrif ten. Man unterscheidet : 

1. Die Hafengebühr, welche von jedem Schiffe entweder 
nach dem Tonnengehalte oder nach der Dockfläche einge- 
hoben wird; 

2. das Bollwerkgeld, welches erhoben wird für die Be- 
nützung von befestigten Ufern zum Ausladen; 

3. Die Betriebsgebühren, welche eingehoben werden für 
die Benützung von Geleisen u. s. w. ; 

4. die Krangebühr für die Benützung der Krane beim 
Überladen, und 

5. die Wiegegebühr, welche zu bezahlen ist, wenn das 
Abwiegen des Gutes durchgeführt werden muß. 

Letzteres findet übrigens nur über Antrag statt, und 
zwar hat unter Umständen auch die Zollbehörde hieran ein 
Interesse, wie z. B. bei gehobeltem Holze. 

Die Gebühren gehören der Stadt Stettin als Besitzerin 
des Hafens; die Zahlung derselben ist aber in verschiedene 
Ämter verteilt. Es wird nun versucht werden, diese kompli- 
zierten Gebührenvorschriften zu vereinfachen. 

Die Abgaben müssen gesondert für das Schiff und für 
die Ladung bezahlt werden. Daher rentiert es sich für große 
Schiffe mit kleiner Ladung nicht, in Stettin anzulaufen. Die 
Fahrtiefe ist bis in den Freihafen 7 m. Die allergrößten 
Dampfer müssen daher in Swinemünde leichtern. Der Wasser- 
stand schwankt im Hafen nur um etwa i/g m und hängt mehr 
von der Windrichtung ab als vom Hochwasser, denn die Ent- 
fernung vom Hafen bis an die See beträgt nur 70 Tcm bei 
25 m Fall. 

Durch die Ausführung des „Groß- Schiffahrtsweges", der 
bereits in Angriff genommen ist, erhofft man einen gro- 
ßen Aufschwung von Stettin, das jetzt unter der Konkurrenz 
von Hamburg und Danzig sehr leidet. Stettin hat sich daher 
auch zu einer sehr großen Beitragsleistung zum Kanalbau ent- 
schlossen, um den Kanal zu erhalten. Weiters verspricht man 
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sich auch vom Ausbau des Donau-Oder-Kanals für den Stet- 
tiner Handel einen großen Erfolg. 

Die Schiffahrt und Flößerei auf der Oder wurde am 
15. Mai 1906 neu geregelt durch die Erlassung von zwei 
Polizeiverordnungen, von welchen sich die eine auf die Strecke 
von der österreichischen Grenze bis Nipperwiese, die andere 
auf die Strecke von Nipperwiese bis zur oberen Grenze des 
Stettiner Hafens bezieht. # 



IV. Abschnitt. 

Berlin. 

Der Berliner Holzhandel. 

Gewisse Holzhandelsfirmen in Berlin sind nur am 
russischen Holzhandel interessiert, andere pflegen neben die- 
sem auch den österreichischen. Es ist daher erklärlich, daß 
erstere das österreichische Holz als qualitativ so minder- 
wertig gegenüber dem russischen bezeichnen, daß es für den 
Berliner Platz gar nicht in Betracht komme. Letztere hingegen 
geben zwar die geringere Qualität der vorzugsweise galizi- 
schen Provenienzen zu, behaupten aber, daß sich dies durch 
deren niedrigeren Preis ausgleiche, so daß für billigere Bauten 
die Verwendung von österreichischem Holz sehr zweckmäßig 
sei. Das Material, welches aus Galizien verflößt wird, ist 
für gewöhnlich zum Verschnitt nicht recht geeignet, sondern 
nur zu geringerem, waldkantigem Konstruktionsholz. Man be- 
hauptet auch, daß das galizische Kiefernholz zu schwer und 
zu hart sei und deshalb nicht gern genommen werde, und 
daß das galizische Fichten- und Tannenholz, welches als 
Schnittware auf den Berliner Markt kommt, so minderwertig 
sei, daß die Banken auf Häuser, in welchen mit diesem 
Holze Träger, Dachstühle u. dgl. hergestellt wurden, nur 
bedeutend niedrigere Hypotheken bewilligen. 

Auch diese Einwendungen gegen die österreichischen 
Provenienzen werden von anderer Seite als unbegründet be- 
zeichnet. Die tatsächlich schon im Herbste 1906 fühlbar ge- 
wordene Schwierigkeit der Beschaffung von Baukrediten — 
die ja unterdessen sich gesteigert und zu ernsten Konsequen- 
zen geführt hat — wurde vielmehr schon damals auf ganz 
andere Ursachen, hauptsächlich auf die übermäßige Bean- 
spruchung des Geldmarktes und die Überspekulation im Bau- 
gewerbe, zurückgeführt. 



Durch diese Stockung in der Industrie und die 
gesteigerten russischen Holzimporte wurden im Jahre 
1906 die Holzpreise nicht unwesentlich gedrückt. Man 
bezahlte gutes starkes Rundholz in Thorn im Herbste 
1905 mit 84—86 Pf. pro Kubikfuß, im Herbste 1906 mir mit 
78— -80 Pf. und aus denselben Gründen wurde schon da- 
mals für die nächste Zukunft ein Rückgang der Preise für die 
österreichischen Provenienzen erwartet. 



Abb. 10. Lagerplatz der Säge der Firma Michalski in Lindenbusch. 

Unter dem einheimischen Material e .jiimmt das schon 
wiederholt erwähnte Kiefernholz aus der Johannisburger 
Heide weitaus den ersten Bang ein. Auf dem feuchten 
Sanduntergrund der Heide, welcher mit einer starken Humus- 
schichte bedeckt ist, erreicht diese Kiefer eine bedeutende 
Schaftlänge und Stärke und zeigt eine anderweitig kaum vor- 
kommende starke Kernbildung und einen sehr schwachen 
Splint. Dabei besitzt dieses Holz eine sehr feine Struktur 
und gleichmäßige lange Faserung. Mit Recht behauptet man 
daher, daß dieses Material infolge seiner vorzüglichen Be- 
schaffenheit keine Konkurrenz zu fürchten habe. 
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Eine andere gute Bezugsquelle für Kiefernholz ist für Ber- 
lin die TuchelerHeide, zwiischen Brahe und! Weichsel, wenn 
das Material auch infolge des armen Bodens und der mäßigen 
Humusschichte bei gleichem Alter ganz erheblich schwächer 
und kurzschäftiger ist als das Johannisburger Holz. Abb. 10 
zeigt das Lager der mit einem Hobelwerk verbundenen 
Dampfsäge der Firma Michalski, Berlin, in Lindenbusch, 
welche wohl eines der größten Etablissements dieser Art in 
der Tucheier Heide ist und jährlich 12.000—15.000 fm^ ver- 
arbeitet. 

Eine dritte vorzügliche Marke ist die sogenannte Taber- 
brücker Kiefer aus den Osteroder Eevieren, wie denn über- 
haupt die ausgedehnten Waldungen des preußischen Land- 
rückens der Sitz einer großen, qualitativ hervorragenden Pro- 
duktion sind, die teils als Rundholz auf den Wasserstraßen, 
zumeist aber als Schnittware per Eisenbahn auf die nord- 
deutschen Märkte gelangt. 

Das russische Material kommt als R o h h o 1 z auf 
dem schon beschriebenen Wege von d^r Weichsel über Thom; 
als Schnittware und bearbeitetes Kantholz hingegen auf dem 
Seewege von Riga über Stettin und über den Finow-Kanal 
oder über Danzig. 

Das österreichisch-ungarische Material geht 
teils gemischt mit dem russischen denselben Weg, teils kommt 
dasselbfi auf dem schon geschilderten Wege über Kosel und 
;Breslau, und zwar sowohl mit der Bahn wie auch auf den 
Wasserstraßen. 

Der Eisenbahn-Holzversand nach Berlin. 

Aus den vorajjstehenden Erörterungen folgt schon allge- 
mein, daß die Bajinzustellungen nach Berlin eine bedeu- 
tende Höhe erreichen und vorzugsweise Halbfabrika.te, sowie 
das im ausgetrockneten Zustand begehrte Brennholz umfassen 
müssen. 

Selbstverständlich kann ja auch das Material aus ab- 
seits gelegenen Waldungen nicht immer auf den Wasserstraßen 
zugeliefert werden. Die folgenden Daten aus der Güterver- 
kehrsstatistik für das Jahr 1906 bestätigen dies. 

Aus diesen Ziffern ist einerseits deutlich zu ersehen, 
wie geringfügig die direkten Bahnbezüge aus dem Aus- 
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lande gegenüber dem Konsum an inländischer Ware sind, 
anderseits, daß von den ausländischen Provenienzen — be- 
sonders Eiche — zwei Drittel auf Bußland, einschließ- 
lich Polen, der Eest auf Österreich-Ungarn entfallen, woraus 
wohl der Schluß gezogen werden kann, daß eine Entwicklung 
des österreichischen Absatzes, insbesondere von billigem Kon- 
struktionsholz, nicht unmöglich wäre. 

Die Holzzufahr nach Berlin anf den Wasserstraßen. 

Für diese Holzbezüge Berlins bilden die Weichsel und die 
Oder die wichtigsten Wege, da sich an dieselben das Kanal- 
netz anschließt. 

Es wird jedoch von der Weichsel — wie schon erörtert 
wurde — nur bis Liepe, Oderberg und Bralitz geflößt, wo- 
für 10 — 12 Pf. pro Kubikfuß ergehen. Für den Bezug von 
Schnittware aus den Bromberger Werken ist die Kahnfracht 
am zweckmäßigsten und billigsten, denn man bezahlt pro Fest- 
meter für die Eisenbahnfracht 5*50 M., für die Kahnfracht nur 
4 — 4*80 M. Deshalb werden seit 10 — 15 Jahren die Säge- 
werke aus Berlin und aus dem Innern Deutschlands gegen 
die Grenze vorgeschoben, wo sie sich durch die bekannte 
Zollspannung zwischen Eundholz und Schnittware halten, 
während im Inlande die Flößerei des Rundholzes all- 
mählich von der Kahnverfrachtung der Schnittware ver- 
drängt wird. Sofern sich die Rundholzflößerei noch jetzt 
in nicht unbedeutender Höhe erhält, ist dies darauf zu- 
rückzuführen, daß die Kahndimensionen nicht passend sind und 
daß das hochwertige Kiefernholz außer Wasser leicht ver- 
blaut und reißt. Die Fertigstellung des Mittelland-Kanals 
dürfte wahrscheinlich einen weiteren Rückgang der Flößerei 
nach sich ziehen. 

Die Holzzufuhr aus dem Osten nach Berlin ist wohl 
am besten durch die Notierungen der den Finow-Kanal 
in der Richtung zur Havel bei Eberswalde passierenden Holz- 
massen charakterisiert. 

An Flößholz sind im Jahre 1906 bei Eberswalde nach 
der Havel durchgegangen 41.045 f, nach der Oder durchge- 
gangen 9243 t 
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Na>ch Sortimenten belief sich der Gesamtholzverkehr 
dort wie folgt: 



Sortiment 


Durchgegangen nach 




der Havel der Oder 




Tonnen 




Harte Stämme 

» Schnittware .... 

» Brennhölzer .... 
Weiche Stämme 

» Schnittware .... 

» Brennhölzer .... 


7.755 

15.327 

1.585 

176.994 

336.782 

17.801 


253 
1.509 

10.173 

2.936 

32 





In Berlin (Spree und Kanäle) wurde im Jahre 1906 notiert 

A. Ploßholzverkehr. 
Durchgegangen zu Berg 18.900 t 
Angekommen zu Berg 100 t. 

B. Gesamtholzverkehr nach Sortimenten. 



Sortiment 


Durchgegangen 


Angekommen 


Abgegangen 


zu Berg 


zu Tal 


zu Berg 


zu Tal 


zu Berg 


zu Tal 


Tonnen 


Harte Stämme . . . 


3.101 


1283 


12.557 


2.780 


438 


89 


» Schnittware . . 


5.210 


429 


27.175 


2.645 


1.527 


1.472 


» Brennhölzer . 


127 




3.538 


172 


100 


2 


Weiche Stämme . . 


23.090 


14.541 


50.343 


22.730 


640 


3.352 


» Schnittware . 


48.341 


17.661 


170.149 


12.333 


4.361 


5.836 


» Brennhölzer . 


1.953 


3.145 


25.009 


18.588 


570 


2.297 



Aus Österreich dürften nach Berlin nur etwa 20.000 fnfi 
Schnittholz kommen. Nä,heres hierüber ist aus den Berliner 
Handelskammerberichten und den Konsulatsberichten zu ent- 
nehmen. 

Der Vergleich von Wasser- und Bahnfracht stellt sich 
für Schnittmaterial pro 1 fm^ wie folgt: 

Wasserfracht Breslau— Berlin 250—3 M., 
Bahnfracht Breslau — Berlin etwa 5 M., 
Wasserfracht Spandau — Hamburg 1-80 M., 
Wasserfracht Kosel — Berlin 5 M., auch 6 — 6V2 M., 
Rundholz wird bisher nicht per Kahn bis Berlin 
transportiert; dies konveniert nur bis Schlesien. Dort 

Marchet, Der Holzhuidel Norddenischlands. 7 
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wird dasselbe — besonders in Beuthen — verschnitten und 
kommt als schlesische Produktion nach Berlin. 

Nach Ansicht hervorragender Berliner Firmen wäre zur 
Stärkung der Konkurrenzfähigkeit des österreichischen Holzes 
auf dem Berliner Markte gegenüber dem russischen die Her- 
stellung der Verbindung Weichsel-San-Oder sehr vorteilhaft 
(siehe Karte). Auf dem Wege über Schlesien kommen schon 
jetzt etwa 100.000 m^ nach Deutschland und zweifellos wäre es 
möglich, für das dreifache Quantum den Absatz zu finden. 
Der in Rudimenten bereits vorhandene Hafen in Nadbrzezie 
müßte natürlich dann zu einem modernen Umschlagplatz 
ausgestaltet werden. Solange diese Wasserstraßenverbindung 
nicht besteht, müßten die Eisenbahnfrachtsätze wesentlich, 
etwa um 20 o/o, ermäßigt werden. Immerhin könnten die- 
selben aber etwas teurer sein als die Wasserfrachtsätze. 
Die Eisenbahnen würden durch eine solche Regulierung viele 
Frachten gewinnen, welche — wie das folgende Beispiel zeigt 
— ihnen unter den jetzigen Verhältnissen entgehen. 

Eine hervorragende Berliner Firma versuchte, das 
Material aus einer größeren Holzabstockung in Rußland, 
wegen der Unsicherheit der Flößerei auf die österreichisch- 
ungarische Grenzstation Belzec zu liefern, von wo es bis 
n«ich Breslau per Bahn verschickt wurde. Dieser Weg war 
aber so teuer (etwa 20 M. inkl. Zoll pro 1 fnfi Mehrspesen), 
daß er wieder aufgegeben werden mußte. Es wurde wieder 
auf die Flößerei auf dem Tanew, dem San und der Weichsel 
zurückgegriffen, so daß der Bahn dieser Verdienst ganz ent- 
geht. 

So wie in Stettin und anderwärts, wurde auch in Berlin auf 
die Notwendigkeit der Regulierung des San hingewiesen. Jetzt 
hat der San bei der Schneeschmelze und bei Regengüssen 
8 — 9 m Hochwasser, welches sich bis nach Thorn fühlbar macht. 

Die Berliner Firmen ziehen es übrigens vielfach vor, von 
galizischen Zwischenhändlern zu kaufen, weil in Berlin nicht 
alle anfallenden Sortimente gebraucht werden können. Nur die 
größten Firmen, welche weit verbreitete Verbindungen haben, 
köimten direkte, größere Geschäfte machen, denn diese wären 
in der Lage, das für Berlin nicht geeignete Material nach 
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Süddeutschland, Sachsen etc. abzustoßen. Kleinere Firmen 
können niemals ganze Absteckungen übernehmen. 

Bezüglich des anderen konkurrierenden Materials wäre 
zu erwähnen, daß schwedisches Holz nur wenig nach Berlin 
kommt. Bauhe schwedische Hobelware gelangt bis Lübeck, 
wird dort gehobelt und dann auf den Wasserstraßen nach 
Berlin verfrachtet. Amerikanisches Material geht bis nach 
Berlin — abgesehen von den Kunsttischlerhölzern — nur in 
Spezialmarken, die ja bekanntlich über Hamburg, Antwerpen, 
Eotterdam, Emden etc. noch viel weiter nach Süden vor- 
dringen. 

Wichtigste Sorten des Berliner Holzhandels. 

Im allgemeinen gilt die Eegel, daß am Berliner Platze 
nur die bessere Produktion begehrt wird; die minderen Qua- 
litäten werden nach Süddeutschland abgestoßen oder auch 
exportiert. 

Die russische Kiefer wird nach Berlin teilweise sehr 
schön gebeilt geliefert, so daß es nur geringer Nacharbeit be- 
darf, um streng scharfkantige Hölzer herzustellen. Dieses 
Beilen wird in Eußland unter der Leitung deutscher Beamter 
und vielfach mit deutschen Arbeitern durchgeführt. Biga 
und Galizien arbeiten in bezug auf Bebeilung schlechter als 
Eußland. Der galizische Arbeiter müßte besser abgerichtet 
werden, doch würde es genügen, wenn wenigstens zwei 
Seiten glatt behauen wären. Das russische Material ist auch 
länger als das galizische und man kann daraus Schnitt- 
ware bis 10 m Länge erzeugen. Es bietet fe^er den Vor- 
teil, daß es einen sehr starken Kern und wenig Splint besitzt 
und daß es fast astrein ist, während aus Galizien zumeist nur 
sehr grobe, astige Hölzer geliefert werden. Es ist übrigens 
charakteristisch, daß aus den Grenzdistrikten der Provinz 
Posen abgebundenes Holz in kleinen Massen nach Kußland 
exportiert wird. 

Die üblichsten Dimensionen der Schnittware sind folgende : 

d) Geschnittene Balken: Galizische Tanne und Pichte 
wird zu 21/26, 21/24 cm, etwas zu 13/24, 13/26, 24/29 cm, in 

7* 



i 



.e^ 
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Längen von 5 bis 8 m gehandelt. Der Preis dieses Materials 
stellte sich im Einkaufe, verzollt, frei Kahn, im Herbste 1906 
auf 391/2 M. ; geschnittene Kiefembalken aus Deutschland und 
Eußland notierten hingegen 48^/2 M. Diesem hohen Preise der 
Kiefembalken ist es zuzuschreiben, daß seit 1900 der Absatz 
von Tannenbalken so zugenommen hat. Würde Kiefernholz wie- 
der billiger werden, so würde gewiß- Tannenholz nicht mehr 
genommen werden. Tannenbalken müssen scharfkantig ge- 
schnitten geliefert werden, während bei Kiefembalken 5 mm 
Baumkanten bis 1/3 der Länge auf zwei Seiten gestattet sind. 

6) Mauerlatten, Eundholz, behauen, geht nach Zoll- 
maß und zwar: 8/8, 8/9, 8/10, 9/9, 9/10, 10/10, 11/11, Längen 
von 16 bis 24 Fuß. Preis loko Berlin, frei Kahn und verzollt 
um 5 — 6. M. billiger als die geschnittenen Balken. Zur Her- 
stellung wird minderes, astiges Holz verwendet. 

c) Gesäumte Bohlen oder Pfosten, 5 — 8 cm stark, 
3 — 6 m lang, in einer Breite von 20 bis 32 cm, Einkaufspreis 
40 M. Man kauft gewöhnlich unsortiert I. und II. Klasse, 
während III. und IV. Klasse, wie sie z. B. von Galizien häu- 
fig geliefert wird, in Berlin nicht gut geht. Anderseits soll 
sogenannte „Reine Ware" nach Berlin nicht kommen (?). 

d) Für Schwellen ist fast nur die Lieferung von ein- 
heimischem Buchenholze möglich. Die Avance von 10 0/0, 
welche für einheimisches Material gewährt wird, ist so groß, 
daß sich die Lieferung von ausländischem Material nicht mehr 
gut rentiert. Immerhin werden auch jetzt noch öster- 
reichische Schwellen nach Deutschland abgesetzt. 

Interessant ist, daß in Deutschland die Gründung eines 
Vereines zur Hebung der Anwendung des Holzschwellen- 
obörbaues beabsichtigt ist, um der Verbreitung des eisernen 
Oberbaues entgegenzuwirken. Man soll nämlich von der Ver- 
wendung der Buchenschwelle in Deutschland wieder allmählich 
abkommen, weil sie zu stark reißt und im Schotterbett auch 
nicht gut sitzt. Überdies sollen die Nägel nicht fest halten und 
ist die Schwelle teuer. Die Agitation des genannten Vereines 
soll sich daher für die vermehrte Verwendung von Kiefern- 
und Eichenschwellen einsetzen. 

e) Bretter werden in Stärken von 10, 13, 15, 17, 20, 23, 
26, 30, 33, 40 mm gehandelt. Die gangbarsten Breiten sind 
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16 — 32 cm mit einer Durchschnittsbreite von 21 cm; Längen 
3 — 6 m gemischt, mit einem Durchschnitte von 41/2 m. 

Der Konsum an importierten Fichten und Tannenbrettem 
ist aber sehr schwach, da sie sich wesentlich teurer stellen 
sollen als inländische Kiefer. Sie werden nur wegen der grö- 
ßeren Breite und wegen des geringen Gewichtes genommen. 

Bei Kiefembrettern wird nur bis zu einer Stärke von 17 mm 
14 — 15 cm Durchschnittsbreite garantiert. Bei stärkerem 
Material garantiert man für keine Durchschnittsbreite. 
Preis frei Waggon Berlin 40 — 44 M. im Einkauf. Bei Fichte 
ist das schwächere Material teurer als das starke, bei Kiefer 
ist dies Verhältnis umgekehrt. Bei schwächeren Kiefernsorten 
von 13, 17, 20, 23 mm stellt sich der Preis etwa um 5 M. 
pro Kubikmeter niedriger wie der früher angegebene Preis 
der Fichtenware, während stärkere Bretter denselben Preis 
erreichen. Feines, astreines Kiefemmaterial kann hingegen 
um. 30 — 40 0/0 teurer sein, wie auch schöne, tadellos besäumte 
Fichtenbretter von großer Breite wesentlich höhere Preise 
erzielen. 

Die Berliner Holzlagerplätze sind — soweit sie dem Ver- 
fasser zugänglich waren — alle in vorzüglicher Art und Weise 
geführt und eingerichtet imd es ist eigentlich unnötig zu 
erwähnen, daß auf denselben die peinlichste Ordnung herrscht 
und herrschen muß, schon deshalb um bei den zahlreichen 
lagernden Sortimenten und großen Quantitäten den Überblick 
zu erhalten. 

Eine ganz besonders hervorzuhebende Anlage, welche wohl 
selten auf einem Holzlagerplatze zu finden sein wird, ist die 
Holzentladeanlage auf dem Lagerplatze der Firma David 
Francke's Söhne in Eixdorf bei Berlin, welche nach einer gü- 
tigst zur Verfügung gestellten Photographie in Abb. 11 dar- 
gestellt ist. 

Der Lagerplatz stößt nicht direkt an die Wasserstraße 
— den Eixdorfer Stichkanal — , sondern ist von derselben 
durch die ohne Böschungen 18 m breite, öffentliche Straße 
„Cölnisches Ufer" getrennt. Es mußte eine Anlage her- 
gestellt werden, welche ■.— ohne den Straßenverkehr zu 
hemmen — eine ununterbrochene Löschung des Fördergutes 
direkt auf die am Lagerplatze dafür vorgesehenen Stapel er- 
möglicht. 
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Um dies zu erreichen, wurde eine 12 m hohe und 84 m 
lange, fahxbaxe, eiserne Brücke hergestellt, auf der eine Lauf- 
katze läuft, die die Lasten aus dem Kahne heraushebt, hori- 
zontal durch die Luft befördert und an dem bestimmten 
Stapelplatze niedersenkt. Das Bild erklärt die Manipulation 
ohne weiteres. Jeder der beiderseitigen Ausleger der Brücke 
ist 31 m lang, so daß der wasserseitige etwa 8*5 m über die 
Wasserstraße reicht ; der mittlere Teil der Brücke ist 22 m 
lang, er steht mit seinen zwei portalartig ausgebildeten Stützen 
auf Unterlagen, welche mit vier Stahlgußlaufrollen versehen 
sind. Die Querbewegung der Brücke reicht auf 120 m^ so 
daß der ganze in Betracht kommende Teil des Lagerplatzes 
beherrscht wird. Alle Kranbewegungen werden durch be- 
sondere Motore bewirkt, und zwar die Fahrbewegung durch 
je einen auf jedem Unterwagen arbeitenden, bei 30 m Ge- 
schwindigkeit p. M. 10 HP leistenden Motor. Die Übertragung 
geschieht mittels Schneckengetriebes und Stimrädervor- 
geleges. 

Das Heben und Senken der Nutzlast erfolgt durch 
einen Motor von 10 HP bei 15 m Geschwindigkeit p. M. ; 
das Fahren der Laufkatze durch einen 71/2 HP-Motor mit 
etwa 120 m Geschwindigkeit. Die größte Nutzlast kann 1500 ä;^' 
betragen. Die Laufkatze läuft innerhalb der Fachwerkkon- 
struktion der Brückß und trägt das ganze Hub- und Katzen- 
fahrwerk sowie den Führerstand. Die Katze und der Führer- 
korb sind aus Sicherheitsgründen mit Wellblech verkleidet. 
Sämtliche Kontroller — auch die für das Brückenfahren — 
siud im Führerkorb untergebracht und werden von hier aus 
gesteuert. Die bewegende Kraft ist Drehstrom von 200 Volt. 

Um lange Hölzer bequem fassen zu können, hängt an den 
Hubseilen eine 3 m lange Traverse, welche die beiden Zangen 
trägt, mit denen das Langholz, so wie dies das Bild zeigt, 
gefaßt imd gehoben wird. Das Drehen der Last, das ein 
Anstoßen beim Durchfahren des Hängegerüstes und der Por- 
tale zur Folge hätte, wird in einfacher Weise dadurch ver- 
hindert, daß unter dem Führerkorb ein Paar schlitzartig aus- 
gebildete und gut versteifte Eisengerippe angebracht wurden, 
zwischen dienen das eine Traversenende liegt. Das /Eigen- 
gewicht der Eisenkonstruktion ohne die Unterwagen, jedoch 
einschließlich der Bohlenbeläge über der Straße und eines 
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schmalen Laufsteges längs der ganzen Brücke, beträgt etwa 
75 t, das Eigengewicht der übrigen Teile etwa 18 t 

Infolge der schnellen Arbeit des Kranes können an dem 
Bohlwerk der Wasserstraße gleichzeitig 3x2 = 6 Finowkanal- 
maß große Kähne anlegen und erfordert die Löschung eines 
Kahnes mit etwa 280 /w^ Ladung je nach Art des Ladegutes nur 
ein bis eineinhalb Tage. Die Stapelung erfolgt bis auf etwa 
6 m Höhe. Die Kosten der Ausladung stellen sich auf 100 M. pro 
Kahn, während die gewöhnliche Löschung, zu welcher acht 
Mann erforderlich sind, 300 M. erfordert. Der Hauptvorteil 
liegt aber in der Schnelligkeit der Arbeit. 

Die Eisenkonstruktion wurde nach dem Entwürfe des 
Begierungsbaumeisters Dozent Bernhardt von der Firma Braß 
& Hertslet in Mariendorf bei Berlin geliefert, die Wagen und 
elektrischen Motore von der Benrather Maschinenfabrik A.-G. 
in Benrath. Die Kosten der Herstellung beliefen sich ungefähr 
auf 75.000 M. 



V. Abschnitt. 

Lübeck. 

Der Elbe-Trave Kanal. 

Lübeck ist in mehrfacher Beziehung für den norddeut- 
schen Holzhandel sehr wichtig; einerseits als Anfangsstation 
des Elbe-Trave-Kanals (siehe Karte), anderseits als Zentrum 
der bekannten großen Hobelindustrie Norddeutschlands, endlich 
aber auch als bedeutender Holzhandelsplatz an und für sich. 

Bezüglich der technischen Details über den Elbe-Trave- 
Kanal muß auf die einschlägigen Publikationen verwiesen 
werden. Hier sei nur erwähnt, daß der Kanal eine Gesamt- 
länge von 67 Tcm und dabei nur sieben Staustufen besitzt. 
Der Kanalquerschnitt wurde mit 22 m Sohlenbreite und 2 m 
geringste Wassertiefe ausgeführt. 

Der Staat Lübeck hat sein Schlepprecht auf dem Ka- 
näle der Kaufmannschaft übertragen und die Geschäfte führt 
nun die Handelskammer. Nachdem fremde Dampfer nur bis 
zur ersten Schleuse schleppen dürfen, liegt der Betrieb der 
Schlepperei also ganz in den Händen der Kaufmannschaft. Der 
reguläre Schleppdienst ist auf einer Strecke von 63 Tcm einge- 
richtet und fährt man von Lübeck nach Hamburg nur 15 
Stunden. 

Die tarifmäßig vom Staate Lübeck festgesetzten Schlepp- 
löhne sind leider ziemlich hoch. Es ist zu zahlen: 

I. Für das geschleppte Schiff : Bei unimterbrochener Durch- 
fahrt durch den ganzen Kanal : 1. von Schiffen bdsf 50 t (Trag- 
fähigkeit 15 M., 2. von größeren Schiffen für je weitere 25 t 
Trägfähigkeit 1 M.; außerdem für die Leerfahrt des Damp- 
fers von der Liegestelle bis zum Anfangspunkte der Schlepp- 
fahrt für jedes Kilometer 30 Pf. 

II. Eür die Ladung: Bei ununterbrochener Durchfahrt 
durch den ganzen Kanal für je fünf Tonnen 1 M. 
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Für einzelne Kanalstrecken, in gebrochener Fahrt zurück- 
gelegt, besteht ein besonderer Tarif. 

Die Schiffer ziehen oder schieben vielfach selbst das 
Schiff, um diese hohen Gebühren zu ersparen. Auch 
ein Eilverkehr nach Hamburg und Magdeburg besteht 
an bestimmten Abfertigungstagen, zu welchem die fremden 
Gesellschaften eigene .Frachtdampfer verwenden können, 
welche aber nicht schleppen, sondern eventuell nur einen 
Kahn mitnehmen dürfen, der Eilgüter führt. Dieser Eilverkehr 
rentiert sich aber nicht besonders, weil die Strecke zu kurz 
und die Differenz gegenüber dem Bahntarifsatz daher nicht 
ausschlaggebend ist. Die österreichische Nordwest-Dampf- 
schiffahrts-Gesellschaft, welche in Lübeck eine eigene Agentie 
hält, beteiligt sich an diesem Eilverkehre nicht. 

Die FaJirzeuge dürfen im Kanal nur bis 1*65 m Tauch- 
tiefe laden. 

Für den Personenverkehr dienen kleine Motorboote und 
dürften wohl bald auch Personendampfer fahren. 

Eine bedeutende Steigerung der Wirkung des Trave-Kanals 
würde durch den Ausbau des Mittelland-Kanals zu erwarten 
sein und würde man sich für Lübeck einen besonderen Erfolg 
von der Durchführung eines neuen Kanalprojektes Lauen- 
burg — Hannover versprechen. 

Der Lübecker Handel und besonders der Binnenschiff- 
fahrtsverkehr hat sich seit dem Ausbau des Elbe-Trave- 
Kanals wesentlich entwickelt. Es wird behauptet, daß 
die Statistik insofern von demselben ein falsches Bild gibt, 
als man nicht richtig zwischen Ladefähigkeit und Trag- 
fähigkeit imterscheidet. Unter Ladefähigkeit versteht man 
das Gewicht, welches der Kahn unter Berücksichtigung des 
Wasserstandes wegbringen kann, unter Tragfähigkeit dage- 
gen jenes Gewicht, welches der Kahn mit Eücksicht auf seinen 
Fassungsraum überhaupt laden könnte. .Wenn also in den 
Berichten die Ladefähigkeit der verkehrenden Schiffe im 
Jahre 1905 mit 0'78 Millionen Tonnen, die wirkliche Ladung 
mit 0*36 Millionen Tonnen ausgewiesen und somit anschei- 
nend nur eine Ausnützung des vorhandenen Laderaumes mit 
50 o/o erzielt wird, so ist dies nicht so aufzufassen, als ob 
nicht genug Waren vorhanden gewesen wären, um den Ver- 
kehr zu dotieren, sondern im Gegenteil, der Wasserstand er- 
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möglichte eben nur die Ausnützung der halben Tragfähigkeit 
der Kähne, obwohl man tatsächlich mit dem infolge des 
Wasserstandes restringierten vorhandenen Kahnraum gar nicht 
ausgekommen ist. 

Für die durchschnittliche Ladefähigkeit der Kähne auf 
dem Kanal ist der Wasserstand der Elbe entscheidend. 

Außerdem werden die statistischen Daten dadurch beein- 
flußt, daß man in Lübeck nicht genug Kähne für den Transport 
in der Eichtung zur Elbe beistellen kann und deshalb leere 
Kähne von Hamburg nach Lübeck schleppen muß. Dieser 
Mißstand wird dadurch hervorgerufen, daß in der Eichtung 
zur Elbe vorwiegend Artikel verfrachtet werden, welche viel 
Eaum beanspruchen, so z. B. Holz und Holzwaren, welche im 
Jahre 1906 mehr als ein Drittel dieses ganzen Verkehres aus- 
gemacht haben. In diesem Jahre wurden in Lübeck notiert: 



Sortiment 



Abgegangen Angekommen 

gegen die Elbe gegen die Trave 



Tonnen 



• • 



Harte Stämme 

» Schnittware . 

Hartes Brennholz . 

Weiche Stämme . . 

» Schnittware 

Weiches Brennholz . 



151 
1.940 

5.571 
52.900 



1.682 
1.201 
2.156 

719 
4.567 

708 



Diese großen Holztransporte haben in erster Linie die 
starke Steigerung des Verkehrs auf dem Kanal in der Eich- 
tung zur Elbe verursacht Tind wenn sich auch keine statisti- 
schen Angaben hierüber vorfinden, so ist doch aus den er- 
haltenen Mitteilungen zu schließen, daß der Holzversand 
nach Berlin und nach allen Elbehäfen von Hamburg bis 
Dresden, sich seit der Herstellung des Kanals wesentlich ge- 
hoben hat. Selbst amerikanisches Material kommt jetzt auf 
diesem Wege, was selbstverständlich nur die Folge der bil- 
ligen Wasserfrachten ist. Nach Dresden kostet z. B. per Bahn 
der Meterzentner Pitchpine 1.46 M., auf dem Wasserwege hin- 
gegen nur 40 — 50 Pf. Für Kundholz stellen sich die Fracht- 
kosten infolge der schlechten Kahnausnützung um etwa 30o/a 
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teurer. Daher liat sich seit dem Ausbau des Trave-Kanals 
der Gesamthandel Lübecks, besonders aber der Holzhandel 
nach dem Westen, sehr stark entwickelt, obwohl die früher 
angegebenen hohen Schlepplöhne die Wirkung der Wasser- 
straße einschränken. Dies macht sich besonders bei der 
Konkurrenz mit den anderen Seehäfen, vor allem gegenüber 
Hamburg und Stettin stark fühlbar, deren ins Hinterland füh- 
rende Wasserstraßen nicht so hoch belastet sind. Hamburg 
macht außerdem deshalb scharfe Konkurrenz, weil die großen 
Seedampfer aus der Ostsee, wegen der Sicherheit einer Eück- 
fracht aus Hamburg, dorthin denselben Frachtsatz rechnen wie 
nach Lübeck, so daß der Vorteil der kürzeren Entfernung 
nach Finnland und Schweden verloren geht. 

Der Holzhandel von Lübeck. 

Was nun den Holzhandel des Lübecker Platzes anbe- 
langt, so werden besonders stark Hobeldielen, weniger unge- 
hobelte Bretter, gehandelt. Die rauhe Ware stammt haupt- 
sächlich aus Schweden, Finnland und Eußland. 

Es ist auch schon versucht worden, von Finnland Eoh- 
holz durch den Kanal und die Elbe aufwärts nach Sachsen, 
z. B. nach Zwickau, zu versenden. Das Holz kam in offenen 
Kähnen oder auch in Flößen, welche von Dampfern gezogen 
wurden, bis Eiesa (siehe pag. 140) und wurde dort umgeschla- 
gen Diese Verfrachtungen haben jedoch nicht besonders 
konveniert, besser schon rentierten Sendungen, welche an 
Elbestationen verblieben, s. z. B. Zelluloseholz für die großen 
Fabriken an der Elbe u. dgl. 

Den Lübecker Markt beherrscht also — wie auch nach- 
folgende, aus den statistischen Berichten der Handelskammer 
entnommene Tabelle zeigt — vollständig das russische, finnlän- 
dische und schwedische Material. 

Die Nachweisung des Eisenbahngüterverkehrs von Lübeck 
ist in der offiziellen Güterverkehrsstatistik vermengt mit den 
Daten über die anderen westlichen Ostseehäfen, so daß der 
Eisenbahnholzverkehr nicht erörtert werden kann. 

Eine der hervorragendsten Firmen gibt den Lübecker Ge- 
samtimport mit etwa 90.000 — 95.000 Petersburger Standard 
ä 165 Kubikfuß engl. = 420.000—440.000 Kubikmeter an. 
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Einfuhr seewärts 1906 : 



Sortiment 



Insge- 
samt 



Hievon entfallen auf: 



o 

u 

Oh 



<D CO 

s ® 



CQ 



•Ö 


-ö 


« 


a 


fl 


es 


A 


es 


s 




»-< 


CO 


c: 


« 





d 


ß 


03 


'£ 


tea 



« es 
OQQ 



Meterzentner 



Lang-u. Rund- 
holz • . . • 

Sparren, Balken 

Bretter, Planken 

Brennholz . 

Holzdraht . . 

Rohe und be- 
hauene Faß 
dauben . . 

Stuhlsitze . . 

Holzstoff und 
Zellulose . . 



203.255 
317.426 
2,754.062 
62.960 
23.349 



5.599 
8.922 

69.734 



31.698 


342 


24 


160.136 


11.055 




104.919 




9.533 


5.274 


137.700 


— 


342.998 


614 


1,578.630 


283.714 


454.964 


— 


240 




5.850 


52.262 


4.611 






— 


1.663 


21.108 


234 




259 




931 


1.328 


3.081 






— 




8.858 


69 


— 


58.773 


— 


425 


103 


10.423 


— 



— 90870 



Ausfuhr seewärts 1906: 



Europäisches 
Holz . . . 

Außereuropä- 
isches Holz 

Brennholz . 

Holzstoff u. Zel 
lulose . . 

Behauene Faß 
dauben . . 

Stuhlsitze . • 



43.006 


12.812 


3803 


19.212 


4.439 


1.285 


479 


21.913 
99 


12.303 


64 
17 


3.457 
80 


3.254 


909 


1923 
12 


1.462 






80 


1.186 


52 




263 
3.289 


1 
221 


117 
4 


67 


144 


1 


235 



Rhein 



887 



188 



Die in manchen Jahren angegebene Einfuhr aus 
den Niederlanden dürfte wohl aus Rumänien stammen und 
teilweise auch österreichisches Holz enthalten. Direkt er- 
scheint österreichisches Holz fast nicht auf dem Lübecker 
Markte. Es ist schon der Versuch gemacht worden, Bretter 
aus Galizien zu beziehen, aber einerseits ist das Material nicht 
beliebt, anderseits der Bezug aus Schweden sehr gut ein- 
gerichtet. 

Ein großes Hindernis für die Anbahnung eines österrei- 
chischen Absatzes ist aber auch, daß die österreichischen 
Werke zu wenig spezialisiert liefern. 
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Aus Schweden hat übrigens die Einfuhr von Brettern, 
Planken, Sparren und Balken gegenüber früheren Jahren sehr 
•abgenommen. Speziell die Jahre 1905 und 1906 machen in- 
folge der industriellen Hochkonjunktur hievon eine Ausnahme. 
Das meiste Material liefern natürlich die Hafenplätze nördlich 
von Stockholm (100.548 t), wo sich der Hauptsitz der schwe- 
dischen Holzindustrie befindet, jedoch sind die südlich von 
Stockholm gelegenen Hafen auch sehr bedeutend beteiligt 
(57.765 und Stockholm selbst liefert einiges (7091 0- 

Die Einfuhren von finnischem Holze haben im 
Jahre 1906 gegenüber 1905 in Balken zu-, in Brettern sehr 
bedeutend abgenommen ; auch in der Einfuhr aus dem übrigen 
Kußland zeigt sich dieselbe Erscheinung. Im ganzen hat sich 
die russische Einfuhr in den Jahren 1905 und 1906 bedeutend 
gehoben. Die wichtigsten Häfen, aus welchen Holz (Stand 
1906) importiert wird, sind : St. Petersburg 20.096 <, Riga 
9916 t, Liebau 9813 t, Eeval 43 t 

Bemerkenswert ist, daß die Holzeinfuhr von Brettern, Plan- 
ken, Sparren, Balken, Lang- und Eundholz aus dem deutschen 
Ostseegebiete sehr bedeutend zugenommen hat. Hier 
steht weitaus an erster Stelle Königsberg mit 18821 <, davon 
2569 t Lang- und Eimdholz, 6819 t Sparren und Balken und 
9433 t Bretter und Planken; auch Danzig ist ziemlich be- 
deutend. Zweifellos handelt es sich hier größtenteils um russi- 
sches Material, das über diese Hafenplätze kommt. 

Die Holzausfuhr von Lübeck beschränkt sich haupt- 
sächlich lauf Eotbuchen- und Eichenboules zu Furnieren 
nach Schweden, Pinnland und Eußland. Weichholz wird nicht 
exportiert. Bezüglich des Seeverkehres ist noch erwähnens- 
wert, daß ein eigentlicher Freihafen nicht besteht, wohl aber 
ein unter Zollaufsicht stehendes Transitlager. 

Eines der größten Lübeckschen Hobelwerke wird jetzt 
einer vollständigen Umgestaltung und Vergrößerung unter- 
zogen. Das neue Etablissement enthält bei einer Länge von 
105 m und einer Tiefe von 25 m fünf schwedische Hobel- 
gamituren, vier Leistenhobelmaschinen, zwei Lattenkreissägen 
und zwei Spaltgatter. Die Kraft wird geliefert von zwei 
Kesseln a 300 m^ Heizfläche; die Maschinen, welche bei 
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10 Atm. 800 HP liefern, können bei 12 Atm. auf 1000 HP 
forciert werden. 

Nachdem sich beim Hobehi zirka 12o/o Abfälle ergeben, 
kann nur die Hälfte derselben verfeuert werden. Für den Eest 
wurden eigene Verbrennungsöfen aufgestellt. Man bezeichnet 
dies als einen richtigeren Vorgang wie d£is auf österreichischen 
Sägewerken oft übliche Verfeuern sämtlicher Abfälle, da 
hiedurch die Kessel übermäßig beansprucht werden. 
Für die Sägespäne ist durch die Linoleumfabriken eine voll- 
kommene Verwendung gesichert. 

Bei den Bolinder Hobelmaschinen, welche hier aus- 
schließlich in Gebrauch stehen, werden drei Späne hinter- 
einander abgenommen. Voraus geht ein Fraiser, wel- 
cher den groben Span abnimmt ; demselben folgen zwei Hobel- 
eisen hintereinander, so daß noch zwei Späne abgenommen 
^- werden, von welchen jeder folgende feiner und glatter ist als 
der vorangehende. Die Hobelung ist daher auch eine tadel- 
lose. Die Leistung einer solchen Hobelmaschine wird bei 
^- zehnstündiger Arbeitszeit normal mit 60.000—70.000 laufende 
^^ Fuß englisch angegeben, kann aber auf 100.000 Fuß gesteigert 

^ werden. 

ili- 

^. Auch die Kreissägen, welche eine Umdrehungszahl von 

1600 Touren in der Minute besitzen, arbeiten tadellos. 

Es werden ungefähr 45 o/o schwedisches, 40 o/o russisches 
und finnisches Material, 10 o/o von der deutschen Ostsee stam- 
mendes und 5 o/o amerikanisches Material verarbeitet. Das 
schwedische Material ist zumindest 75 o/o Weißholz (Fichte), 
der Rest Eotholz (Kiefer). 

Das Material verhält sich beim Hobeln sehr verschieden. 
Das russische und finnländische Holz ist weicher als das schwe- 
dische. Das beste schwedische Hobelmaterial kommt aus der 
Gegend zwischen Gefle und Hernösand. Das südlich von Stock- 
holm und nördlich von Hernösand erwachsende Fichtenmaterial 
ist härter, ästiger imd daher weniger geeignet für die Messer- 
hobelung, wird daher auch weniger bezogen. 

Bezüglich des russischen Holzes wurde auch in Lübeck 
hervorgehoben, daß in Petersburg Längen von über 7 m ge- 
schnitten werden. Das beste Holz stammt von der Wolga, 
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während das von den finnischen Seen und dem Ladogasee 
über Petersburg kommende Holz minderwertig ist. 

Der Hauptartikel, welcher gehandelt wird, sind Planken 
von 9" englisch Stärke. 

Frachtkosten und Preise. 

Die Seefracht bis Lübeck stellt sich durchschnittlich auf 
20 — 22 M. pro Standard, und zwar von Memel 20 M., von Finn- 
land 22, selbst 25 M. Die Verzollungsspesen einschl. Über- 
wachung belaufen sich auf 4*32 M. pro Festmeter. Die Elbe- 
fracht bis Dresden auf 18 M. pro Standard, die Umschlag- 
spesen bei direkter Überladung in die Flußkähne 1 M. pro 
Standard, bei indirekter Überladung 2 M. pro Standard. 

Man kann also durchschnittlich die Spesen von Schweden 
bis Dresden auf 40 M. pro Standard = M. 8-56 pro Festkubik- 
meter berechnen; das Seeschiff muß seine Verzollung selbst 
bezahlen. 

Durchschnittspreise. 

Die nachstehenden Preise sind alle nach dem Stande 

im Herbst 1907 fob*) nordische Häfen zu verstehen, so daß 

sich der Preis in Lübeck um die früher spezialisierte Fracht 
von 20 — 25 M. pro Standard erhöht. 

A. Weißholz (Tanne und Fichte). 

4 Zoll engl. Breite 140 M. pro Standard, 
41/2 Zoll engl. Breite 145 M. pro Standard, 

5 Zoll engl. Breite 150—152 M. pro Standard, 

6 Zoll engl. Breite 155— 1571/2 M. pro Standard, 

7 Zoll engl. Breite 160 M. pro Standard, 

8 Zoll engl. Breite 170 M. pro Standard, 

9 Zoll engl. Breite 180 M. pro Standard. 

Diese Preise gelten für Finnland und für Schweden bis 
Sundsvall ; Hernösand und Umea sind um 2^/2 M. billiger, nörd- 
lich von Umea wird das Material noch billiger, aber dann wird 
selbstverständlich die Fracht desto höher. Die höheren Brei- 
ten über 8" gehen gegen früher etwas im Preise zurück, 
weil eben vorzugsweise schmale Dielen und sechs- bis 
siebenzöllige Bretter für Tischlerzwecke verlangt werden. Aus 

*) frei an Bord. 
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Gotland, woher ebenfalls sehr viel bezogen wird, kommen vor- 
zugsweise schmälere Sortimente nach Lübeck. 

Weißholz aus Petersburger Abladungen stellt sich durch- 
sclinittlich 5 M. höher. 

B. E o t h o 1 z. (Kiefer. ), 
d) Sortiert, Preise in Mark pro Standard. 



Breite 




Qualitäten 






I 


II III IV 


V 


5 Zoll . . 


. 270, 


230, 160, 140, 


M. 


6 Zoll . . 


. 280, 


240, 165, 145, 


M. 


7 Zoll . . 


. 290, 


250, 175, 150, 


135 M. 



6) Unsortiertes Eotholz aus Finnland. 

Breite 

5 Zoll ... 150 M. 
7 Zoll . . . 160 M. 
7 Zoll ... 170 M. 

c) Unsortiertes Eotholz aus Schweden. 

Breite 

5 Zoll ... 160 M. 

6 Zoll ... 170 M. 

7 Zoll ... 180 M. 

Beschlagene Sparren 4/4, 4/5, 5/5, 5/6, 6/6 Zoll stark, 90 M., 
Latten 3/4, 5/4 Zoll stark 120— 125 M. 

Der schwedische Holzhandel. 

Sehr interessante Mitteilungen über die Höhe und die 
Schwankungen der Holzpreise in Schweden, welche die vor- 
stehenden Ergebnisse unserer Erhebungen in Deutschland 
•bestätigen und ergänzen, verdanken wir Herrn Professor 
W. Ekman an der Forstakademie in Stockholm. 

Nach ihm können in der Preislage zwei Landesteile un- 
terschieden werden: öfverbotten von Haparanda bis Umea 
und Nederbotten von Hemösand bis Gefle reichend. In 
öfverbotten, dem nördlichen Teile Schwedens am Bottnischen 
Meerbusen, können, um konkurrenzfähig zu bleiben, mit Eück- 
sicht auf den weiteren Seetransport und die mindere Qualität 
des Holzes nur wesentlich niedrigere Preise beansprucht wer- 
den, wie in den südlichen Landesteilen, so daß Haparanda 

Harohet, Der Hol&handel NorddentsohlandB. 8 
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pro Standard zirka um ein Livree Sterling niedriger notiert 
wie Gefle. i 

Die maßgebendsten Versandhafen in Nederbotten sind 
Gefle und Sundsvall und daher wurden von Professor Ekman 
die in der Folge gegebenen Preise für Nederbotten von diesen 
beiden Plätzen genommen. 

Bis vor kurzem wurden im Handel folgende Qualitäten 
unterschieden: Mixed = l. und 2. Klasse gemischt, dann 3., 4. 
und 5. Sorte. Nun beginnt man Mixed als erste Sorte zu han- 
deln, weil reine erste Klasse kaum! in den Handel kommt, 
und es stellt sich gegenüber der bisherigen Sortierung die 
Klasseneinteilung nun wie folgt: 

Früher Mixed jetzt 1. Klasse 
,, o. jv lasse, ,, ^. ,, 

4. ^ 

^ 4- 

99 *^' 99 JJ ^' » 

Die Sortierung selbst ist die gleiche geblieben wie früher, 
sie ist aber eigentlich nur in Nederbotten üblich, während 
in öfverbotten schon mit Eücksicht auf die mindere Durch- 
schnittsqualität überhaupt nicht sortiert wird. 

Die Grundsätze, nach welchen auf den einzelnen Säge- 
werken bei der Qualitätssortierung vorgegangen wird, sind 
sehr verschieden, immerhin lassen sich aber einige allge- 
meine Eegeln hiefür aufstellen: 

Prima-Sorte: Das Holz darf weder faul noch blau 
sein und keine Wahnkanten oder Bisse besitzen. Die Äste 
müssen sehr klein, durchaus gesund und frisch sein. 

Sekunda- Sorte: Das Holz darf weder blau noch 
faul sein, eiaige kleine Bisse dürfen vorkommen und eine 
Wahnkaute von höchstens V2 ^^^1 engl. Breite nur auf 20 0/0 
der Lauge a^uftreten. 

Tertia-Sorte: Lange, aber nicht durchgehende Bisse 
sind zulässig, ebenso eine Wahnkajite bis IY4 Zoll engl, 
breit auf 30 0/0 der Länge, ferner etwas Bläue und fünf bis 
sechs frische Äste bis zu zwei Zoll Breite oder einige 
trockene Äste. 

Quarta-Sorte: Zulässig ist Bläue und Fäule, durch- 
gehende Bisse, große Äste, Wahnkante bis IY2 Zoll engl. 
Breite auf 50 0/0 der Länge. 
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Quinta-Sorte: Zulässig ist Bläue und Fäule, große 
Wahnkante und Eisse. 

Übrigens soll vorübergehend erwähnt werden, daß in 
Schweden mit aller Kraft angestrebt wird, die Veredlung 
des Holzes immer mehr im Lande . selbst vorzunehmen und 
nur gehobelte Ware, fertige Kisten, Türen, Fenster und ganze 
Häuöer zu exportieren. 

Die Preise variieren je nach Angebot und Nachfrage 
innerhalb des Jahres ziemlich stark. Die nachstehenden 
Preisdaten beziehen sich auf einen Petersburger Stan- 
dard = 165 cbf. englisch, und zwar „Frei an Bord" (fob) 
schwedischem Hafen im Jahre 1906. 



Nederbotten. 

Kiefernschnittware 

Jänner 
. £ 14.10 bis £ 15.-; 



4" X 9" oder 3" X 9" • • • Mixed 

3± 
4a_ 

5 JL 
6a. 

3"X7" oder 2V2"X7" . . Mixed 

3 a_ 

41. 
5a_ 

6a 



„ 12.10 
9.5 
8.5 






11 



11 
11 
11 
11 



13.— 
9.10 
8.10 



£ 11.15 bis £ 12.— 
9.15 „ „ 10.— 
8.15 „ „ 8.10 
7.10 „ „ 7.15 



11 
11 
11 
11 



91 
11 
11 
11 



U 
11 
11 
11 



19 



Dezember 
£X1.— 

99 15.- 

„ 9.15 bis 10.— 
„ o.io t« y. — 

„ 8.— 

^12.- 

10.— 

9.— 

8.5 

7.5 



» 
11 
11 



Für 6 Zoll Breite 10 sh weniger als für 7 Zoll Breite 

2"X4" • i^ 7.- . . . .rif 8.— 

1" X 5" — . . . • » 8.10 bis 8.15 

1"X4V2" Frcs. 205 bis 210 

1"X4" „ 200 „ 205 



Pichtenschnittware 

Jänner Dezember 

3'' X 9" — ..... £ 9.— bis 9.5 

2V2" X 7" oder 2" X 7" Mark 155 Mark 162.50 

2V2'' X 6" „ 2" X 6" „ 150 „ 157.50 

2"X5" „ 145 152.50 

Bretter um M 2.50 mehr. 



19 



8* 
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öfverbotten. 

Kief ernbattens 

Jänner 

7 Zoll £ 7.16/6 bis £ 18.— 

6 „ „ 7.7/6 

5 „ „ 7 bis 7.5 

47, Zoll „ 6.15 bis 7.— 

4 Zoll „ 6.10 

2"X4" — 



Dezember 
£ 8.15 bis 9.— 
,, 8.5 ,, 8.10 
„ 8.5 
Francs 205 

197.50 
£ 7.15 bis 8.— 



Die Preisschwankungen innerhalb des JaJires werden 
nach Professor Ekman dadurch hervorgerufen, daß das schwe- 
dische Holz immer per Schiff versandt wird. Nur kleine 
Quantitäten gehen per Eisenbahn (Trajekt) über Dänemark. 
Im Winter stockt natürlich der Schiffversand wegen der 
Vereisung der Häfen und darum wird im Winter alles Holz 
für Verschiffung bei erstem geöffneten Wasser (f. ö. w.) 
verkauft, das ist für Lieferung im April oder Mai. Um 
diese Zeit ist natürlich der Bedarf der Konsumenten, wegen 
der im Winter durchgeführten Eäumung der Lager am 
größten und außerdem sind im Frühjahr Assekuranz und Schiffs- 
fracht immer billiger wie im Herbste. Aus diesen Gründen 
wird gern für Frühjahrslieferung gekauft und die Preise 
stehen daher im Winter und Frühjahr zirka um zehn Schil- 
ling höher. 

Anderseits verkaufen die schwedischen Produzenten im 
Sommer und Herbst für sofortige Lieferung gern etwas 
billiger, um die Überfüllung der Lager, die Zinsen- und 
Qualitätsverluste zu vermeiden. 

Sehr interessant ist die von Herrn Professor Ekman zur 
Verfügung gestellte Darstellung der Preisbewegung des schwe- 
dischen Holzes von 1885 bis 1905 (Abb. 12), und zwar sind 
dies Jahresmittelpreise für Nederbotten in Livres Sterling 
per Standard = 165 Kubikfuß. Die vollen Linien zeigen die 
Preisbewegung für die verschiedenen Qualitäten der 3"X9" 
Kiefembohlen, die gestrichelten Linien jene der sieben und 
acht Zoll breiten Kiefernbattens. 

Der Preis der Battens, dieses Hauptsortiments des Welt- 
holzhandels, war, wie das Diagramm zeigt, weit weniger 




i J.hre S 6 7 



Abb. 12. preise der echwedischen Schnittware von 1885 bis 1904 i 
LivreB Sterling per Standard. 
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heftigen Schwankungen unterworfen als der Preis der 
Bohlen. 

Die besonders starken Preisstürze der Jahre 1891, 1895, 
1902 und 1904 sind stets dadurch hervorgerufen worden, 
daß in einem oder mehreren der hervorragenden Bezugs- 
länder, besonders in Großbritannien, Deutschland oder Frank- 
reich, Absatzstockungen eintraten. Im Jahre 1895 hatten über- 
dies einige Sägewerke in Nederbotten (Gefle) sehr große Quan- 
titäten lagernd; im Jahre 1902 machte sich der südafri- 
kanische Krieg fühlbar. Den letzten großen Preis- 
sturz von 1904 schreibt man neben dem gestörten Absatz 
nach Großbritannien, SüdaiWka etc., hauptsächlich dem Um- 
stände zu, daß die Preise in den Vorjahren — und das 
Diagramm zeigt dies deutlich — auf eine außergewöhnliche 
Höhe getrieben worden waren, so daß jetzt andere Produk- 
tionsländer mit einer scharfen und — wie der Preissturz zeigt 
— auch erfolgreichen Konkurrenz einsetzen konnten. 



VI. Abschnitt. 

Der Holzhandel anf der Moldau und Elbe. 

Die Frager Hafenanlage. 

Die Holzhändler Prags berechnen, daß jährlich rund 
600.000 fm^ Holz in Prag mit Flößen ankommen, wovon nur 
etwa 100.000 fnfi in Prag bleiben, während der Eest nach 
Deutschland weiter geht. 

Der jetzt für den Plößereidienst bestimmte Kaiser Franz 
Josef-Hafen (Abb. 13), welcher von 1899 bis 1902 mit einem! Auf- 
"wand von S^/g Millionen Kronen erbaut wurde, ist etwa V-j^ Jon 
lang und 100 m breit; die Wasserfläche mißt 13*77 ha. Wenn 
der Hafen ganz belegt ist, ein Zustand, der jedoch nur für 
vorübergehende Zuflucht bei Hochwassergefahr zulässig ist, 
können 200 Flöße untergebracht weden. Bei Freihaltung der 
Fahrrinne bietet der Haien nur für 140 Flöße Eaum und das 
ist für den Holzverkehr Prags zu wenig. Außerdem besitzt noch 
Fürst Schwaxzenberg, der größte Holzexporteur Böhmens, eine 
eigene Lände am rechten Moldauufer. 

Von Anfang an hätte mit einem nicht sehr bedeutenden 
Mehraufwand der Hafen durch Vorschieben des Schutzdammes 
gegen den Umschlagplatz größer angelegt werden können, jetzt 
dürfte auf absehbare Zeit an eine Vergrößerung nicht zu den- 
ken sein. 

Daraus muß aber die Lehre gezogen werden, daß man 
bei Anlage von Flößhäfen bei den etwa in Zukunft herzu- 
stellenden Klanälen nicht zu sparsam vorgehen, sondern im 
Cregenteil reichlich dimensionieren soll. Selbst wenn ein 
Hafenbassin etwas zu groß angelegt worden wäre, wird 
dadurch nur die Manipulation erleichtert und verbilligt, wäh- 
rend bei Beengung und der hiedurch verursachten Nötigung 
schnell auszuländen, den Interessenten nicht nur oft unnötige 
Arbeitskosten verursacht werden, sondern oft auch die Holz- 
qualität leidet. 



Nach vollständiger Heratellung der Durchschiffung Prags 
soll übrigens dieser Hafen für den Schiffsverkehr zu dienen 



haben, während für den Ploßverkehr, 8 lern weiter stroniauf- 
wärts, bei Kuchelbad, ein neuer größerer Hafen hergestellt 
werden soll. Freilich ist hiemit eine bedeutende Schädigung 
jener Holzhandelsfirmen verbunden, welche sich jetzt in der 
Nähe des Kaiser Franz Josef-Hafens niedergelassen und dort 
Lagerplätze hergestellt haben. 
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Einige dieser Etablissements haben sich die Ausländung 
mit elektrischem Betriebe eingerichtet. Ein an einem Seil 
hängender Wagen fährt auf Schienen über eine schiefe Ebene 
unter das Wasser ein und nimmt die schwimmend aufge- 
brachten Stämme beim Aufziehen empor. Kleinere Sorti- 
mente werden in Kähne geladen und diese auf dem Koll- 
wagen hochgezogen. Die aufgelegten Stämme und Kähne 
sitzen nur durch ihr eigenes Gewicht am Eollwagen fest. 

Auf den an das Geleise der schiefen Ebene anschließenden 
Schienensträngen werden die Eollwagen mit den Hölzern oder 
Kähnen gleich an die Lagerstellen verführt. Einer dieser Auf- 
züge steigt mit 20 — 30 o/o aus dem Wasser bis auf den Lager- 
platz empor. Man berechnet für eine Ladung von 3 bis 5 fnfi 
die durchschnittliche ' Ausländekosten mit 12 h. 

Flößereibetrieb auf der regulierten Moldau und Elbe. 

Von Prag flußabwärts wird aus je zwei Moldauflößen ein 
Doppelfloß zusammengestellt. Ein solches ist durchschnitt- 
lich 30 m lang und 10 m breit und dürfte 220—300 fnfi Holz 
enthalten. 

Auf Grund der gesammelten Erfahrungen sind die Floß- 
gassen der kanalisierten Moldau heute so ausgebaut, daß sie 
an und für sich für die Flößerei kein Hindernis mehr bilden. 
Diese Erfahrung wird man gewiß bei weiteren Anlagen ähn- 
licher Art sehr beachten, denn bekanntlich waren anfänglich 
die Schwierigkeiten für die Flößerei bei den Stauschleusen 
nicht geringe und die notwendigen Eekonstruktionen der Floß- 
gassen verursachten nicht unbedeutende Kosten. 

Selbstverständlich ist aber das Haupthindernis der 
Flößerei, das Stehenbleiben der Flöße in den Stauwässern, 
nicht zu beseitigen. Beim Betriebe hat sich herausgestellt, daß 
es zur Paralysierung dieses Übelstandes am zweckmäßigsten 
wäre, für jede Staustufe einen Eemorqueur in Dienst zu 
stellen. Nachdem ein solcher aber 60.000—80.000 K kostet 
und zwölf Staustufen projektiert sind, wäre hiefür ein 
sehr bedeutendes Anlagekapital erforderlich, dessen Verzinsung 
und Amortisation selbst bei einfer nur bescheidenen Verdienst- 
quote eine bedeutende Belastung der Flößerei darstellt. Erst 
später, nach vollständiger Durchführung der Elbe-Eegulierung, 
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wird bis an die Landesgrenze remorquiert werden können, 
dann wird man auch die Floßmannschaft reduzieren können 
und hiedurch -die Kosten der Remorquierung wenigstens teil- 
weise hereinbringen. Außenieni wird durch die Eemorquie- 
rung die Flößerei unabhängiger von Wasser, Wind und Wetter, 
kann also sicherer abgewickelt werden und wird auch hie- 
durch für die Mehrkosten ein Äquivalent geboten sein. 

Die österreichische Regierung hat sich übrigens, um diese 
Schädigung teilweise den Interessenten abzunehmen, bereit 
erklärt, die Remorquage der Flöße bis zum Jahre 1915 mit 
abnehmenden Jahresbeiträgen zu unterstützen, und zwar wur- 
den als Subventio/i bewilligt: 

Für die Jahre 1907 und 1908 45.000 K, für die Jahre 1909 
bis 1911 40.000 K, für die Jahre 1912 und 1913 30.000 K, für 
das Jahr 1914 20.000 K, für das Jahr 1915 15.000 K. 

Die faktischen Remorquagekosten stellten sich bisher 
durchschnittlich auf 41/2 ^ pro Kubikmeter und Staustufe. 

Es scheint auch, daß sich die Interessenten mit der Ein- 
richtimg nun immer mehr vertraut machen. Die Aufbringung 
der früher erwähnten großen Kosten für den Ankauf der Re- 
morqueure (zwischen 600.000 — 800.000 K) bietet aber selbst- 
verständlich eine große Schwierigkeit. 

Es muß übrigens darauf hingewiesen werden, daß der 
gleichzeitige Betrieb von Flößerei und Schiffahrt große Un- 
zukömmlichkeiten nach sich zieht, die sich auch auf den 
deutschen Wasserstraßen bemerkbar machten und dort zur 
Erlassung der vielfach erwähnten strengen Schiffahrts- und 
Flößereiordnungen, schließlich aber zum Zurückdrängen der 
Flößerei führten. Besonders groß sind aber die Schwierigkeiten 
in der Handhabung der Stromaufsicht auf der Elbe, da die 
Stromaufsichtsorgane keine Exekutivgewalt haben. 

Weim ein solches Organ eine Übertretung der Strom- 
polizeivorschriften konstatiert, so hat es nur das Recht, 
den Schiffsführer oder Flößer zu notieren und die Übertretung 
anzuzeigen. Nun sind die Flößer meist Prager, die Schiffer Aus- 
länder und bei der zwischen den Behörden notwendigen Korre- 
spondenz wird die kurze Verjährungsfrist von drei Monaten 
meist überschritten, so daß die Übertreter vielfach straflos 
ausgehen. 
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Wird der Übertreter aber doch zur Verantwortung gezogen, 
so wird nicht er selbst, sondern gewöhnlich sein Herr mit Geld 
bestraft, und wenn für den Übertreter auf Arreststrafe erkannt 
werden sollte, so wird gewöhnlich gestattet, daß diese Strafe 
im Winter abgeleistet werden kann, und „das ist diesen Leuten 
von jeher nur ein Vergnügen gewesen". 

Hieraus kann man sich leicht die Wirkungslosigkeit der 
Strompolizei erklären; Schiffer und Flößer lassen sich von 
niemand befehlen. 

Dem wäre nur dadurch abzuhelfen, daß die Leute sofort 
au Ort und Stelle zwar nicht gestraft, aber vom Aufsichts- 
organ (Stromaufseher, Hafenmeister u. s. w.) zum Erlag einer 
Kaution im beiläufigen Strafausmaße verhalten werden könn- 
ten, oder daß — so wie in Deutschland — das sog. Man- 
datverfahren eingeführt werden würde, welches dort außer- 
ordentlich wirkungsvoll ist, so daß auf den Wasserstraßen 
im Betrieb die größte Ordnung herrscht. 

Diese Frage wird und muß studiert werden! 

Eine neue Schwierigkeit droht dem Elbeverkehr im allge- 
meinen, also auch der Flößerei, durch die in Deutschland ge- 
plante Einführung von Wasserstraßenabgaben, welche nach dem 
Antrage der preußischen Eegierung auf der Elbe mit 07 Pf. 
für das Tonnenkilometer festgesetzt werden sollen. Die Er- 
höhung der Frachtkosten, welche hieraus folgt, würde sich 
auf ungefähr 11 o/o des mittleren jetzigen Frachtsatzes be- 
laufen — eine Erhöhung so schwerwiegender Art, daß be- 
greiflicherweise sowohl die österreichischen wie auch die 
deutschen Schiffahrts- und Flößereiinteressenten entschie- 
denst gegen dieselbe Stellung nehmen. 

Der ümschlagplatz Laube. 

Das aus Galizien, Mähren und Böhmen mit der Bahn 
an die Elbe kommende Holz wird in Laube (bei Tetschen) 
auf die Elbekähne umgeschlagen. Der ümschlagplatz Laube 
ist nach Aussage der Flößer nicht so gut eingerichtet wie 
jener in Kiesa und wird diesbezüglich auf die spätere Be- 
schreibung dieses Umschlagplatzes (pag. 140) verwiesen. 

Für Bretter und kurze Hölzer steht für Umschlagzwecke 
nur Menschenkraft zur Verfügung. Zum Umschlagen der Bret- 
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ter benützt man auch hölzerne, rechteckige Kinnen, durch welche 
man die Bretter vom Waggon einzeln in das Schiff hinunter- 
rutschen läßt, eine ümladimg, welche jedenfalls viel lang- 
samer vor sich geht als das Umladen mit Kranen, wie sie 
in Biesa möglich ist. Übrigens wird anderseits (in 
Breslau) von maßgebenden Personen diese einfache Art des 
Umladens der Kranverladimg vorgezogen. Diese Frage ist also 
nicht ganz klar gestellt. 

Die Langhölzer werden heute zumeist nicht in Kähne 
verladen, sondern vom Waggon entweder direkt aufs Wasser 
oder ans Ufer gelegt und in Flöße gebunden, die ab Laube 
schon etwa 400 m^ an kubischer Masse enthalten. Es kommt 
aber auch vor, daß die Langhölzer durch zwei Krane gleich- 
zeitig vom Waggon in Schiffe gehoben werden. Solche Um- 
ladungen beschränken sich aber meist nur auf Eichen und 
sind solche Sendungen überhaupt nicht häufig, obwohl sie 
sich gut rentiert haben sollen. Eine weitere Entwicklung dieser 
Langholzsendungen ist durchaus nicht unwahrscheinlich. 

Die Umschlagkosten stellen sich für einen Waggon 
Bretter auf 3.50 M., für einen Langholz-Doppelwaggon auf 7 M. 

Schiffahrts- und Flößereikosten. 

Bezüglich der Frachtsätze auf der Elbe gilt ganz allge- 
mein der Satz, daß sich dieselben umgekehrt zum Wasserstande 
bewegen. Sie steigen bei sinkendem Wasserstand. Der Betrieb 
der Schiffahrt auf der Elbe muß zeitweilig wegen Wasser- 
mangel oder Vereisung ganz eingestellt werden. In gün- 
stigen Wintern wird der Betrieb oft nur 14 Tage ausgesetzt, 
durchschnittlich muß man aber auf 6 — 8 Wochen, in un- 
günstigen Jahren auf 8 — 10 Wochen Schiffahrteinstellung 
rechnen. Die Flößerei dauert im allgemeinen bis Anfang De- 
zember. 

Die Flößereikosten stellen sich pro 1 fnfi Rundholz un- 
gefähr wie folgt: 

Spesen in Prag Landungsplatz (für Binden etc.) 30 h. 

Prag bis Landesgrenze früher, vor der Kanalisierung, 
inkl. Spesen pro 1 m^ nur 55 h, jetzt 1 K. 

Prag bis Schandau früher 80—90 h, jetzt 1.20 K. 

Landesgrenze bis Dresden (1 Tag) 20 Pf., von Schandau 
bis Hamburg 2.75 M. 
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Die durch die Eegulierung veranlaßten Remorquagekosten 
kann man, wie nochmals erwähnt werden soll, auf durch- 
schnittlich 41/2 h pro Staustufe und Kubikmeter schätzen. 

Die Kahnfracht stellt sich von Laube oder Schandau 
bis Hamburg pro 1 m^ geschnittenes Material zwischen 2'75 bis 
4 M. Es gibt Kähne, die über .20 m lange Hölzer aufnehmen 
können ; gewöhnlich kommen aber nur lim Länge für die Kahn- 
fracht in Betracht. Längeres Holz, welches zumeist nach 
Norddeutschland geht, wird geflößt. 

An der Grenze müssen die Flöße nochmals umgebunden 
werden, weil die mit Rücksicht auf das Passieren der vor- 
erwähnten Floßgassen locker hergestellte Prager Bindung auf 
der mittleren und unteren Elbe nicht mehr hält. 

Besonders ist zu bemerken, daß auch von Lauenburg, der 
Einmündung des Elbe-Trave-E[anals, bis nach Hamburg die 
Flöße wegen der Flut oft geschleppt werden müssen. 

Die Holzhändler Böhmens fürchten von der Fortsetzung 
der Moldau- und Elberegulierung ziemlich allgemein nur 
Nachteile. Schiffahrt und Flößerei werden mehr kosten imd 
außerdem wird nach Meinung der Floßfahrtinteressenten in- 
folge der vielen Haltungen für die sächsische Strecke öfterer 
Wassermangel zu befürchten sein. Jedenfalls werden sich die 
Flößereikosten außerordentlich erhöhen, wenn die Regulierung 
der . Moldau über Prag hinauf bis Budweis fortgesetzt wer- 
den sollte. Dann wird die Flößerei wahrscheinlich ganz auf- 
hören, weil sie der Eisenbahn gegenüber nicht mehr konkur- 
renzfähig bleibt. 

Der Holzhandel zwischen dem Deutschen Reiche und 
Österreich-Ungarn über die sächsische Qrenze. 

A. Import nach Österreich. 

Die gesamte Holzeinfuhr nach Österreich in Schiffen be- 
trug nach den Aufschreibungen in Schandau (Zollgrenze) nach 
Sortimenten zu Berg im Jahre 1906: 

Harte Stämme 15.807 Tonnen 

Harte Schnittware .... 2115 „ 
Weiche Stämme ..... 286 ., 
Weiche Schnittware . . . 2281 „ 

Flöße verkehren zu Berg nicht. 
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Das Holz, welches elbaufwärts von Deutschland nach 
Österreich importiert wird und wohl auch der größte Teil 
dessen, was mit der Eisenbahn eingeführt wird, ist weder deut- 
scher noch nordischer Provenienz, sondern ausschließlich ame- 
rikanisches Holz, und zwar Eiche, Redpine oder Pitchpine, 
Buchsbaum, Mahagoni u. dgl. Die Waggonfabrik Einghofer 
in Prag soll namentlich große Massen von solchem amerika- 
nischen Holze verbrauchen. Der Import dieses Materials 
ist in neuerer Zeit außerordentlich gestiegen, wozu die sehr 
billigen Seefrachten der letzten Jahre und wohl auch die 
Entwicklung der österreichischen Industrie wesentlich bei- 
getragen haben. 

Die Seefracht von New-Orleans, welche vor ungefähr 
12 Jahren pro Kubikmeter 25 — 30 M. betrug, bezaiilt man 
heute bis Hamburg mit etwa 12 — 15 M. und dazu kommen 
nur noch 3 M. Eisenbahnfracht bis Dresden und 5 M. 
bisi Prag. 

Der Hartholz- und Weichholzhandel zeigt im Elbegebiet 
eine ganz verschiedene Entwicklimg. Während in ersterem 
Österreich einst einen überlegenen Export besaß und sich 
nun die Verhältnisse umgekehrt haben, weil die böhmische 
Industrie infolge der geschilderten Umstände nun ihren Be- 
darf durch den Bezug billigerer ausländischer Hölzer deckt, 
hat sich im Weichholzhandel der österreichische Export sehr 
gut entwickelt, und zwar relativ besser in Schnittwaren 
als in Eundholz, obwohl letzterer selbstverständlich in der 
Quantität bedeutend überragend ist.*) 

B. Der Export aus Österreich. 

Nach dem offiziellen Ausweise über die Binnenschiffahrt 
im Deutschen Beiche passierten die Zollgrenze im Jahre 1906 
bei Schandau zu Tal an Floßholz und in Schiffen nicht we- 
niger als 0*43 Millionen Tonnen Holz. 

Nach Sortimenten betrug der gesamte Holzverkehr (in 
Schiffen und Elößen) zu Tal im Jahre 1906: 

Harte Stämme 3.747 Tonnen 

Harte Schnittware . . . 372 „ 



*) Siehe Marchet Holzproduktion und Holzhandel, I. Band, 
Seite 382 u. f. 
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Harte Brennholzscheite . 12 Tonnen 

Weiche Stämme . K . . 384.127 „ 
Weiche Schnittware . . . 36.002 „ 



Weiche Brennholzscheite . 3.144 



jj 



Davon sind als Flößholz durchgegangen 383.465 Tonnen. 

Das verflößte Holz ist Langholz, welches meist aus Böh- 
men stammt. Dasselbe geht wenig über Dresden hin- 
aus tmd kommen nur selten Floßsendungen bis nach Magde- 
burg, Wittenberge und Hamburg vor. 

Der Haupthandel umfaßt Stämme von 20 bis 30 cm mitt- 
leren Durchmessers, denn stärkeres Holz ist für den Verschnitt 
zu Konstruktionsholz, welches fast ausschließlich aus dem 
österreichischen Eundholze nax3h Bestellungslisten hergestellt 
wird, nicht geeignet. Die stärkeren Stämme sind gewöhnlich 
nur für Spezialzwecke bestimmt, z. B. Wasserbauhölzer für 
Hafenanlagen, Piloten u. dgl., und gehen meist nach Nord- 
deutschland. Als Oblast werden auf den Flößen weiche 
Eisenbahnschwellen, Buchenstämme, gesägtes Eichenholz und 
Eichenfaßdauben mitgeführt. Letzteres Material kommt aus 
Slawonien über Laube-Umschlagplatz per Eisenbahn. 

Außer Böhmen kommen für den Holzbezug nach Sachsen, 
und zwar hauptsächlich für Schnittware, Galizien xmd die 
Bukowina in Betracht; diese wird in Laube auf Kähne um- 
geschlagen; seltener als Oblast elbabwärts verfrachtet. Sehr 
bemerkenswert ist der Export von Zellulose- und Grubenholz, 
der sich besonders aus Galizien, wo schwächeres Holz jetzt 
nur einen außerordentlich geringen Wert hat, bedeutend ent- 
wickeln ließe. Das Grubenholz geht als Oblast in fünf bis 
sechs Lagen und sollen ab Laube bei 600 — ^700 rm^, von Prag 
aus 200 rm^ pro Floß geladen werden können. 

Auch ungarisches weiches Holz kommt aus dem Arvatal 
unter Benützung der billigen ungarischen Exporttarife nach 
Laube-Umschlagplatz und wird bis nach Magdeburg und selbst 
bis nach Hamburg versandt, insofern es nicht auf dem früher 
erörterten Wege über Kosel-Umschlagplatz die Oder abwärts 
geführt wird. 

Durch die Einfuhr von österreichischem Eundholz ist in 
Sachsen ein legitimes, geordnetes Geschäft entstanden. Dieses 
Rundholz wird nach Bestellungslisten unter genauester Eück- 
sicht auf die Dimensionen zu Konstruktionsholz verschnitten 
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und binnen acht Tagen nach Ordre geliefert. Trotz aller Ver- 
suche hat man von Osterreich aus solche Lieferungen nicht 
durchführen können ; die Kunden sind zu weit entfernt, die Ab- 
wicklung der Geschäfte geht nicht so schnell, die Verbin- 
dungen fehlen etc. 

Würde durch eine Erschwerung des Eohholzbezuges die 
sächsische Industrie lahmgelegt werden, so denkt man angeb- 
lich daran, diese Werke an die See zu verlegen, um das Rohholz 
von Amerika oder Skandinavien zu beziehen und von dort aus 
die erzeugte Ware in die Elbe-Industriegegenden u. s. w. 
zu verschicken. Auf russische Rohholzbezüge glaubt man nicht 
mehr auf lange rechnen zu können, da die Waldungen deva- 
stiert sind, wie dies auch schon früher erörtert wurde. 

Als Beweis für den Rückgang der russischen Rohholz- 
lieferungen wurde z. B. angeführt, daß Liepe a. d. Oder und 
Oderberg-Bralitz, die bekannten Hauptorte des russischen Han- 
dels, seit den letzten Jaihrzehnten immer mehr an Bedeutung 
verlieren. Diese Behauptung scheint aber doch nicht ganz 
zuzutreffen, da im Gegenteile — siehe die betreffenden 
Schilderungen — die Holzindustrie in den, genannten Orten 
sehr gut gedeiht, wenn auch die Konkurrenz der Schulitzer 
und Bromberger Werke etc. fühlbar sein mag. 

Man schätzt die in Sachsen aus Osterreich (Steiermark, 
Kärnten, Böhmen und Mähren) eingeführte Rundholzmasse 
auf 1*3 Millionen Festmeter' und es dürfte wohl als Beweis 
dafür, daß die bezüglichen Eisenbahnsendungen aufs äußerste 
durch Transportkosten belastet sind, anzusehen sein, daß seit 
Aufhebung der früheren Frachtnachlässe für den Moldau-Um- 
schlag in Budweis von den südlich gelegenen Staatsbahn- 
stationen, z. B. aus Steiermark, die Rohholzsendungen nach 
Sachsen fast ganz aufgehört haben. 

Immerhin sollen auf den sächsischen Sägen an der Elbe 
950/0 des verschnittenen Materials österreichischer und nur 
60/0 deutscher Provenienz sein. Das österreichische Material 
dürfte zur Hälfte Floßholz sein, zur Hälfte auf der Bahn im- 
portiert werden. 

Diese Tatsache im Zusammenhalt mit der zweiten, 
daß der Bezug von russischem Rohholze immer schwie- 
riger wird, begründet die Überzeugimg, daß die säch- 
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sischen Sägen in gewissem Sinne auf den Bezug von öster- 
reichischem Rohholze geradezu angewiesen sind. Die 
oben als Auskunftsweg angegebene Verlegung der Sägen 
nach den Hafenorten dürfte kaum durchführbar sein. Abge- 
sehen von dem Kapitalsverluste, der mit einer solchen Ver- 
legung verbunden wäre, wird von Skandinavien und Finn- 
land — wie aus den früheren Schilderungen hervorgeht 
— niemals Rohholz in größeren Massen zu erhalten sein, 
einerseits weil sich die Wälder in den Händen der Säge- 
werke befinden und diese hoch entwickelten Werke sich ihr 
Rohholz nicht nehmen lassen, anderseits aber auch deshalb, 
weil die in Skandinavien und Finnland fast ausschließlich 
übliche Triftung des Rundholzes auf den sehr wilden Ge- 
wässern es geradezu ausschließt, daß längeres Rundholz — 
wie es zu Konstruktionsholz nötig wäre — geliefert werden 
könnte. Man liefert jetzt nur Längen von 12', 16', 18' und 
24' und eine Rekonstruktion dieser Triftstraßen auf Lang- 
holztransport behufs Export desselben in rundem Zustande ist 
ausgeschlossen. Freilich könnte diese Frage mit voller Sicher- 
heit erst nach einem Lokalstudium der skandinavischen und 
finnländischen Verhältnisse beantwortet werden. 

Es würde also nur der Bezug von Rohholz aus Amerika 
erübrigen und auch dieser ist nicht leicht durchführbar, einer- 
seits wegen der Schwierigkeit und Grefährlichkeit der La- 
dung, anderseits wegen der Erhöhung der Transportkosten 
infolge der schlechten Raumausnützung. Auch ist be- 
kannt, daß der Konsum von Holz in Nordamerika rapid 
steigt, die Produktion hingegen eher zurückgeht. Der Preis 
des amerikanischen Rohholzes ist daher in stetem Steigen 
und die Qualität nimmt ab, worauf ja schon wiederholt hin- 
gewiesen iwurde. 

Es ist also gar nicht abzusehen, woher diese an 
die Seo verlegten Sägen ihr Rohholz beziehen könnten. 
Das österreichische Material ermöglicht es jetzt der deut- 
schen Sägeindustrie, durch eine nach schwedischem Muster 
durchgeführte Hobelung etc., der skandinavischen Hobelware 
nicht nur in Sachsen, Thüringen, Schleswig etc. Konkurrenz 
zu bieten, sondern sogar auch — von Dresden ab(!) — auf 
der Elbe über Hamburg nach überseeischen Plätzen zu ex- 
portieren. Kostet doch die Elbefracht bis an die deutsche 

Maxohet, Der Holshand Norddeutsohlands. ^ 
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Küste, wie früher erwähnt wurde, nur etwa 3 M. pro Kubik- 
meter I 

Der Holzverkehr anf den Eisenbahnen im Königreiche 

Sachsen. 

Die vorstehenden allgemeinen Angaben sollen durch 
Daten über den Holztransport auf den Eisenbahnen des' König- 
reiches Sachsen im Jahre 1906 ihre Ergänzung in der folgenden 
Tabelle finden. 

Diese Ziffern führen eine beredte Sprache. Sie beweisen 
einerseits durch den starken Wechselverkehr mit den übrigen 
deutschen Verkehrsbezirken und den starken Lokalverkehr 
die hohe Entwicklimg der forstlichen Produktion und der 
Holzindustrie in Sachsen, anderseits sind sie eine Illustration 
zu den Klagen der österreichischen, speziell der böhmischen Holz- 
industrie über den Entzug des Eohholzes durch Sachsen. Haben 
die Daten über den Holzverkehr zu Wasser einen Eohholzbezug 
von rund 380.000 Tonnen gegenüber einem Schnittwaren- 
bezug von rund 36.000 Tonnen ergeben, so zeigt der Eisen- 
bahnverkehr im Empfang aus Österreich einen weiteren 
Eohholzbezug von rund 300.000 Tonnen gegenüber einem 
Schnittwarenbezug von rund 40.000 Tonnen. Im ganzen steht 
sohin einem Kohholzbezuge Sachsens von zirka 680.000 Tonnen 
ein Schnittwarenbezug von nur 80.000 Tonnen gegenüber. 
Hiezu kommt noch der bedeutende Export von Brennholz, 
Zelluloseholz etc. mit rund 139.000 Tonnen. Diese enormen 
Zahlen sind geradezu erstaunlich, um so mehr als Galizien 
etc. verhältnismäßig nur wenig, und zwar überwiegend mit 
Schnittware (rund 14.000 Tonnen gegen 8000 Tonnen) an 
diesem Exporte beteiligt ist. Gegenüber dem Verkehr mit 
Österreich-Ungarn ist der Holzbezug aus Eußland, Polen etc. 
ein verschwindender zu nennen. 

Der Versand von europäischem Holz nach dem Auslande 
ist geringfügig, jener von außereuropäischem Holz speziell 
nach Österreich ziemlich belangreich. 

Die Verzolliiiig des Floßholzes. 

Infolge des geschilderten starken Floßverkehres über die 
Grenze iDei Schandau mußte in Schöna-Hirschmühle ein eigenes 



- 131 — 



uropäisches 
Holz 


B 






• 

o 

1-H 


5 




1 




1 


s 


1 




1 








,^ 


"CO ■ 

• 


00 




CO 




CO 


1—1 


00 








2 






QO 


Oi 


QO 








kO 


Q 


(M 








0^ 














• 


. 1 






CO 


iO 




1 






< 


CP 

> 






























1 


bO 




(M 




'^ 




t- 


00 


o 


(M 


r- 








? ^ 


fl 






^H 




00 




f- 


Oi 


-* 


00 


00 








^ O 


43 






1-H 




lO 




QO 


QO 


o 


05 


t- 








,£3 ^ 


p4 






OÄ 


(M 


CO 


• 


CO 


04 


00 


CO 


v^ 








CQ Q> 






QO 


Oi 


-^ 






T— 1 


05 


(N 










holz, 
Grub 
etc. 


H 






1-1 


rH 


'-^ 






















fl 




3 


" • 


CO 










1—1 










1 fl ^ 
« a> 




« 




O 
00 


(N 


iC 


1 


1 


1 


lO 














> 


PI 




(M 
























M 


^ 




c- 




(N 


(N 


00 


05 


x> 


OO 


^ 








o 






-^ 




o 


(M 




1-* 


lO) 


5^ 


^^ 








! 1 « 




o 




CO 


o 




Oi 


od 


QO 
CO 


00 


CO 








O ^ 


Ch 




O 


3i 


o 








rH 


^^ 








. 


' ^ 'S 

N 'S 


a 






(M 


(M 
























CO 


CO 


(M 


(M 


(M 




1—1 




(M 








, 'S N 






CO 


iß 


o 


05 






l>- 












Ä o 






©q 


oq 


CO 


tH 






co 












N !t! 


£ 






00 


















1 






; 9 


o 






oo 
























' Ä 


> 






























<^ 52 


5P 




r* 




00 


05 


rH 


00 


t- 


O 


CO 


t- 


(M 




^ 3 


ä 






CO 




CO 


!>• 


^ 


00 


co 


CM 


lO 


1-j 


CO 




1 -9 12 








CO 

QO 


o 


00 




T*4 


• 


-* 

00 


CO 


05 


!>• 


00 




S m 






^H 


CN 


1-H 








t>- 


rH 










O S 


H 






i-H 


iO 


CO 








T-H 


1— 1 










»o 






CO 


l>- 


'^ 


(M 






QO 


O 




05 






: ^ ^ 


s 






CO 


CO 
1-H 


-^ 


1-^ 






QO 






CO 






Run 
schl 
































1 

1 

1 
















• 
• 




• 






• 
• 


















































• 




0) 






• 




















o 




-(^ 










^ 


*j 














•4^ 




OQ 






j3 






cd 








&4 






o 




O 






O 

•iH 




1" 


OD 






0) 


73 




'S 


Ö 
N 

•— < 

Cd 


:0 


CG 

X5 


CO 




Cd 




» 
> 


> 


1 

s 


> 
'S 

CG 


'S 


• • 

ö 
o 


PL, 


o 


M 


O 


t:) 


02 


fe 








'S 




o 


09 

a 


0) 


















1 




• 






P; 





















— 132 — 

Nebenzollamt zur Abfertigung der -Flöße eingerichtet werden. 
Die Einnahmen aus diesem Zolle sind aber auch sehr be- 
trächtliche; sie betragen 500.000 bis 600.000 M. jährlich. 

Die Notwendigkeit, diese Massenabfertigung so rasch als 
möglich abzuwickeln, hat zu einer außerordentlich zweck- 
mäßigen Ausgestaltung derselben geführt. 

Jedem Floßführer wird vom Absender des Floßes eine 
Zolldeklaration mitgegeben, in welcher das Holz jeder Floßtafel 
nach Länge, Stärke und Stückzahl geordnet angegeben ist. 
Nachdem überdies die Hölzer jeder Tafel dieselbe Länge ha- 
ben müssen, so ist die Kontrolle der Maße sehr einfach. Auf 
jeder Tafel ist ein Baum mit den Nummern der Tafel 
und mit der Länge der Stämme bezeichnet. Nach dieser 
Deklaration werden bis auf etwa 10 o/o der Masse Stichproben 
durch Abmaß mit der Kluppe vorgenommen. Ergibt sich hie- 
bei kein Fehler, so wird der Rest der Stücke nur nachge- 
zählt. Abweichungen bis zu 5 o/o der Masse werden zwar 
nicht beanstandet, aber selbstverständlich richtiggestellt und 
wird dann eventuell das ganze Floß nachgemessen. Bei grö- 
ßeren Differenzen tritt eine sehr hohe Strafe ein. Es muß 
der vierfache Zoll und der ganze Wert des Gutes (wobei der 
Platzwert einschl. Zoll gerechnet wird) und der Zoll selbst 
erlegt werden, so daß der Straffällige also eigentlich 
den sechsfachen Zoll und den ganzen Wert des Gutes 
zu bezahlen hat. Infolge dieser hohen Strafe kommen Diffe- 
renzen fast gar nie vor. 

Die Quantität und Art der Oblast des Floßes, ob sie aus 
Stämmen oder aus Schnittware besteht, muß ebenfalls genau 
in der Zolldeklaration notiert sein. Wegen des hohen Schnitt- 
warenzolles laden die Flößer die notwendigen Bretter für den 
Hüttenbau am Floße etc., oft erst nach Passieren der Grenze, 
aber doch oberhalb der Zollstation von einer deutschen Säge 
zu. Das Material muß, um der Verzollung zu entgehen, 
durch einen von dem betreffenden sächsischen Zollorgan 
vidierten Begleitschein der sächsischen Sägemühle als deut- 
sches Produkt ausgewiesen sein. 

Nach Durchführung der Abmaß wird im 2iOllamte das 
Holz nach der Konsignation mit Hilfe der Preßler-Neumeister- 
schen Kubierungstafeln nachkubiert. Bei glattem Verlaufe 
ist die Abfertigung eines etwa 400 fm^ fassenden Floßes in 



— 133 — 

zwei Stunden durchgeführt. Der Floßführer hat in der Ke- 
gel das Geld bei sich, um den Zoll sofort zu erlegen. 

Den neuen Schnittwarenzoll bezeichnen Schandauer Fir- 
men als zu gering zu bemessen und sie befürchten, daß sich 
die Kückwirkung dieses niedrigen Zolles besonders dann gel- 
tend machen wird, wemi einmal eine Verschlechterung der 
Konjunktur eintreten sollte. 

Die deutsche Sägeindustrie soll gerade so notleidend sein 
wie die österreichische. Während aber die letztere — wie 
zugegeben werden muß — durch den übermäßigen Abzug des 
Bohholzes besonders nach Deutschland leidet, drückt auf 
die deutsche Sägeindustrie die außerordentlich starke Kon- 
kurrenz, welche am deutschen Schnittwarenmarkte herrscht, 
sowie auch der übertrieben hohe Rohholzpreis. 

Der letztere hat infolge der Herabsetzung des Zolles und 
der hiedurch veranlaßten Steigerung der Nachfrage 
eher zu- als abgenommen und die sächsische Holzindu- 
strie klagt darüber, daß die österr.-ungar. Sägewarenpro- 
duktion jedenfalls durch die Verminderung des Schnittwaren- 
zolles stark begünstigt wurde. 

Die Preisbildung an der Elbe. 

Der Einfluß der Flößerei und des Zolles auf den Preis 
ist ganz charakteristisch. In der Zeit von Jänner bis Mai, 
während welcher die Flößerei ruht oder doch nicht in vollem 
Gange ist, hat man höhere Lokalpreise. Daher trachtet die 
lokale Produktion an der Elbe, ihr Holz bis längstens Ende 
Mai auf den Markt zu bringen. Der Bedarf der Sägen ist 
nämlich so groß, daß sie bis Jänner mit dem aus österreichi- 
schem Holze bestehenden Vorrate fast immer fertig sind und 
nun infolge der starken Konkurrenz höhere Preise für das 
einheimische Holz bezahlen müssen, wenn sie nicht stehen 
bleiben wollen. 

Diese Eückwirkung zeigt sich natürlich besonders in den 
Revieren, welche im Elbegebiete liegen und sollen als Bei- 
spiele hiefür die Preise verschiedener Versteigerungen der 
königl. Oberförsterei Schandau mitgeteilt werden. 

Das Holz wird aus dem Walde soviel als möglich in 
ganzen Stämmen geliefert. Die üblichen Längen des Säge- 
holzes sind 3, 31/2, 4, 41/2, 5 w, jedoch sind die Längen bis 
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31/2 m nicht mehr gesucht und es ist im allgemeinen besser, 
es dem Käufer zu überlassen, sich die notwendigen Längen 
selbst nach Bedarf auszuschneiden. Die Stammhölzer werden 
in Abstufungen von 6 cm mittlerer Stärke in Stärkeklassen 
eingeteilt. Im allgemeinen ist die stärkere Ware über 36 cm 
billiger. Die Klötze werden ebenfalls nach Stärkeklassen sor- 
tiert. Die nachstehend angegebenen Waldpreise sind, um 
den Preis auf der Säge zu finden, noch um die Lieferkosten 
zur Säge zu erhöhen, welche je nach der Entfernung pro 
1 fnfi auf 31/2 — 4 M. eingeschätzt werden können. 

Stammholzpreise. 



Sortiment 


14. Novemb. 
1905 




Langholz : 
bis löcmmittl. Stärke 11 — 18 m lang 


12-85 M. 




16—22 » » » 11—22 » » 


13-95 > 




23 40 » » » 15 26 » » 
bis 15 cm mittl. Stärke 11 — 18 m lang 


17-21 y> 

20. Februar 
1906 


20. April 

1906 

Beginn der 

Flöfierei 


11-58 M. 


10-83 M. 


16—22 » >^ * 12-25 » » 


15-55 » 


14-90 » 


23 29 » » » 13 28 » » 


18-70 * 


18-75 » 


30 36 » » » 11 30 > * 


22-20 > 


19-25 >» 


37—45 » » » 20—30 » » 


21-54 * 





Klotzholzpreise. 



Sortiment 



Klötzer, (4— 4Va rn lang). 

16—22 cm stark 
Dürrlinge 23—55 » » 



u 

ig 



13-91 M. 
14-07 » 



20. Februar 
1906 



o u 
^ d ^ 



16—22 cm 14-48 M. 
23—29 » 18-27 » 
30—43 » 18-57 » 



12-88 M. 
15-91 » 
16-38 » 



Versteigerungen vom 1. Oktober bis 1. Dezember 1905 
vor dem neuen Zoll: 
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Stärken 


Bezirk rechts Bezirk links 


Bezirk, welcher vom 




der Elbe der Elbe 


Elbeverkehr nicht 
tangiert wird 


bis 16 cm 


: 12-08 M. 11.50 M. 


12- M. 


16 22 » 


14-80 » 15-— » 


16-26 » 


23—29 ^ 


18-— » 19-27 » 


21-17 » 


30 36 » 


22-80 » 




über 36 » 


20-50 » 




Versteigerung im zweiten Quartal bis Ende März (vor 


der Flößerei, 


höchste Preise) : 




Stärken 


Bezirk rechts Bezirk links 


Bezirk, welcher vom 




der Elbe der Elbe 


Elbeverkehr nicht 
tangiert wird 


bis 16 cm 


: 10-62 M. 11-50 M. 


12-23 M. 


16 22 ^ 


14-92 » 16-24 » 


15-13 » 


23 29 ^ 


19-58 » 21-12 » 


20-39 » 


30 - 36 * 


22-60 » 24-92 » 


23-09 » 


über 36 » 


23-64 » 26-24 » 


24-— » 


Versteigerung im dritten Quartal (April 


[ Juni 1906), (Ein- 


fluJB der Flößerei und des Zolles): 




Stärken 


Bezirk rechts Bezirk links 


Bezirk, welcher vom 


• 


der Elbe der Elbe 


Elbeverkehr nicht 
tangiert wird 


bis 16 cm: 


. 10-50 M. 11-50 M. 


12-20 M. 


16 22 » 


13-83 * 15-67 » 


14-97 » 


23—29 » 


18-19 » 20-15 * 


19-45 » 


30 36 » 


21-37 » 24-39 » 


21-94 » 


über 36 » 


23-03 » 26-57 » 


23-03 y 



Die königl. sä,chsisclie Oberförsterei Schandau umfaßt 
21.000 ha in 13 Revieren; der Jahreseinschlag beträ;gt rund 
100.000 fm^ ; der ümtrieb ist in den Fichtenbeständen 90 Jahre, 
in den Buchenbeständen 120 Jahre. Durchschnittlich ergibt sich 
ein Erlös von 15 M. pro 1 fm^. Die Löhne stellen sich bei 
Männern auf 2.20 — 3 M. (durchschnittlich 2.50 M.), so daß 
der Jahresverdienst eines Holzarbeiters auf 900 — 1000 M. an- 
zuschätzen ist. 

Die Holzfällung erfolgt meist im Akkord und stellt sich für 
einen mittleren Stamm von 30 bis 36 cm Mittenstärke und über 
10 m Länge ohne Entrindung auf 80 Pf., mit Entrindung 
auf 1.20 M. 
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Die Preise der Schnittware wurden Anfang September 
1906 in Schandau wie folgt angegeben : Balken 20/26 cm stark, 
6 — 7 m lang pro 1 fnfi 40 — 42 M.; schwache Balken unter 
diesen Dimensionen 36 M. Gute Bretter (bessere böhmische 
WaTe), 18—30 em breit, 44—45 M. ; breite Ware (25—32 m) 
I. Klasse 48 — 50 M. ; schmale Hobelware (Konkurrenz gegen 
schwedische) 50 M. 

Dresden. 

In Dresden besteht eine Reihe von größeren Holzindustrie- 
Etablissements, welche ebenfalls zum größten Teile österreichi- 
sches Rundholz verarbeiten. Dieselben liegen meist am Ufer der 
Elbe und heben das Rundholz direkt aus derselben auf ihre 
Lagerplätze, so wie sie anderseits direkt per Kahn elbabwärts 
bis Hamburg imd hie und da auch für den überseeischen 
Export, besonders nach Deutsch-Afrika^ versenden. 

Der Umfang der Holzzufuhr nach Dresden auf der Elbe 
ist durch die nachstehenden Angaben aus der Binnenschiff- 
fahrts-Statistik 1906 illustriert. 

A. Floßholz. 
Angekommen zu Tal .... 48.908 Toimen 



jj 



Abgegangen zu Tal .... 656 

B. Gesamtholzverkehr nach Sortimenten. 



Sortiment 


Angekommen 


Abgegangen 


zu Berg 


zu Tal 


zu Berg 


zu Tal 




I n T c 


) n n e n 


Harte Stämme .... 


3.115 


104 




666 


» Schnittware . . 


6.032 






110 


» Brennhölzer . . 




150 






Weiche Stämme . . . 


964 


47.579 




296 


» Schnittware . . 


8.116 


1.821 




17.438 


» Brennhölzer . . 




1.425 




■ 1 



Das zu Tal angekommene Flößholz ist ausschließlich 
oder doch fast ausschließlich österreichisches Rundholz. Die 
„zu Berg" angekommenen Sendungen umfassen hingegen weit- 
aus überwiegend überseeische Hölzer. In den König Albert- 
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Hafen, welcher seit 1896 in Betrieb steht, dürfen keine Flöße 
einfahren, dieselben werden vielmehr unmittelbar an den längs 
der Elbe liegenden Lagerplätzen der Firmen ausgezogen. 

Unmittelbar am Hafen haben sich einige größere Firmen 
niedergelassen, welche mit den per Kahn ankommenden über- 
seeischen Hölzern handeln, so besonders mit Pitchpine, wel- 
ches schon von Amerika als Schnittware kommt. Die Tischler 
beklagen sich übrigens auch hier wie überall, daß dieses Ma- 
terial nicht mehr so gut sei wie früher. 

Überseeische Langhölzer, hauptsächlich Mahagoni und 
Pitchpine, werden auch per Bahn zugeliefert. Während dieses 
Holz aber schon in Hamburg verzollt und notiert wird, erscheint 
die per Kahn gelieferte Ware in der Schiffahrtsstatistik 
dort, wo sie auf die Elbe kommt oder von der Elbe genom- 
men wird. 

Außer den genannten Hölzern wird noch Eiche, nordische 
Kiefer, Whitewood, Cottonwood und amerikanische Eiche in 
größerer Menge geschnitten zu Schiff stromaufwärts impor- 
tiert. Von Osterreich werden weiche Schnittware und Ulmen- 
schnittware, auch sehr viel Buchenpfosten (Teschen) — aber 
immer mit der Bahn — eingeführt. Endlich soll auch russi- 
sches Holz über Oderberg, Myslowitz und Oswi^cim nach 
Dresden kommen. 

Preise in Dresden: 

Pitchpine: rohe Bretter 70 M. franko Fracht und Zoll 
pro 1 fnfi, in Balken 55—58 M. 

Schwedische Fichte stellt sich pro Standard ä 4*7 m^ 
wie folgt : ab Seeufer Sundsvall 152 — 145 M., Fracht bis Lübeck 
20 M., Zoll 18 M., Umschlagspesen 4 M., Fracht bis Dresden 
18 M., daher loko Dresden pro Standard zirka 210 M. oder 
pro 1 fm^ 45 M. ; schwedische astreine Kiefer 15 — 20 M. mehr. 

Eundholz, verzollt, loko Dresden: Langholz, schwaxjhe 
Dimensionen, 16 — 24 M., starke (Schiffbau-)Hölzer 26 M., mitt- 
lere Dimensionen Sägeholz 18, 20 bis 22 M. 

Gegen die Preise des amerikanischen Holzes kann mit 
Rücksicht auf die Qualität weder das inländische, noch das 
österreichische Material, noch die skandinavische Ware kon- 
kurrieren und man soll in Deutschland daher daran gedacht 
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haben, die amerikanischen Produkte durch Seezölle abzuhal- 
ten. Dieses Vorhaben ließ sich aber mit Bücksicht auf die 
sonstigen Handelsverbindungen nicht durchführen. An- 
derseits dachte man daran, zur Unterstützung der deutschen 
Urproduktion die Eisenbahntarife zu erhöhen und zur Schad- 
loshaltung der deutschen Sägewerke die Sätze für Schnitt- 
ware zu erniedrigen. Aber auch diese Maßregel erwies sich 
als nicht ausführbar; sie würde nicht nur in diametralem 
Gegensatze zu den Wünschen von Handel und Industrie stehen, 
welche eine Ermäßigung der Rohholztarife anstreben, son- 
dern sie wäre auch wegen der von der See, aus Skandi- 
navien, Rußland und Amerika drohenden Gefahr eines star- 
ken Schnittwarenimportes höchst bedenklich. 

Leipzig. 

Nach den Mitteilungen österreichischer Holzhändler, die 
schon seit Jahrzehnten in Leipzig tätig sind, wird aus Öster- 
reich-Ungarn nur Weiß holz (Tanne und Fichte) in 
großen Mengen bezogen. Von Rußland gelangt nach Sachsen 
nur Kiefernholz; als Lieferant für Weißholz ist Rußland 
nicht in Betracht zu ziehen. Das einzige, was den österr.-ung. 
Provenienzen ernstlich Konkurrenz macht, das ist die schwe- 
dische Schmalware, welche über Hamburg, Lübeck und Wis- 
mar importiert wird. Dies ist zum größten Teile Weißholz, 
und zwar ausschließlich Schmalware, und wird so wie die öster- 
reichische Schmalwaxe zu Fußböden, verleimten Fußboden- 
tafeln etc. verwendet. Diese Angaben bestätigen die in Lübeck 
gesammelten Erfahrungen. 

Dieses Material tritt dann mit der aus österreichischer 
Schmalwaxe erzeugten „deutschen Hobelware" in Konkurrenz. 

Das nordische Holz kommt nach Sachsen zumeist auf 
dem Wasserwege über Torgau oder Riesa an die Elbe und geht 
von dort per Eisenbahn nach Dresden und Leipzig etc. weiter. 

Der russische Handel ist ein ganz anderer. Das impor- 
tierte Kiefernholz kommt entweder rund oder in ganzen 
Blöcken geschnitten, und zwar nur in großen Dimensionen, 
imd wird zu allen möglichen Zwecken verwendet. Es gelangt 
auf dem schon geschilderten Wege zur See resp. durch Flößerei 
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als Rundholz auf die Küstenplätze, wird dort verschnitten 
und das geschnittene Holz wird zumeist in Boules, per 
Eisenbahn weiter geliefert, während das österreichische Ma- 
terial in gesäumten Brettern abgegeben wird. Diese Kie- 
femboules werden als Ganzes verkauft, um das Aussuchen 
der besseren Qualitäten zu vermeiden. 

Nach Magdeburger Manier werden die Boules in 
Bretter oder Bohlen gleicher Stärke aufgeschnitten, nach der 
Mitte gemessen und danach kubiert ; diese Usance steht außer- 
dem in Schulitz, Oderberg-Bralitz und in Lippe a. d. Oder in 
Anwendimg. 

Nach Berliner Manier werden die Boules in etwas 
anderer Art aufgeschnitten, um der Eigentümlichkeit Rech- 
nung zu tragen, daß das russische Kiefernholz außen sehr 
rein, innen hingegen ästig sind. Man schneidet den äußeren 
Teil zu astreinen Brettern auf, in Breiten von 20 bis 26 cm 
und in den beliebtesten Stärken von 23, 11, 15 mm. Aus 
dem inneren ästigen Teile werden selten Bretter, zumeist Boh- 
len geschnitten. Die Breitendimensionen der Bretter werden 
allgemein, auch bei den Laubhölzem (Esche, Ahorn und 
Linde) nach der mittleren Breite gemessen. 

Die Längen des österreichischen und des russischen Ma- 
terials sind ebenfalls verschieden. Das erstere hat gewöhn- 
lich 3 — 6 m, während die gute, sogenannte polnische Kiefer, 
mit 7 — 8 m geliefert wird. 

Der Handel von Halle und Leipzig mit österreichischem 
Material leidet hauptsächlich unter der Tarifspannung gegen- 
über den westfälischen Destinationen. Diese beiden Plätze 
würden viel leistungsfähiger werden, wenn die Tarife für die 
Rheinlande auf Sachsen erweitert würden. So z. B. stehen Wei- 
mar, Erfurt, alle Stationen Westfalens und Kassels im Ge- 
nüsse von weit niedrigeren Tarifen. 

Die Lieferungen müssen daher zur Ausnützung der billi- 
geren Tarifsätze oft an eine dieser begünstigten Stationen 
adressiert werden und gehen dann wieder im Lokalverkehr 
zurück. 

Es wird behauptet, daß oberösterreichisches und steiri- 
sches Material nur wenig nach Halle und Leipzig kommt und 
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daraus gefolgert, daß die Erweiterung dieses ermäßigten Ex- 
porttarifsatzes auf die genannten Stationen auf den Absatz 
dieser Länder keinen fühlbaren Einfluß äußern würde. 

Bei dieser Annahme dürfte nun freilich in erster Linie 
galizisches Interesse ausschlsiggebend sein, da in Dres- 
den doch sehr viel böhmisches und steiermärkisches Holz 
auf den Markt kommt. 

Nach Leipzig kommt alles Eundholz per Bahn; die 
Benützung des Wasserweges mit Umschlag in Laube und 
Riesa gibt keine Ersparung. 

Halle war vor 20 — 30 Jahren als Holzhandelsplatz von 
größter Bedeutung. Von dort wurde das Material bis nach 
den Rheinlanden und Westfalen verkauft. Der direkte öster- 
reichische Absatz ging früher im großen und ganzen nur bis 
Halle, jetzt aber ist die direkte Verbindung von Osterreich 
mit den oben genannten Konsumorten hergestellt. Eventuell 
käme für Halle der Umschlag in Torgau in Betracht. 

Biesa. 

Riesa ist der letzte Elbe-Holzumschlagplatz in Sachsen. 
Der nächste stärkere Hafen ist Torgau in Preußen und ist die 
Konkurrenz dieses Hafens in Riesa sehr stark fühlbar, weil 
der Torgauer Hafen Kaufmannschaftsbesitz ist imd unter 
kaufmännischer Leitung steht. Riesa ist, wie früher erwähnt 
wurde, als Umschlagplatz sehr beliebt. Es sind dort sehr gute 
Einrichtungen, speziell für das Ausländen des Holzes getrof- 
fen und es würde sich empfehlen, daß die betreffenden Be- 
hörden die Ausstattung von Riesa aufmerksam studieren und 
nach diesem Muster unseren großen Umschlagplatz in Laube 
vervollkommnen würden, damit Österreich in dieser Beziehung 
nicht zurückbleibe. Besonders wäre darauf aufmerksam zu ma- 
chen, daß in Riesa nicht weniger als 17 Dampf krane und elektri- 
sche Krane in Betrieb stehen, so daß bei normalem Verkehr 
täglich 300 Waggons umgeschlagen werden können. Diese 
Krane sind auch für den Umschlag von Langholz und Bretter 
verfügbar. 

Die Kailänge beträgt, Elbeufer und Hafen zusammenge- 
nommen, 4 Jcm. Die großen Schneidemühlen in Riesa verschnei- 
den fast nur österreichisches Holz, auch viele Buchenklötze, 
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welche als Oblast kommen, und erzeugen aus dem empfan- 
genen Eundholz sowohl Kantholz als Bretter. Die Lagerplätze 
mehrerer Etablissements liegen längs der Elbe und vom 
Wasser führen direkt Zahnradbahngeleise über schiefe Ebenen 
auf die Lagerplätze empor. 

Der Umfang des Umschlages in Eiesa erhellt aus nach- 
stehenden Angaben der Eisenbahngüterverwaltung. Es wur- 
den von der Elbe umgeschlagen: 



Im Jahre 


Schnittware und Rundholz aller Art 


Ausländische Hölzer 


Mitteleurop. Hölzer 


Tonnen 


1903 
1904 
1905 


6.300 
8.068 
8.918 


20.000 
21.000 
34.000 



Die Verwaltung notiert jedoch weder Ursprung noch Sorti- 
mente des umgeschlagenen Holzes und aMch die Unterscheidung 
zwischen ausländischem und mitteleuropäischem Holze ergibt 
sich nur deshalb, weil ersteres einen höheren Frachtsatz zahlt. 
Im allgemeinen ist das ausländische Holz meist austra- 
lischer und amerikanischer, das mitteleuropäische böhmischer 
Provenienz: 

Die Ziffern über den Eisenbahnverkehr selbst sind 
jedoch nach den Herkunftsländern getrennt und wurden nach 
Mitteilung derselben Güterverwaltung im Jahre 1905 nach- 
stehend ausgewiesene Massen aus den wichtigsten Produktions- 
ländem in Eiesa zugeführt: 



Land und Sortiment 



1. Quartal 2. Quartal 3. Quartal 4. Quartal I 



Tonnen ä 1000 kg 



Bretter 

Ostpreußen u. Schle- 
sien 

Ungarn . . . . 
Böhmen .... 
Übriges Österreich . 

Stammhol z 

Ungarn . . . . 
Österreich . . . 



105 




37 


119 








20 ■ 




430 


• 




482 


?■■ 
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107 
1072 
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Aus Österreich kommen mit der Eisenbahn vorzugs- 
weise Eichenrundhölzer und Buchenklötze, ferner Schnitt- 
waren aller Art. Ein Einfluß des neuen Zolles ließ sich Ende 
1906 noch nicht konstatieren. 

Aus Schweden kommen sogenannte Hobeldielen fertig 
mit Nut und Feder. Es ist aber wahrscheinlich, daß nur das 
Kohmaterial aus Schweden stammt und die Hobelung in 
Deutschland vorgenommen wird, weil diese Dielen per Kahn 
. über Lübeck und Stettin kommen. Es werden aber auch rohe 
schwedische Pfosten von einem Eisaer Hobelwerke bezogen; 
schwedisches Kundholz erscheint jedoch nicht auf dem 
Markte. 

Kußland wird bei den Stammholzsendungen nicht spe- 
ziell ausgewiesen, weil die Quantitäten zu unbedeutend sind. 
Früher kam manchmal auf dem sogenannten Spitzkähnen russi- 
sches Fichten- und Kiefernholz in rundem Zustande über 
Thorn bis nach Kiesa imd wurde hier auch auf die Eisen- 
bahn umgeschlagen. Diese Sendungen waren aber nur perio- 
disch und sind in den letzten Jahren ganz ausgeblieben. 

Kussische Aspe, welche besonders in der hiesigen Streich- 
hölzchenfabrik verwendet wird, kommt hieher über Hamburg. 
In neuester Zeit treffen sogar ziemlich große Sendungen von 
fertigem Zündhölzchendraht an die hiesigen Zündhölzchen- 
fabriken ein. Dann werden auch stärkere Kundstämme berindet 
bezogen, welche wahrscheinlich zu Möbelholz verschnitten 
werden. 

Das sonst noch in Kiesa zu Berg ankommende Holz be- 
steht aus allen möglichen ausländischen Hölzern für Kunst- 
tischler und Instrumentenmacher, dann aus Farbhölzern von 
Amerika und Australien. Die betreffenden Kähne kommen un- 
verzollt direkt aus Hamburg nach Kiesa. 

Sehr stark werden auch rohe Pitchpinehölzer und Pitch- 
pinepfosten von den Hobelwerken bezogen. 

Aus Australien kommt die australische Eiche, Talle- 
wood. Die Pfosten dieses Holzes werden auf Stöckelpflaster 
verschnitten und sollen unter anderem in großen Quantitäten 
transit zollfrei im Veredlungsverkehr nach Karlsbad gehen. 

Das sämtliche außereuropäische Kunsttischlerholz kommt 
per Kahn und geht hauptsächlich nach Augsburg, Nürnberg, 
etwas auch nach Fürth. In Nürnberg sind es besonders die 
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Bleistiftfabriken von Faber, welche viel ausländisches Holz 
beziehen. 

Der Zelluloseholzhandel in Sachsen. 

Die großen sächsischen Zellulosefabriken haben früher 
sehr viel Zelluloseholz aus Steiermark bezogen. Dieser Be- 
zug ist jetzt nicht mehr möglich wegen der in den letzten Jah- 
ren eingetretenen Erhöhung der Frachtkosten durch Aufhebung 
des sogenannten Flächenladetarifs und des Umschlagsatzes 
nach Budweis. Hingegen werden aus Kußland und Finn- 
land mit Erfolg Anstrengungen gemacht, diesen Absatz für 
Zelluloseholz zu erobern. Auch aus Galizien und aus der Bu- 
kowina bezog man früher 2ielluloseholz, es war aber übermäßig 
trocken, auch sehr locker gebaut und ergab daher keine be- 
friedigende Ausbeute. Um zu charakterisieren, wie groß der 
Bedarf ist, sei erwähnt, daß ein einziges freilich sehr großes 
Etablissement seit einer vor kurzem durchgeführten Erwei- 
terung jährlich 170.000—180.000 fm^ Zelluloseholz verarbeitet. 
Die Aufteilung dieses Bezuges nach Ländern in den 
früheren Jahren ergibt sich aus nachfolgender Zusammen- 
stellung : 

1905/06 1904/05 

Schlesien 15.300 frrfi 10.851 fm^ 

Österreich-Ungarn . . . 89.180 69.447 
Finnland 17.849 1.925 

Zusammen . . 124.329 82.223 
Maji ersieht hieraus, wie stark der Bezug aus Finnland 
gestiegen ist. Das finnländische Holz ist sehr astrein, eng- 
ringig und dicht, so daß es sogar einer entsprechenden Um- 
gestaltung des Sulfitprozesses bedurfte, um dasselbe ganz 
aufzulösen; desto befriedigender ist jezt die Ausbeute. Das 
Holz wird gleich an der Erzeugungsstelle in Finnland geputzt, 
in der Fabrik nur nachgeputzt. Der Verlust stellt sich bei 
der Handschälung auf 8 o/o der Masse, bei der Maschinen- 
schälung auf 10 — 12o/o der Masse. 

Vorschläge zur Hebung des Holzabsatzes aus Österreich 

in das Elbegebiet. 

Eine bedeutende Hebung des Holzabsatzes ließe sich am 
ehestens erzielen, wenn es gelänge, gleichzeitige größere Be- 
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züge verschiedener Sortimente einzuleiten, welche sich gegen- 
seitig ergänzen. Soweit es sich um Rohholzexport handelt, 
sollte das stärkere Holz an Schneidemühlen, das schwächere 
an Zellulosefabriken abgegeben werden. 

Man könnte für solche Exporte nur Galizien imd die 
Bukowina im Auge haben, teils weil es sich nur um große 
nachhaltige Jahresbezüge handeln kann, teils weil in den 
anderen Ländern Österreichs ohnedies schon eine stärkere in- 
ländische Industrie vorhanden ist. In Galizien und in der Bu- 
kowina hingegen ist die industrielle Konkurrenz noch eine 
beschränkte und besonders der Absatz von Zelluloseholz stockt 
gänzlich. Das schwächere Holz verfault im Walde, da es bis- 
her vergeblich war, inländische Firmen zur Anlage von Zellu- 
losefabriken oder zum Holzbezuge von dort anzuregen. Hier 
eine Hebung des Holzabsatzes einzuleiten, wäre volkswirt- 
schaftlich sehr wohl gerechtfertigt. Eventuell müßten sich 
mehrere ausländische Firmen zur Durchführung dieser Bezüge 
vereinigen und selbstverständlich sollte es sich hinsichtlich des 
stärkeren Holzes überhaupt weniger um Rohholzexporte als 
um die Hebung der inländischen Sägeindustrie und den Ex- 
port von Schnittware handeln. Als Hauptbedingung zur Er- 
möglichung solcher Geschäfte wird, so wie im Odergebiete, 
als notwendig bezeichnet, daß die bisher auf die rheinischen 
Provinzen beschränkten Exporttarife auf ganz Deutschland 
ausgedehnt werden oder daß für diese großen Holzbezüge 
eigene Holzzüge eingerichtet werden, welche direkt bis Laube- 
Umschlagplatz verkehren und somit wesentlich billigere 
Frachtsätze haben könnten. Besonders für das schwache 
Zelluloseholz wäre eine Tarifermäßigung notwendig, denn 
dieses minderwertige Material geht nach Spezialtarif III und 
hat an der sonstigen Exportermäßigung keinen Anteil. 

Nimmt man z. B. den Waggon Zelluloseholz zu 20 frrfi 
an, so würde — 30 Waggons pro Zug gerechnet — für eine 
Floßladimg von etwa 300 fm^ ein halber Holzzug benötigt 
werden. Wenn gleichzeitig mit dem Zellulosebezug auch noch 
Schnittware ungefähr in der gleichen Menge versendet würde, 
so könnte auf eine bedeutende Steigerung des Frachtverkehres 
gerechnet werden. Das Einlangen größerer Holzmassen auf 
einmal, das durch die Einrichtung solcher Holzzüge zu 
Stande käme, wäre für große Firmen sogar vorteilhaft. 
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Ein Zug mit Zelluloseholz, der ungefähr 600 fm^ bringt, wäre 
nach den früheren Angaben gerade ausreichend, um die Ob- 
last für zwei Flöße ab Laube zu geben und die größeren 
Schnittwarenmengen würden die Expedition ganzer Kahn- 
ladungen ermöglichen, welche selbstverständlich viel billiger 
wären als Teilladungen und auch sofort an beliebige Ab- 
nehmer elbabwärts bis Hamburg versendet werden könnten. 

Man müßte hiezu in Galizien — so wie in Finnland — 
an den Sammelplätzen des Zelluloseholzes die Schälung ein- 
richten, weil sich dieselbe dort zweifellos billiger stellen 
würde als in Deutschland. Die Käufer müßten zu diesem 
Behufe und zur Durchführung des Einkaufes eigene Einkaufs- 
stellen in Galizien errichten. 

Eine Erschwerung ist für die Einleitung solcher Liefe- 
rung, daß in Oswi^cim wegen der Zollkontrolle um- 
geladen werden muß und es müßte ein Modus gesucht werden, 
um diese unnötigen Kosten zu vermeiden. Daß die Einführung 
dieser Bezüge kein Ding der Unmöglichkeit wäre, kann aus 
der nachstehenden Berechnung ersehen werden. 

Bei trockenem Holze aus Galizien kann auf eine Ladung 
von 20 bis 21 fnfi pro Waggon gerechnet werden (von böh- 
mischem Holze nur 19 fm^). Die Durchschnittsladung wird 
sicherlich mit 20 fm^ angenommen werden können. 

Rechnet man nun beispielsweise ab Lemberg, so stellen 
sich die Eisenbahntransportkosten bis Laube nach den gel- 
tenden Sätzen des Sp. T. III pro Waggon auf 184 M. ; 
hiezu 8 M. Schleppbahngebühr und Umschlagkosten in Laube, 
ergeben sich zusammen pro Waggon 192 M. oder pro Fest- 
meter 9*60 M. Rechnet man hiezu noch zirka 1 M. Flößerei- 
kosten auf der Elbe, so wäre ein Festmeter Zelluloseholz 
miit ^irka 10*60 Mark Frachtkosten belastet. Bei An- 
nahme des gewöhnlichen Verkaufspreises von 17 Mark resul- 
tiert ein Bruttoerlös von 6*40 M., welcher nach Abzug der 
Erzeugungs- und Lieferungskosten einen ganz entsprechenden 
Stockzins ergäbe. Durch Gewährung einer Tarifermäßigung 
für Holzzüge würden selbstverständlich solche Geschäfte sehr 
erleichtert werden. 

Als eine weitere Schwierigkeit, welche der stärkeren Ent- 
wicklung des Holzhandels mit Österreich entgegensteht, wird 
die schon bei Erörterung des Holzhandels im Odergebiete ein- 

Marchet, Der Holzhandel Norddeutschlands. 10 
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gehend besprochene Besteuerung der deutschen Holzhändler 
in Osterreich hervorgehoben. Man vertritt den Standpunkt, 
daß die deutschen Unternehmungen in Osterreich überhaupt 
nicht besteuert werden sollen und daß das von der österrei- 
chischen mit der sächsischen Regierung getroffene Überein- 
kommen vom 2. Mai 1906, nach welchem die Steuer vom 
Reinertrag eines Sägewerkes, der auf die Verarbeitung von 
österreichischem Rohholze zurückzuführen ist, je zur Hälfte 
der österreichischen und sächsischen Regierung zufließen soll, 
und ebenso die Entscheidung des österreichischen Verwaltungs- 
gerichtshofes, nach welcher als charakteristisch für eine 
steuerpflichtige Betriebsstätte die Unterhaltung eigener Lager- 
plätze und die Inanspruchnahme von eigenen Angestellten und 
Fuhrleuten angesehen werden soll, unannehmbar seien und daß 
eine solche Besteuerung dem zwischen Deutschland und Öster- 
reich abgeschlossenen Handelsvertrage widerspreche. Zur Lö- 
sung dieser Streitfrage wird von einem hervorragenden sächsi- 
sehen Holzindustriellen folgender Vorschlag gemacht: Jene 
Domänen, welche direkte Verkäufe an Ausländer durchführen, 
sollen die Verkaufsmassen angeben imd auf Grund dieser 
Massen soll man den Verdienst abschätzen, welcher im Säge- 
werke mit österreichischem Holze gemacht wurde, und dieser 
Verdienst wäre zu besteuern. Der Käufer kann dann genau 
kalkulieren, wieviel Steuer er an Osterreich zu zahlen haben 
wird. Man behauptet auch, es bestehe für die österrei- 
chische Produktion die Gefahr, daß die sächsische Regierung 
als Revanche den Elbeholzhandel besteuern werde. 

Der Begierungsbezirk Magdeburg. 

Bei mittelmäßiger Bewaldung (21*8 o/o) ist dieser Landes- 
teil kaum in der Lage, seinen eigenen Bedarf an Nutzholz 
zu decken, anderseits wird aber noch ein bedeutender Ver- 
sand von Halbfabrikaten und Grubenholz betrieben, öster- 
reichisches Rundholz kommt daher auf der Elbe auch noch 
bis hieher, aber schon in bedeutend geringeren Massen. So 
wurde im Hauptorte Magdeburg, der ein sehr hervorragen- 
der Holzhandelsplatz ist, im Jahre 1906 folgender Elbeverkehr 
notiert : 

A. Ploßverkehr. 

Angekommen zu Tal .... 23.208 Tonnen. 
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B. Gesamter Holzverkehr nach Sortimenten. 



Sortimente 


Angekomnien 


Abgegangen 


"^ 


zu Berg 


zu Tal 


zu Berg 


zu Tal 




Tonnen 




Harte Stämme 

„ Schnittware . . . 

Hartes Brennholz . . . 

Weiche Stämme .... 

„ Schnittware . . 


112 

3498 

25 

14.580 

34.354 


2150 

11 

23.241 
43.238 




19 
270 

1045 





Das auf der Elbe zu Berg ankommende Holz ist in der 
Hauptsache schwedisches, russisches und amerikanisches Holz. 

Das zu Tal ankommende Eundholz ist vorzugsweise öster- 
reichischer, die Schnittware sächsischer Provenienz. Es drängt 
sich nun doch der Gedanke auf, ob es nicht bei der 
geschilderten zunehmenden Erschwerung und Verteuerung der 
Flößerei bei einer parallel gehenden Entwick- 
lung und Verbilligung der Elbeschiffahrt der 
österreichischen Industrie gelingen könnte, als direkter 
Schnittwarenlieferant in diesem Gebiete aufzutreten. 

Es wurde anderen Orts *) nachgewiesen, daß unter 
Festhaltung gewisser Erfahrungsdaten über die Kosten der 
Flößerei und Schiffahrt auf der Elbe schon in der Ke- 
lation Budweis-Königstein (Sachsen) die Wirkung des ver- 
hältnismäßig hohen Schnittwarenzolles durch die Vorteile 
der Kahnfracht aufgehoben wird. Um so mehr ist dies na- 
türlich für die Ünterelbe-Kelation der Fall. 

Man kann daher mit Eecht hoffen, daß sich — wenn 
nicht sonst Verschiebungen eintreten und die österreichischen 
Werke in Zukunft nach ein größeres Entgegenkommen gegen- 
über den Anforderungen der ausländischen Märkte entwickeln, 
endlich auch die Staatsbahnen für den Umschlagverkehr von 
Schnittware nach den Elbehäfen Begünstigungen einräumen, 
— der österreichische Schnittwarenabsatz in das mittlere und 
untere Elbegebiet bedeutend entwickeln wird. 

*) Marchet: Der europäische Holzhandel u. der Einfluß des Aus- 
baues der europäischen Wasserstraßen auf die Entwicklung desselben. 
Referat in den Verhandlungen des VIII. internationalen landw. Kon- 
gresses. Wien 1907. 

10* 



— 148 — 

Die Verkaufspreise für Eohholz dürften darunter nicht 
leiden, denn die Möglichkeit, Rundholz zu exportieren, wird 
nie aufhören, im Gegenteil die Nachfrage wird gewiß immer 
reger werden und so preiserhaltend wirken. 

Der Holzverkehr auf den Eisenbahnen spielt selbstver- 
ständlich im Bezirke Magdeburg eine verhältnismäßig be- 
deutende Eolle. 

Im Jahre 1906 wurden die in nebenstehender Tabelle aus- 
gewiesenen Massen transportiert. 

Unter den Verkehrsbezirken, mit welchen ein lebhafter 
Wechselverkehr in Holz notiert wird, stehen im Eohholz 
obenan: Hannover, Merseburg und das Königreich Sachsen, 
und zwar ist der Versand in beiden letzteren Relationen größer 
als der Empfang; während der Rohholzempfaflg die bedeutend- 
ste Höhe aus Hannover erreicht (19.285 Tonnen). Der Nutzholz- 
(Halbfabrikate-) Versand ist nach Hannover, Berlin, Merseburg 
und in die rheinischen Bezirke am bedeutendsten, der Empfang 
hingegen aus Brandenburg, den westlichen Häfen der Ost- 
see, Sachsen, Merseburg etc. Der Versand von Grubenholz 
u. dgl. ist in erster Linie in das Ruhrrevier gerichtet 
(245.234 Tonnen), wie des Näheren dort erörtert werden 
wird. 

Das Magdeburger Gebiet spielt also einerseits im Zwi- 
schenhandel, anderseits als Produktionsstätte von Kiefern- 
Grubenholz im norddeutschen Holzhandel eine ziemlich be- 
deutende Rolle. Es ist auch als Absatzgebiet für gali- 
zische Halbfabrikate von einer gewissen Bedeutung und 
muß im Hinblicke auf den ausgewiesenen starken Elbever- 
kehr zugegeben werden, daß die galizische Schnittware der 
böhmischen Produktion Konkurrenz macht, so daß die Er- 
füllung der an anderer Stelle (pag. 139) erörterten Wünsche 
nach Erweiterung der billigeren galizischen Exportsätze auf 
das mittlere Elbegebiet doch bedenklich wäre. 
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Hamburg. 

Hamburg spielt besonders im Holzimporte von amerika- 
nischen Hölzern eine sehr bedeutende Eolle; es ist aber auch 
im Holzexport von Bedeutung, der infolge der günstigen 
Wasserstraßenverbindung durch die Elbe mit dem Hinterlande 
bis nach Böhmen greift und vorzugsweise nach England, Süd- 
afrika, Südamerika und Alexandrien gerichtet ist. 

Den Seedienst versehen eigens für den Holztransport ein- 
gerichtete Dampfer; sie ermöglichen insbesonders eine große 
Deckladung und haben große Bäume. Diese Dampfer ver- 
kehren aber von Hamburg meist nur nach Holland, nicht 
nach Bremen. 

In Hamburg hat man auch begonnen, Schlepper be- 
sonders für den Holztransport einzurichten. Dieselben 
werden in Schweden direkt an den Kais der Sägen, 
welche ja bekanntlich zumeist am Meere liegen, beladen und 
an den Kais des Holzhafens zu Bremen oder Hamburg etc. 
angelegt und entladen, so daß die Liegezeit des Dampfers 
für das Entladen, welche bekanntlich sehr kostspielig ist, 
erspart wird. Ein solcher Schlepper faßt etwa 200 Waggons, 
doch zieht ein Dampfer nur einen solchen Schlepper. 
Nachdem auch die Versicherungsgebühr für solche Sendungen 
höhere ist, kann sich dieser Transport nicht recht entwickeln. 

Der Holzhafen Hamburgs, welcher flußabwärts am rechten 
Ufer der Norder-Elbe oberhalb Billwärder, ganz abgesondert 
von dem riesigen Handelshafen, liegt, wurde durch Abbau eines 
Elbearmes, der sogenannten Dove-Elbe, gewonnen. Gegen 
Hochwasser ist derselbe zwar durch Deiche vollkommen ge- 
schützt, aber seitens der Regierung wurden keine irgend- 
wie gearteten Vorrichtungen zum Ausländen u. dgl. herge- 
stellt, sondern es wird nur die Wasserfläche um 15 Pf. 
pro Quadratmeter jährlichen Pacht den Firmen ver- 
mietet. Für die an das Wasser anstoßenden Lagerplätze wer- 
den 6 M. pro Quadratmeter jährlicher Mietzins eingehoben 
und außerdem wird eine 6 o/o ige Verzinsung der etwaigen 
Kaibaukosten verlangt. 

Der Pächter muß alle für seinen Geschäftsbetrieb not- 
wendigen Herstellungen selbst machen. So werden z. B. 



— 151 — 

in gewissen Abständen Piloten geschlagen, um die Flöße an 
denselben zu verhängen; es müssen Krane aufgestellt werden, 
um das Holz aus dem Wasser zu heben ; kleine Hütten, um das 
Personal, welches das schwimmende Holz beim Verkaufe ab- 
mißt, imterzubringen u. s. w. Wird der Pachtvertrag aufge- 
geben, so ist der Pächter verpflichtet, über Verlangen alles 
zu beseitigen. 

Der Belagraum des Holzhafens ist ungefähr 1*2 hm lang 
und nach Abzug der Fahrrinne durchschnittlich 200 m breit, 
mißt also ungefähr 23 ha. Seeschiffe können selbstverständ- 
lich in den Holzhafen nicht einlaufen, sondern das Eund- 
holz wird aus diesen ausgeworfen und in Flößen nach den an- 
gewiesenen Stellen gebracht, während Schnittware in Leichter- 
schiffe umgeladen und an den Kai gestellt wird. 

Die Elbeflößerei hört eigentlich in Entenwärder auf, wel- 
ches unmittelbar an der Einfahrt des Holzhafens von der Nor- 
der-Elbe gelegen ist ; hier werden auch die statistischen Notie- 
rungen des Holzverkehres vorgenommen. Das Holz, welches 
auf der Elbe herabkommt, ist meist stark dimensioniert und 
wird zu Piloten und Hafenbauten verwendet. Kleinere Quan- 
titäten desselben gehen eventuell nach Kuxhaven, Stade 
und selbst nach Bremerhaven weiter. 

Im Jahre 1906 wurde im Binnenschiffahrtsverkehr in Ham- 
burg-Enten wärder nachstehender Holzverkehr notiert: 

A. Floßverkehr. 
Flöße zu Berg 16.726 t, zu Tal 14.416 t. 



B. Gesamter Holzverkehr nach Sortimenten. 





Sortimente 


Durchgegangen 




zu Berg zu Tal 




Tonnen 




Haxte Stä,TnTne 

Harte Schnittware .... 

Weiche Stämme 

Weiche Schnittware .... 
Weiches Brennholz .... 


32.745 
20.381 
25.477 
33.752 
6 


10.529 

4.365 

34.028 

47.037 

6.489 



— 152 - 

Die Notierung „zu Berg" umfaßt das überseeisch ankom- 
mende Holz, die Notierung „zu Tal" das Elbeholz. Die 
überseeische Einfuhr umfaßt hauptsächlich schwedisches Holz, 
auch in vertu-beitetem Zustande, wie Fenster und Türen, 
dann alle möglichen Sorten von amerikanischen und anderen 
überseeischen Holzarten, hauptsächlich Pinegattungen, 
Eichen, Mahagoni und verschiedene andere Laubhölzer. In 
letzter Zeit wird auch sehr viel getan, um gewisse neuere 
überseeische Hölzer, z. B. Karri (Eucalyptus divers icolor), 
Jarraholz (Eucalyptus marginata) u, a. einzuführen, welche 
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Abb. 14. Verladen von Pflaster stöckeln im Hamburger Hafen 
auf Elbkähne. 

sich in London und anderen Ortes als Holzstöckelpflaster 
ganz außerordentlich bewährt haben. Die Verladung dieser 
Holzstöckel in Kähne behufs Weitertransport elbaufwärts ist 
in Abb. 14 dargestellt. Bei seiner vorzüglichen Eignung zu 
dieser Verwendung — das Holz ist außerordentlich schwer, 
hart und unverwüstlich — dürfte dieses Holz hiezu und für 
große Faßdauben trotz seines hohen Preises immer mehr Ein- 
gang finden. Für Parketen, Möbelholz und feinere Dauben 
dürfte mit demselben jedoch kaum viel Erfolg zu erwarten sein. 
Bezüglich des österreichischen Holzhandels ist zu be- 
merken, daß Hamburg eigentlich viel österreichische Ware be- 
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zieht. Einerseits wird Holz aus Österreichisch-Schlesien per 
Waggon nach Kosel bezogen, dort umgeschlagen und per Kahn 
nach Hamburg geliefert, anderseits kommt sehr viel österreichi- 
sche Schnittware über Laube und wird dort auf die Elbe umge- 
schlagen, endlich wird auf der Elbe böhmisches Eund- 
holÄ und aus böhmischem Holze in Sachsen erzeugte Schnitt- 
ware importiert. Die zahlreich und regelmäßig verkehrenden 
Elbekähne vermitteln diesen Verkehr sehr erfolgreich. 

Die Hamburger Holzhändler klagen darüber, daß man aus 
Galizien genau auf Bestellung geschnittene Dimensionen nicht 
bekommen könne, nur in Österreichisch-Schlesien sei eine 
Firma in dieser Beziehung entgegenkommend. Der Bezug 
von Kundholz nach Hamburg, um dasselbe dort zu ver- 
schneiden, ist absolut ausgeschlossen. Die Fracht und die 
Plätze, auch die Arbeitslöhne für die Betreibung einer Säge- 
industrie sind in Hamburg viel zu teuer. 

Osterreichische Bretter werden vielfach aus Galizien be- 
zogen, z. B. von Dolina. Sie werden 4*50 und 6 m lang er- 
zeugt, mit Durchschnittsbreiten von 23^/2, meist 28^/2 cm. 
Solche breite Ware ist in Schweden überhaupt nicht mehr zu 
beschaffen; doch werden hievon nur geringere Qualitäten 
gebraucht. Für schmälere Ware hingegen werden schwe- 
dische Provenienzen vorgezogen und sind diese auch wesent- 
lich teurer. 

Der Hamburger Markt wird noch einige Jahre sehr gut 
bleiben, da noch große Bauten in Aussicht stehen, so z. B. 
die Stadtbahn, Hafenbauten, große Demolierungen von alten 
Stadtteilen und Aufbau neuer Stadtviertel an Stelle derselben 
u. s. w. 

Im allgemeinen dürfte sich am Hamburger Platze schwer- 
lich ein Interesse für größere Holzgeschäfte in Österreich- 
Ungarn wachrufen lassen. Man handelt hier bloß, aber es 
ist nicht üblich, selbst Exploitationen zu unternehmen. 

Das russische Holz wird mit den regelmäßigen Dampfer- 
verbindungen über die Ostsee und den Kaiser Wilhelms-Kanal 
oder über Königsberg eingeführt. Es wird — wie in den vor- 
ausgehenden Abschnitten detailliert erörtert wurde — vorzugs- 
weise in Deutschland, und zwar in Danzig, Königsberg und 
Memel geschnitten. Die Konkurrenz gegen die russischen Pro- 
venienzen ist außerordentlich schwierig. 
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Der schwedische Haaidel ist ebenfalls sehr bedeutend. 
Die Hauptdimensionen sind Balken von ^1^" engl., welche übri- 
gens auch von Österreich geliefert werden. In Südschwe- 
den werden von denselben nur zwei Längen, 12' und 14' er- 
zeugt, und zwar vorwaltend letztere. Darüber hinaus wird das 
Material so teuer, daß es vorteilhafter aus Galizien bezogen 
wird. Von 9' bis 25' stellt sich der normale Preis für dieses 
Sortiment auf 30 — 31 M. pro 1 nfi ; für die sogenannten Enden 
von 3' bis 8' Länge werden zwei Drittel dieses normalen Preises 
bezahlt. 

Der Holzverkehr auf den Eisenbahnen nach den Elbehäfen. 

In den offiziellen Daten über den Verkehr nach den Elbe- 
häfen im Jahre 1906 sind Hamburg, Altena, Glückstadt, 
Harburg, Stade und Kuxhafen vereinigt. Eine spezielle Dar- 
stellung des Holzverkehrs von Hamburg ist daher nicht möglich. 

Die nebenstehenden Ziffern beweisen, daß der direkte Eisen- 
bahnbezug von ausländischem Holz in den Elbehäfen gegenüber 
dem Bezug im Wechselverkehr ein recht geringfügiger ist. Eini- 
germaßen von Bedeutung sind nur die Empfänge von Werk- 
holz aus dem Auslande, und zwar aus Galizien und Ungarn. 
Diese Ziffern bestätigen daher die Kichtigkeit der früheren 
allgemeinen Schilderung. Es ist übrigens wahrscheinlich in 
dem Holze des Wechselverkelirs ein nicht unbedeutender 
Anteil von eigentlich ausländischen Provenienzen enthalten. 
(Zwischenhandel und Veredlungsproduktion.) 

Der Holzversand aus den Elbehäfen mit den Bahnen ist 
ein auffallend geringer, nur in außereuropäischem Holz ein 
etwas belangreicherer. Die Erklärung dieser Erscheinung liegt 
darin, daß aus diesen Hafenplätzen die Versendungen land- 
einwärts, so wie das früher erörtert wurde, a.uf der Elbe 
stattfinden. 

Der Handel mit amerikanischem Holz. 

Bekanntlich ist Hamburg der bedeutendste Seeimport- 
hafen Deutschlands für überseeische Hölzer. Einzelne große 
Firmen haben das schwedische und österreichische Greschäft 
ganz aufgegeben und sich ganz auf das amerikanische Ge- 
schäft geworfen, weil sich hier noch mehr verdienen läßt. 
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Sie haben ihre eigenen Sägen in Texas etc. und Söhne 
oder Vertrauenspersonen sind drüben im Einkauf und in der 
Leitung der Werke tätig. Die Hauptversandplätze sind die 
Texashäfen, Galvestone und New-Orleans, aber auch aus dem 
nördlichen Teile Amerikas kommen kleinere Quantitäten. 

Die schon früher erwähnte Abnahme der Hartholzproduk- 
tion wirkt infolge des stark steigenden Eigenkonsums Amerikas 
auf den europäischen Markt um so mehr zurück. Die Pro- 
duktion sank von 1899 bis 1906 von 8634 Millionen auf 
7815 Millionen Kubikfuß. Besonders einzelne Holzarten, welche 
man früher in großen Massen gewann, beginnen jetzt sel- 
tener zu werden, so z. B. Eiche, Tulpenbaum (Whitewood), 
Ulme, Pappel (Cottonwood) und Esche.*) 

In einzelnen Staaten zeigt sich infolge der Erschöp- 
fung der Wälder und der . Zurückhaltung der Besitzer eine 
so bedeutende Abnahme in der Produktion, daß sie durch 
die Neuaufschließungen in anderen Staaten nicht ausgeglichen 
wird. Es produzierte beispielsweise im Jahre 

1899 1906 

Millionen Kub. Fuß Harthölzer 

Ohio 918 433 daher — 485 

Indiania 976 466 „ — 510 

Tennessee 862 535 „ — 327 

Maine 29 73 +44 

New Hampshire ... 23 60 +37 

(gegenwärtig sind die hervorragendsten Produktions- 
stätten Michigan, Wisconsin, das Tal des Mississippi und das 
A.lleghany-Grebirge. 

Die amerikanische Eiche ist in der Wertschätzung zurück- 
gegangen (siehe Seite 189). Sie wird nur als Notbehelf 
oder für gröbere Arbeiten genommen und dient eigentlich 
mehr als Preisregulator für die europäische Eiche. 

Auf den Handel mit amerikanischer Eiche drückt auch der 
Umstand, daß für diese in Deutschland bei der Bahnverfrach- 
tung als außereuropäisches Holz eine um 50 o/o höhere Fracht 
bezahlt werden muß. Man kann jetzt nur mehr aus dem Süden 

*) Nach offiziellen Mitteilungen des Ackerbauministeriums der 
Vereinigten Staaten dargestellt von R. B. du Taillis im Journal du 
Commerce des Bois 1907. 
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der Vereinigten Staaten noch auf nachhaltige größere Eichen- 
bezüge rechnen und dachte daher daran, den großen Be- 
darf durch Bezüge von asiatischem Eichenholze zu decken. 
Die ersten Sendungen, welche von diesem Material im Jahre 
1906 eingetroffen sind, haben aber den Erwartungen nicht ent- 
sprochen, erst jene des Jahres 1907 sind besser gewesen. 
Im allgemeinen soll das japanische Eichenholz dem ameri- 
kanischen gleichkommen, aber schlechter geschnitten sein; 
gegenüber den slawonischen Provenienzen steht es aber in 
jeder Beziehung nach. 

Für Pitchpine bildet Hamburg den europäischen Haupt- 
hafen und wird von hier aus Pitchpine auch nach Österreich 
in die Waggonfabriken und in die schlesischen Faßfabriken 
versandt. In neuester Zeit wird das Pitchpineholz schon in Ame- 
rika in großen Trockenkammern acht Tage getrocknet, wodurch 
das Schadhaft- und Blauwerden der Kiefer während der See- 
fahrt verhütet werden soll. In Hamburg wird Pitchpine sehr 
stark zu Fußböden verwendet, so daß der Bezug von Fußboden- 
ware (russische Kiefer) aus Danzig, Königsberg u. s. w. seit dem 
Aufkommen von Pitchpineholz sehr abgenommen hat. Pitch- 
pine primes (I. Qualität) wird jetzt aber immer seltener und 
werden heute nur mehr 10 o/o Anteil von demselben geliefert 
gegenüber früheren 50 o/o. Die Preise für gesägte Bloche sind 
außerordentlich in die Höhe gegangen, und zwar beträgt die 
Preissteigerung in den letzten Jahren ungefähr 50 o/o; Bohlen 
stehen jetzt ungefähr auf 86 M. pro Kubikmeter. 

Hamburger Holzpreise. 

Im Sommer 1907 stellten sich die Engros-Einkaufspreise 
der wichtigsten Sorten ungefähr pro Kubikmeter wie folgt: 

1. österreichische Fichten- und Tannenbalken 12/24 bis 
10/20 cm 44 — 47 M. ; dieselben sind 3 — 20 m lang, bei einer 
Durchschnittslänge von 9 m, 

2. Eussische Eundkiefer 36—40 M. 

3. Preußische und russische Kiefernbalken, ein vorzüg- 
liches Holz, werden wenig gehandelt 53 — 58 M. 

4. Galizische Bretter verschiedener Qualität 35 — 60 M. 

5. Schwedische und russische Bretter 37 — 90 M. 

Von den verschiedenen amerikanischen und australischen 
Hölzern sind besonders anzuführen: 
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Preise pro Kubikmeter cif Hamburg, unverzollt: 

Pitchpine und Verwandte ..... 50 — 110 M. 

Oregon pine 70—120 M. 

White pine 120—200 M. 

Poplar (hiemit dürfte Liriodendronholz 

gemeint sein) 20—120 M. 

Eedwood 90—110 M. 

Amerikanische Eiche 50 — 180 M. 

„ Ahorn 80—120 M, 

„ Esche 60—100 M. 

Indien Teak 180—400 M. 

Java Teak 90—260 M. 

Tallowwood 100—130 M. 

BlackbuU 95—120 M. 

Spottedgum 110—140 M. 

Native Teak (moa) in Blöcken . . . 110 — 150 M. 

5, „ „ gesägt 140 — 350 M. 

Turpentine 95—150 M. 

White pine ist außerordentlich teuer, und zwar ungefähr 
doppelt so hoch als die gute Qualität von Pitchpine. Bohlen 
stehen jetzt ungefähr auf 140 M. pro 1 m^. 

Förderung des Holzabsatzes aus Österreich nach Hamburg. 

Zur Förderung des Absatzes nach Hamburg wären fol- 
gende Mittel vorzuschlagen: 

1. In den österreichischen Werken soll den Wünschen 
nach Dimensionen im allgemeinen besser Rechnung getragen 
und nach englischen Dimensionen und größeren Längen er- 
zeugt werden, z. B. Bretter und auch Balken von 8 m Länge 
und darüber. 

2. Es wäre erwünscht, dai3 der für die Rheinlande bestehende 
niedrigere Exportfrachtsatz mindestens auch für die nord- 
deutschen Relationen eingeräumt werden, welche nördlich 
von der Linie Magdeburg — Berlin — Frankfurt a. d. Oder liegen. 
Auch für Laube-Umschlag wäre der niedrigere Exportfrachtsatz 
erwünscht. Die Kahnfracht über Kosel — Breslau ist lang- 
wieriger und gefährlicher und es können sehr oft nicht volle 
Ladungen gestellt werden. Es fehlen hier auch oft Kähne, wäh- 
rend von Laube immer leere Kähne die Elbe abwärts 
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gehen und eventuell sogar Teilladungen versandt werden 
können. Die Dauer der Kahnfracht ist von Laube nach 
Hamburg 12 Tage, von Kosel nach Hamburg drei bis 
vier Wochen, bei schlechtem Wasserstande sogar sechs Wo- 
chen. Trotzdem die Fracht Laube — Hamburg etwa um 2 M. 
teurer ist als Kosel — Hamburg, wird sie aus diesen Gründen 
doch vorgezogen und durch einen billigeren Bahnanschluß 
könnte sich dieser Handel bedeutend entwickeln. 

3. Die Waggonfracht für Doppelwaggons sollte nach dem 
auf pag. 71 erstatteten Vorschlag abgeändert werden. 

4. Die Herstellung von Kanälen im Anschlüsse an die Elbe 
würde den Handel außerordentlich beleben. 



Vn. Abschnitt. 

Das Gebiet der Weser. 

Hannover. 

Auf der Fahrt von Hannover nach Bremen passiert man 
riesig ausgedehnte Heideflächen — die Nienburger Heide. 
Hiebei kann man beobachten, daß auch auf diesen Heiden, 
so wie dies bezüglich der norddeutschen schon konstatiert 
wurde, ausgedehnte Aufforstungen besonders mit Kiefer im 
Gange sind. 

Nach Angaben der Provinzialforstverwaltung datiert diese 
Aufforstungstätigkeit seit 1876 und sind nähere, waldbaulich 
sehr interessante Daten über diese Aufforstungen aus einer ein- 
schlägigen Broschüre der Provinzialforstverwaltung zu ent- 
nehmen. Hier sei nur erwähnt, daß in der scheinbar so gleich- 
mäßigen Heide außerordentlich verschiedene Bodenverhältnisse 
auftreten und daß infolgedessen die zur Aufforstung einge- 
schlagene Methode der Bodenbearbeitung, die zur Auffor- 
stung gewählten Holzarten, aber auch die Qualität des nun 
schon heranwachsenden Holzes sehr verschieden sind. Einer- 
seits kommt Eiche fort (auf 300 ha von den 5000 ha Landes- 
besitz), anderseits kümmert sogar die Kiefer. Man ist über- 
zeugt, daß ein Teil des erwachsenden Kiefernholzes dem nor- 
dischen bois rouge gleichwertig sein wird. 

Die 25jährigen Kulturen der Heide beginnen nun schon 
recht ansehnliche Durchforstungserträge abzuwerfen; man 
rechnet pro Hektar auf etwa 10 fw? Durchforstungsmaterial 
a 10 M. Hauptsächlich wird Minenholz erzeugt und erzielte 
dasselbe entrindet schon im Jahre 1904 nachstehende Preise 
pro Festmeter: 

I. Sorte 1-10 w lang, 6—8 cm Zopf 6.60 M. ; 

II. Sorte 3-10 m lang, 9—10 cm Zopf 9.50 M.; 

III. Sorte 1-55 oder 185 m, 11^14 cm Zopf 11.70 M.; 
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IV. Sorte 1-55, 1-85, 2*20 oder 250 m lang, 15—20 cm 
stark 12.70 M. 

Für das Entrinden sind 50 Pf. pro 1 m^ zu bezahlen. 

Im gebirgigen Teile von Hannover herrscht ein bedeutender 
Holzüberschuß, im ebenen Teile hingegen Holzmangel. Die 
Verwertung des Rotbuchen-Nutzholzes steht nach Prof. Jentsch 
(Hann. Münden) neuerer Zeit auf einer befriedigenden Stufe; 
eine Reihe von Fabriken ist zur Verarbeitung dieses Materials 
eingerichtet worden. So besteht eine Anzahl von Schuh- 
leistenfabriken, von welchen sich die größte in Eibenbeck bei 
Göttingen befindet, dann eine Reihe von Etablissements, in 
welchen gemesserte und gebogene Buchenfaßdauben für Mar- 
garin- und Chemikalienfässer, selbst für den Export nach 
Holland und Finnland, hergestellt werden, ferner Fabriken 
zur Erzeugimg von Möbelteilen aller Art, Parketten, Stiegen- 
stufen, Geländern und einer Anzahl von Gebrauchsgegenstän- 
den. Nebenbei sei hier bemerkt, daß man in Deutschland 
die hölzernen Treppen allgemein verwendet und sie sogar 
als weniger gefährlich bei Feuer bezeichnet als die steinernen 
Stiegen. Außerdem wird die Verwendung der Buchenschwel- 
len bei den Eisenbahnen, besonders in Elsaß-Lothringen, eine 
immer größere. (Siehe übrigens Seite 100.) 

Sehr bedeutend ist auch die Verwendung von Buchenholz 
in der Möbelindustrie, besonders in der Stuhlfabrikation, und 
werden z. B. in Gittelde am Harz jährlich über 100.000 Dutzend 
Stühle erzeugt. 

Der gesamte Holzbedarf wird durch die eigene Produk- 
tion Hannovers gedeckt; eventuell wird ostpreußisches, wei- 
ches Holz bezogen, ^ während anderseits hartes Holz nach 
Ostpreußen geht. 

Als die gefährlichste Konkurrenz für das deutsche Rot- 
buchenholz wird die österreichische und die ungarische Buche 
bezeichnet. Man fürchtet, daß durch diese Konkurrenz der 
mühsam durch die Entwicklung der oben angegebenen Indu- 
strien geschaffene Absatz für das heimische Rotbuchenholz 
wieder verloren gehen könnte. 

Die Weser aufwärts kommt fast kein Holz, denn wenn 
auch die Fulda kanalisiert ist und dadurch ein Umschlag- 
verkehr gegen die Thüringischen Staaten ermöglicht wäre, 
und wenn auch bis Münden speziell gebaute Hinterraddampfer 

21 «rch»t, Der Holzhandel NorddeatsohlandB. 11 
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selbst mit Schleppern von etwa 400 t verkehren können, so 
ist doch eine kräftigere Entwicklung des Verkehres erst 
nach Vollendung der Weserkorrektion zu erhoffen. Auch der 
Holzexport flußabwärts ist ein geringfügiger. 

Die Binnenschiffahrtsstatistik weist für das Jahr 1906 bei 
den wichtigsten Punkten des Gebietes folgenden Verkehr aus: 

A. Schleuse bei Hannöver.-Münden (Werra). 

Durchgegangen zu Tal: 

Weiche Stämme 3631 Tonnen 

B. Schleuse zu Hameln (Weser). 



Durchgegangen 

Harte Stämme . . . 
Harte Schnittware 
Harte Brennholzscheite 
Weiche Stämme . 
Weiche Schnittware . 



Zusammen 



zu Tal zu Berg 

in Tonnen 
3088 — 

451 320 

1368 25 

9600 — 

1932 4292 



16439 



4637 



C. Minden (Weser). 

Durchgegangen zu Tal zu Berg 

in Tonnen 

Harte Stämme 8870 — 

Harte Schnittware .... 13240 10 

Weiche Stämme 9123 220 

' Weiche Schnittware ... 155 4980 

D. Bremen (Ober-Weser). 

a) Durchgegangen zu Tal 

Harte Stärome 117 Tonnen 

Harte Schnittware 63 „ 

6) Angekommen zu Tal; Abgeg. zu Berg 

in Tonnen 
Harte Stämme 3217 1780 



Harte Schnittware . . 
Weiche Stämme . . . 
Weiche Schnittware 
Weiche Brennholzscheite 
Deutlich ist aus diesen wenigen Ziffern zu ersehen, wie 
der gebirgige und waldreichere Teil des Wesergebietes auf 



595 


1060 


396 


7570 


163 


7243 


306 
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der Binnenwasserstraße zur Versorgung des heute — da die 
früher erwähnten Heideaufforstungen noch nicht zur Wirkung 
gelangt sind — noch holzarmen nördlichen Teiles des Gre- 
bietes beitragen, wie aber anderseits von Bremen aus ein 
kräftiger Import zu Berg effektuiert wird. 

Im Vergleiche zu den Daten aus früheren Jahren*) 
scheint bei Bremen (Oberweser) im Abgang zu Berg eine Ab- 
nahme des Rundholzes, hingegen eine Zunahme sowohl der 
harten als weichen Schnittware aufzutreten, während in der 
Ankunft von Holz zu Tal eine bedeutende Abnahme des Floß- 
holzes, sonst aber keine belangreiche Verschiebung zu kon- 
statieren ist. 

Was von fremdem Holze nach Hannover gelangt, 
kommt per Eisenbahn, und zwar Kiefernholz aus Ostdeutsch- 
land, hartes Holz, besonders Eiche, aus Galizien über Ungarn 
(?) oder aus Ungarn selbst. Diese Transporte sind durch die 
besonders niedrigen Exportfrachtsätze auf den ungarischen 
Eisenbahnen ermöglicht; man glaubt sogar, daß geheime Re- 
fektien bestehen, doch ist dies wohl bestimmt ausgeschlossen. 

Die in der Statistik der Güterbewegung auf den Eisenbah- 
nen getroffene Einteilung nach Verkehrsbezirken deckt sich na- 
türlich nicht mit den Transportgebieten der Wasserstraßen. Zur 
beiläufigen Darstellung des Eisenbahn-Holzverkehres im Weser- 
gebiete kann nur der 11. Verkehrsbezirk herangezogen wer- 
den, welcher die Provinz Hannover, den Kreis Eintel des 
Regierungsbezirkes Kassel, femer Braunschweig, Oldenburg, 
Schaumburg-Lippe und den Kreis Pyrmont von Waldeck 
umfaßt. 

In diesem Gebiet erreichte der Holzverkehr auf den 
Eisenbahnen im Jahre 1906 den auf umstehender Tabelle 
verzeichneten Umfang. 

Diese Daten illustrieren treffend die früheren allge- 
meinen Bemerkungen über die Deckung des Holzbedarfes 
dieses Gebietes durch Eisenbahnbezüge aus anderen Teilen 
Deutschlands, dann aber auch den Versand im Lokalverkehr 
aus dem bewaldeten Teil in den holzarmen Teil des Ver- 
kehrsbezirkes. Sie zeigen femer, daß im Auslandsverkehr 
die Bezüge von Schnittware aus Galizien und anderen Teilen 

•) Siehe: Marchet, Holzproduktion und Holzhandel, I. Band 
pag. 414. 

11* 
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Österreichs bedeutend vorherrschen, daß aber hier schon die 
Konkurrenzfähigkeit der rumänischen Produktion beginnt. 
Es wäre dies also eine Mahnung, die österreichischen Ex- 
portermäßigungen auch für dieses Gebiet zu gewähren. 

Nicht erklärlich ist der ausgewiesene bedeutende Empfang 
von außereuropäischem Holz über Galizien. 

Bremen. 

Bremen ist einer der wichtigsten Holzimportplätze des 
nördlichen Westdeutschland. Nicht nur deutsche, sondern 
auch englische, französische und holländische Käufer decken 
hier ihren Bedarf. Die Verhältnisse für den Holzhandel 
sind übrigens nicht in jeder Hinsicht günstige. Die See- 
fracht von den schwedischen Häfen durch den Nordseekanal 
stellt sich beispielsweise nach Bremen auf 14 fl. hol!., nach 
Holland hingegen, da auf diesen Linien größere Dampfer im 
Dienste stehen, nur auf 11 fl. hoU. pro Standard, das sind 
5.95 K gegen 4.67 K pro 1 m^. 

Bremen besitzt ebenso wie Wismar und Lübeck einen 
Holzhafen und auch fiir Holzlagerplätze ist gut gesorgt. 

Ein Holzexport wird von Bremen aus nicht betrieben; 
es fehlt hiezu hauptsächlich das holzproduzierende Hinter- 
land und auch der notwendige große Seglerverkehr. Nur in 
Buchenholz hat sich seit einigen Jahren ein nicht unbedeu- 
tender Export nach England entwickelt. Dieses Holz stammt 
aus Braunschweig (Bückeburg) und kommt mit Schleppkähnen 
auf der Weser nach Bremen. Dieser Handel wird übrigens 
direkt von der Produktion nach England abgeschlossen und 
Bremen besorgt nur die Spedition. 

Die Holzzufuhr mit Schleppkähnen erstreckt sich weser- 
aufwärts bis Münden, ist aber, wie schon erwähnt, nicht sehr 
bedeutend. 

Der Holzimport Bremens dient hauptsächlich zur Deckung 
des Inlandbedarfes; weniger umfangreich ist der Transit- 
handel. Große Sägewerke zur Verarbeitung von Roh- 
holz bestehen in Bremen nicht, sondern nur Hobelwerke, für 
welche nordisches Holz, besonders die Battens, und ameri- 
kanische Schnittware das Rohmaterial bilden, das auf klei- 
neren, mit den Hobelwerken verbundenen Sägen vorgearbeitet, 
gesäumt und gespalten wird. 
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Der Holzhandel Bremens hat durch den Einfluß des an- 
schließenden Eisenbahn- und Wassertransportes in den letzten 
Jahren insofern eine Verschiebung erlitten, als man vorzugs- 
weise die Rhein- und Elbewasserstraße zum Transport aus 
und nach dem Hinterlande benützt und deshalb ein großer 
Teil des durch Bremer Häuser bezogenen Holzes nun gar nicht 
mehr nach Bremen kommt, sondern meist direkt von den 
Bezugsorten nach Amsterdam, Rotterdam oder Hamburg diri- 
giert wird. 

In Bremen wird außer amerikanischem, vorwiegend skan- 
dinavisches und russisches Holz gehandelt. Eine Firma be- 
schäftigt sich neben amerikanischem auch mit galizischem 
Holze. 

Viele der Bremer Firmen haben Werke in Amerika und 
Rußland e'tc. und eine derselben scheint sogar an einem Un- 
ternehmen zur Aufschließung der kaukasischen Wälder be- 
teiligt zu sein. 

Das österr.-ung. Material ist sowohl in Bremen wie in 
Geestemünde fast ganz unbekannt und nicht beliebt, da man 
durch den leichten Bezug des nordischen Kiefernholzes ver- 
wöhnt ist und auch das nordische Weißholz zweifellos eine 
bessere Durchschnittsqualität besitzt. 

Man äußerte z. B. die Ansicht, daß das österreichische 
Holz sich mit den schnell arbeitenden schwedischen Hobel- 
maschinen nicht gut hobeln lasse ( I ), es sei auch nicht dauer- 
haft u. s. w. Es muß zugegeben werden, daß sich niemals auf 
dem weicheren Fichten- und Tannenholze aus Süddeutschland, 
noch weniger auf galizischem und rumänischem Holze eine 
gleich tadellose Hobelung erzielen läßt, wie auf dem härteren 
nordischen Kiefernholz und auf Pitchpineholz. Doch so 
inferior, wie man dies annimmt, ist das österreichische 
Material denn doch nicht; zweifellos könnte von Öster- 
reich aber nur besseres Material in Bremen Absatz 
finden, und zwar besonders Fichte, nicht Taime. Der Preis 
des nordischen Weißholzes würde aber vielleicht den öster- 
reichischen Angeboten nachgehen, um den Platz zu halten. 
Firmen, welche nach Bremen importieren möchten, würden am 
erfolgreichsten arbeiten, wenn sie sich eines vertrauenswür- 
digen Agenten bedienen würden, deren es eine ganze Reihe 
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in Bremen gibt, und von welchen das Konsulat über Begehren 
Empfehlungen und Auskünfte geben würde. 

Eine Hauptbedingung der Anbahnung von Verbindungen 
wäre die Lieferung entsprechender Längen. Die in Österreich 
übliche Länge von 4 m genügt nicht; man verlangt 15 Fuß 
Durchschnittslänge. Die nordischen Plätze liefern, wie schon er- 
örtert, alle Dimensionen. Vorzugsweise sind Fußbodenbretter be- 
gehrt. Man schätzt diesen Import auf 70 o/o des Gesamtimportes. 
Die restlichen 30 o/o sind breite Tischlerhölzer, welche ebenso 
wie die dünne Schnittware (}l2\ Vs"' ^A") vorzugsweise aus 
Kußland (Petersburg, Kronstadt) geliefert werden. 

Die wichtigsten Dimensionen von schwedischem Holze 
sind 1 Zoll, ö/^ Zoll imd l^/g Zoll stark, in Breiten von 5 Zoll, 
51/2 ^11, 6 Zoll und 7 Zoll und in Längen von 9 bis 30 Fuß 
(durchschnittlich 15 Fuß). Aus den schwächeren Stämmen 
werden die „Battens" ausgeformt von 21/2) ^ ^^^ '^^U ^^^^ 
Stärke und gewöhnlich 71/2 Zoll Breite; 15/15 Zoll ist die 
stärkste Dimension. Diese werden erst unmittelbar vor dem 
Hobehi in Spaltgattem oder mit Kreissägen durch den Kern auf 
die halbe Dicke zerschnitten (gespalten), um eine frische, nicht 
allzu trockene und vollkommen reine Schnittfläche für die 
Hobelung zu gewinnen. Hiedurch werden einerseits die Hobel- 
eisen der rasch gehenden schwedischen Maschinen geschont, 
anderseits wird eine glattere Hobelfläche erzielt, da zu stark 
ausgetrocknete Flächen splittern. Endlich kommt aus Schwe- 
den auch starkes Stangenholz. 

Die üblichsten Dimensionen der Petersburger Tischler- 
ware sind halbzöUige, dreiviertelzöllige und zöllige Bretter von 
4 bis 10 Zoll, höchstens 11 Zoll Breite. Sie werden so wie auf 
den ostpreußischen Werken in Längen von 1 Fuß ab- 
gestuft, mit einer durchschnittlichen Länge von 18 bis 
19 Fuß erzeugt. Petersburg liefert im ganzen längere Ware. Die 
Preise von Petersburger Weißholz I. Sorte fob Kronstadt 
(ohne Fracht und Versicherung) waren im Jahre 1906 folgende : 

Breiten: 
4", 5", 6", r\ 8", 9", 10'', 11" 
Stärken: Mark pro Standard 

V2 Zoll 130, 155, 175, 180, 200, 215, 225, 240 

Vi „ 125, 150, 165, 170, 190, 205, 215, — 

1 Zoll und mehr . 120, 140, 155, 160, 175, 1871/2, 200, 220 
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Die Durchsoimittspreise für die Hauptartikel sind bei 
derselben Durchschnittslänge pro Standard für Tannenbretter: 

7 Zoll breit .... 150 M. 

V» ,, ,, .... J.lcr 5, 

5 „ „ .... 132 I2 5, 

4 „ „ .... 110—115 

Ziemlich dieselben Preise gelten auch für Archangelsk. 

Dazu kommen noch an Spesen für Fracht, Assekuranz und 
Weser-Korrektionsbeitrag etwa 25 — 26 M. 

Das nordische Holz geht von Bremen südlich ungefähr 
bis zur Linie Hannover — Bielefeld. Nach Hannover liefert aber 
vorzugsweise Wismar. Die breite Ware von 11 Zoll aufwärts 
kommt jedoch nach Hannover und Münden schon vorzugsweise 
aus Österreich. Dieses Holz geht über Laube-Ümschlagplatz zu 
Schiff bis Magdeburg und von hier mit der Bahn nach 
Hannover. 

Von der nordischen Ware wird meist nur Rotholz in der frü- 
her beschriebenen Art sortiert, in neuerer Zeit auch unsortiert 
geliefert, während Weißholz stets unsortiert, sägefallend, aber 
durchgehends kantig und gesund gehandelt wird. 

Besonders wichtig ist für Bremen infolge des entwickelten 
Tabakhandels der. Handel mit Zedernholz für feinere und von 
russischem Erlenholze für ordinäre Zigarrenkisten. 

Das Zedernholz stand einige Zeit so hoch im Preise, daß 
es durch afrikanisches Mahagoni ersetzt werden mußte. Man 
unterscheidet hievon zwei Sorten: Lagos und Okume, deren 
botanische Provenienz jedoch noch nicht sicher festgestellt 
ist. Von letzterem Holze war schon bei Grelegenheit der Er- 
örterung der Memeler Holzindustrie zu sprechen Gelegenheit, 
doch hat sich nach Ansicht der Bremer Tabakhändler dieses 
Holz für feinere Zigarrenkisten nicht bewährt, da das 
Aroma der Zigarren sich in diesen Emballagen nicht so gut 
entwickelte. Man ist daher, sobald die Preislage es ermög- 
lichte, wieder auf das echte Zedernholz zurückgegangen. 

Das russische Erlenholz für Zigarrenkisten wird entweder 
als Rundholz importiert und in Deutschland (Memel, Hannau, 
Westfälisch-Minden, Magdeburg) gemessert, oder es kommt be- 
reits in Brettchen, da mehrere Firmen Werke zum Verschnitte 
von Erlenholz an der russischen Grenze besitzen. 



— 169 — 

Es mag noch erwähnt werden, daß ein eigener Holzmarkt 
oder feststehende Usancen in Bremen nicht existieren. 

Nach einem Berichte der Bremer Firma Barth & Komp. 
belief sich der Gesamtimport auf der Weser im Jahre 1902 
auf 84.844 Standard, gleich 397.000 Kubikmeter. Hievon ent- 
fielen auf: 

Schweden 27.715 Standard 

Norwegen 5.940 „ 

Finnland 25.897 „ 

Eußland 15.871 „ 

Ostpreußen 4.751 „ 

Amerika 4.670 „ 

Gegenüber dem Stande früherer Jahre zeigen besonders 
die Importe aus Amerika einen bedeutenden Eückgang und, 
wie der Handelskammerbericht vom Jahre 1903, Seite 39, be- 
merkt, ist dieser Eückgang der Preissteigerung für Pitchpine- 
holz zuzuschreiben, welche einen Minderverbrauch nach sich 
zieht. 

In der Konkurrenz gegen die österreichischen Prove- 
nienzen kommt eigentlich nur das amerikanische Weißholz 
(Spruce) in Betraxjht, welches am Bremer Markte aber sehr 
gering geschätzt und in größeren Mengen nur dann gekauft 
wird, wenn das nordische Holz zu teuer ist. Auch gegen die- 
ses Holz erhebt man so wie gegen das österreichische 
den Einwand, daß es zu locker gebaut und nicht dauerhaft sei. 

Bremerhaven — Geestemünde. 

Der Holzhandel von Bremerhaven ist nicht nennenswert, 
denn das importierte Holz geht direkt nach Bremen. Der 
Handel von Geestemünde hat im allgemeinen — also auch in 
der Holzbranche — in den letzten Jahren sehr durch Bre- 
men gelitten, welches zum Binnenlande insofern günstiger ge- 
legen ist, als die Seefracht nach Bremen gleichviel kostet wie 
für die genannten beiden Orte, hiebei aber 62 lern Eisenbahn- 
fracht (von Greestemünde nach Bremen) erspart werden. 

Auch die beiden Hafenorte Brake und Elsfleth haben 
infolge dieser Verhältnisse ihren Holzhandel an Bremen ver- 
loren. 

In Bremen sind auch die Holzhafeneinrichtungen und 
die Lagerungsverhältnisse sehr günstig, während der Holz- 
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hafen Greestemündes sehr klein ist und nur geringe Mengen von 
dem in rundem Zustande von amerikanischen Schiffen ge- 
brachten Pitchpine fassen kann. Der Hafen wurde "zwar in 
neuerer Zeit etwas vertieft, er ist aber auch wegen der Passie- 
rung von Brücken etc. schwierig benutzbar. 

Das Kundholz wird im Wasser lagernd verkauft und ge- 
wöhnlich auf den zwei unmittelbar am Hafen befindlichen 
Sägen nach Bestellung verschnitten. Es kommt auch von 
Amsterdam rundes Pitchpine nach Geestemünde und wird dort 
verschnitten; zumeist wird aber doch nur Schnittware gehan- 
delt. Der Verkehr in Pitchpine ist übrigens ziemlich gering, 
obwohl es, sobald die Seefrachten sich niedrig stellen, mit Er- 
folg mit dem nordischen bois rouge in Konkurrenz tritt. 

Hauptsächlich wird noch immer mit nordischem Holze 
aus Schweden, Finnland (Wiborg) und Rußland gehandelt. 

Interessant ist, daß die Archangelskware in Geestemünde 
wegen ihrer üngleichmäßigkeit teilweise aufgegeben wurde. 

Die Seefracht für nordische Ware wurde hier vom Erzeu- 
gungsort bis zu den deutschen Importhäfen im großen Durch- 
schnitto mit etwa 25 M. pro Standard = 6.30 K pro 1 m^ 
angegeben. Man rechnet pro Waggon vier Standard, somit 
100 M. Seefracht. Zudem kann die nordische Ware nocli 
pro Waggon 100 — 120 M. Eisenbahnf rächt tragen, so daß 
sich die Grenze für die Konkurrenzfähigkeit der nordischen 
Ware gegenüber der österreichischen annähernd bei einer 
Frachtenquote von etwa 200 — 220 M. pro vier Standard, das 
sind 13.20 K pro 1 m^ ab schwedischem Sägewerke ergibt. 

Im allgemeinen geht die Ansicht dahin, daß die öster- 
reichische Ware, über welche hier dieselbe ungünstige Meinung 
herrscht wie in Bremen, mehr für Tischlerholz, die nordische 
mehr zu Zimmermannsholz geeignet ist, und dieser Ansicht 
muß wohl zugestimmt werden. 

Der Durchschnittspreis des nordischen Holzes wird in 
Geestemünde mit etwa 50 M. pro 1 m^ angegeben, und zwar 
die geringste Ware vielleicht mit 40 M., die beste Ware zu 
60 M. pro 1 m^. Die Hobelung, welche nur 2 — 3 M. pro 1 m^ 
kostet, belastet nicht sehr. 

Insofern galizisches Holz bezogen wird, geht es bis Laube- 
Umschlagplatz per Bahn, dann die Elbe abwärts bis Ham- 
burg, wird dort auf Seelichter umgeladen und diese werden 
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mit Dampfern bis zu den Lagerplätzen in Greestemünde ge- 
schleppt. Infolge des teuren Eisenbahntransportes kommt aber 
die österreichische Ware hier, selbst bei dieser kombinierten 
Fracht, fast teurer als nordische Ware und es wurden größere 
Kundholzpartien nur gelegentlich der Hafenbauten, und zwar 
große Dimensionen zu Piloten, bezogen. 

Scharfkantig gesägtes Bauholz (Tanne und Pichte) kommt 
in kleinen Quantitäten aus Mähren und Schlesien mit der 
Bahn bis Geestemünde und konkurriert wegen seines niedri- 
gen Preises erfolgreich mit deutschem Weißholze. Hiemit 
ist die Behauptung einiger Platzfirmen, welche nur mit nor- 
dischem Holze handehi, daß der Versuch, österreichisches 
Material auf die norddeutschen Küstenplätze zu bringen, als 
aussichtslos bezeichnet werden müsse, widerlegt. 

Die Eroberung dieser Plätze wird aber zweifellos sehr 
schwierig sein und . nur bei abnehmender Produktion in 
Skandinavien und Nordamerika ist auf einen Erfolg zu rech- 
nen. Diese Vorbedingung scheint aber allmählich einzutreffen. 

Von Österreich sind nach den Küstenplätzen des Weser- 
gebietes drei Handelswege möglich: 

1. Der Weg per mare via Odessa und Galatz speziell für 
das östliche Galizien und die Bukowina; 

2. der Weg die Elbe abwärts bis Hamburg und von hier 
per mare nach Bremen, endlich 

3. der Eisenbahn weg via Laube. 

Bezüglich des erstgenannten Transportweges ist auffal- 
lend, daß bisher noch niemals, trotzdem sehr viel rumänisches 
Getreide bezogen wird, die in Odessa und Galatz vielfach 
praktizierte und sehr rationelle Kombination von Holz- und 
Getreidesendungen, und zwar Holz als Deckladung, Getreide 
als Eaumladung, versucht wurde. Mitteilungen über diesen 
Transport haben sichtlich Interesse und Beifall gefunden. 

Für die zweite Eoute, die Elbe abwärts über Hamburg 
nach Bremen, dürfte die früher erwähnte tägxiche Schlepp- 
verbindung zwischen diesen beiden Häfen begünstigend wir- 
ken; es ist bekannt, daß eine Bremer Firma ihre Exporte 
von österreichischem Holze nach London auf diesem Wege 
effektuiert. 

Der dritte^ der oben angegebenen Transportwege, die 
Eisenbahn, könnte wohl erst dann ernstlich in Kalkulation 
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gezogen werden, wenn billige Exporttaxife nach den Ost- und 
Nordseehäfen oder nach den Umschlagplätzen Kosel, Bres- 
lau und Laube hergestellt würden, wie dies schon wiederholt 
auseinandergestezt wurde. 

Der Holzrerkehr auf den Eisenbahnen nach den Weserhäfen. 

In der offiziellen Statistik ist wieder der Verkehr aller 
Weserhäfen: Bremen, Vegesack, Greestemünde, Bremerhafen, 
Nordenham, Brake und Elsfleth zusammengezogen. Im Jahre 
1906 umfaßte der Holzverkehr dieses Grebietes die in der fol- 
genden Tabelle angegebenen Massen. Bei der früher geschil- 
derten geringeren Bedeutung der übrigen Häfen für den Holz- 
handel können diese Daten aber wohl als charakteristisch für 
den Bremer Verkehr aufgefaßt werden. 

Nach der vorausgehenden Schilderung des Holzhandels 
dieser Hafenstädte kann die Geringfügigkeit des Lokal- und 
Auslandsverkehrs per Eisenbahn nicht überraschen und ebenso 
ist ohne weiteres erklärlich, daß im Wechselverkehr der 
Versand von Halbfabrikaten so sehr vorwaltet. Derselbe 
findet fast bis zur Hälfte nur in das unmittelbare Hinterland, 
Hannover und Oldenburg statt, der Best geht zumeist in 
das Euhrrevier, nach Westfalen, Lippe und in die Rheinprovinz. 
Außereuropäisches Holz hingegen geht nach allen Teilen des 
Reiches. Der „Empfang" rührt ebenfalls fast zur Hälfte aus 
Hannover her, außerdem kommen noch bedeutendere Sendungen 
aus Sachsen und — wie schon beschrieben — aus den 
Elbehäfen in Betracht. 
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Vm. Abschnitt. 

Der Holzhandel am Mittel- nnd Nieder-Rhein. 

Ä. Der Rundholzhandel. 

Das mittlere und untere Rheingebiet ist bekanntlich in- 
folge seiner hochentwickelten Industrie, seines Kohlenberg- 
baues und seines dichten Eisenbahnnetzes einer der wich- 
tigsten Holzkonsumorte der Welt. Aus allen Produktionländem 
strömt daher Holz nach den Rheinlanden und es ent- 
wickelt sich — abgesehen von den feinen Kunsttisohlerhölzern 

— am Rohholz- und Schnittwarenmarkte eine lebhafte Kon- 
kurrenz, hauptsächlich vom amerikanischen, nordeuropäischen, 
deutschen, österreichisch-ungarischen und rumänischen Pro- 
venienzen. 

Für den Rohholzmarkt kommen eigentlich nur Süd- 
deutschland, Elsaß-Lothringen und Österreich mit Weißholz 
sowie Nordamerika mit Pitchpineholz in Betracht, während 
aus Rumänien nur etwas rohes Eichenholz zugeführt wird, 
welches die Donau aufwärts bis Regensburg kommt und 

— soweit es nicht auf den bayrischen Werken verschnitten 
wird — am Rhein zur Verarbeitung gelangt. 

Das Rundholz aus West-Österreich verfolgt diesen Weg 
ebenfalls, geht aber gewöhnlich mit der Eisenbahn bis Staffel- 
stein, Kitzingen oder Ochsenfurt, wo es auf den Main umge- 
schlagen wird. Diesen Weg nehmen insbesondere viele starke 
Langhölzer, welche speziell für holländische Rechnung in 
Passau gekauft werden. Tatsächlich sieht man in den Bahn- 
höfen der Strecke von Passau gegen den Main ganze Züge 
mit starkem, sicherlich österreichischem Langholze stehen, 
welche zweifellos diesen Weg einschlagen. Es ist aber hervor- 
zuheben, daß kurzes Sägeholz in diesen Sendungen fast nicht 
vorkommt. 
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Das Rundholz aus Bayern geht gewöhnlich ebenfalls 
mit der Bahn bis Ochsenfurt und wird dort auf den Main 
umgeschlagen. 

Die Entwicklung dieses Umschlages wurde seitens der 
bayrischen Regierung durch die Herstellung eines besonders 
billigen Mainumschlagtarifes für Stammholz kräftig gefördert. 

Der zweite Hauptzufluß von Rundholz in das Rheingebiet 
kommt aus dem Neckartale. Dieses Flößholz stammt teils 
aus diesem Flußgebiete selbst, kommt aber auch auf der Enz 
und Nagold aus dem Schwarzwalde in den Neckar. Es wird 
in kleineren Flößen den Neckar abwärts transportiert und 
gelangt in den Mannheimer Floßhafen, wo die Flöße bis 
zum Verkaufe stehen bleiben. Die vorstehende Abb. 15 gibt 
eine Übersicht der großartigen Anlage des Mannheimer Ha- 
fens. Der Floßmarktplatz (13), welcher die Mitte des Industrie- 
hafens (12) einnimmt, hat eine Fläche von etwa 15 ha. Hier 
werden die Hölzer schwimmend verkauft und dann zu Rhein- 
flößen umgebunden. Außerdem ist aber auch der „Altrhein" 
fast bis zur Einmündung in den regulierten Rhein als Floß- 
hafen für die zur Abfahrt bereit gestellten Rheinflöße in Ver- 
wendung, und auch bei jedem der größeren Säge- und Hobel- 
werke, welche an dem Hafen und an seinen einzelnen Becken 
liegen, sind Plätze vorgesehen, wo diese Werke ihr Flößholz 
einstellen können. Zwischen den ausgedehnten schwimmenden 
Holzlagern des Industriehafens wird eine mit Piloten bezeich- 
nete Fahrstraße für den Schiffsverkehr freigehalten. 

Aus der unten zitierten Schrift *) mögen nähere 
Details über die interessante Entwicklung und die Be- 
deutung dieses größten europäischen Binnenhafens entnom- 
men werden. 

Hier soll nur erwähnt werden, daß, wie der beigegebene 
Plan zeigt, die ganze Landzunge zwischen Rhein und Neckar 
und das Terrain, welches vom Rhein, Neckar und dem soge- 
nannten Altrhein eingeschlossen wird, den Hafenanlagen, Gü- 
terbahnhöfen, Getreidespeichern sowie den Niederlagen der ver- 
schiedenen Firmen gewidmet ist. 



•) Geschichte und Beschreibung der Mannheimer Hafenanlage. 
Bearbeitet bei der Großherzoglichen Generaldirektion der Badischen 
Staatseisenbahnen. Karlsruhe, Müller 1903. 
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Der gesamte Eingaaig und Abgang von bayrischein und 
württembergischem Kundholze, mittels Flößen ist in der fol- 
genden Tabelle nach dem Hafenverkehrsaus weise vom Jahre 
1906 dargestellt. 

d) Rundholz (ohne Flöße). 

Hafenverkehr Bahnverkehr Zusammen 

Ankunft Abgang Ankunft Abgang 
Meterzentner Meterzentner 

1900 343.036 108.668 100,511 66.728 610.843 

1901 849.105 130.572 66.695 50.605 1,096.987 

1902 395.059 152.240 112.845 9.210 669.354 

1903 1,256.345 227.822 88.810 51.380 1,624.357 

1904 913.131 123.732 122.020 60.790 1,219.673 

1905 1,008.902 68.388 54.380 40.240 1,171.910 

harte Stämme f 97.212 3.415 

weiche » 



r 97.212 3.415 
1906 ji^236.596 53.168 



80.130 72.750 1,543.271 



6) Holz auf und mittels Flößen. 

Haienverkehr 

Ankunft Abgang 

Meterzentner 

1900 933.490 690.305 

1901 1,021.870 580.228 

1902 989.770 727.400 

1903 928.903 663.143 

1904 651.355 388.020 

1905 666.687 372.152 

1906 712.028 360.016 

Von 1906 bis 1907 haben in Mannheim überwintert : 3768 
Stämme Kleinholz, 36.371 Stämme Meßholz und 778 Stämme 
Holländerholz, zusammen 40.917 Stämmen. 

Die Preise für Eundholz waren am 1. Jänner 1907 im 
Hafen von Mannheim ungefähr: 

25 M. pro 1 m^ Eundmaß für Kleinholz, 27 M. pro 1 m^ 
Rundmaß für Mittelholz, 29 M. pro 1 m^ Eundmaß für Meß- 
holz und 31 M. pro 1 m^ Eundmaß für Holländerholz. 

Ein großer Teil des Holzes aus dem Maingebiete wird 
schon am unteren Main von den Werken in Aschaffenburg, 
Hanau, Frankfurt u. a. O. aufgefangen; anderseits kommt 

Marchet, Der Holzhandel Norddentechlands. 12 
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aber z. B. in Frankfurt mit der Eisenbahn Holz aus den 
nicht am Main liegenden Teilen Nordbayerns an den Main 
und wird erst dort auf das Wasser umgeschlagen. Eine bessere 
Entwicklung dieses Umschlages soll dadurch erreicht wer- 
den, daß durch einen Umbau des Ostbahnhofes und Herstel- 
lung eines großen Floß- und Handelshafens eine direkte Ver- 
bindung zwischen Eisenbahn und Wasserstraße hergestellt 
wird. In Frankfurt wird beispielsweise auch ein großer Teil 
des Grubenholzes umgeschlagen, welches in das Saar-, Ehein- 
und Ruhrgebiet geht. 

Das vom Main auf den Rhein übergehende Holz schwimmt 
in Form der Mainflöße bis Kastei oder Schierstein, wo in 
den dortigen Floßhäfen je 8 — 10 Mainflöße in ein großes Rhein- 
floß zusammengebunden werden. Freilich genügt der Schier- 
steiner Floßhafen heute dem angewachsenen Verkehr längst 
nicht mehr. 

Der Umfang des Holzverkehres in Mainz ist durch die 
nachstehenden Daten über das Jahr 1906 hinreichend klar- 
gestellt : 



Ä. Floßholz. 



Angekommen zu Tal . 
Abgegangen zu Tal . 



210.305 Tonnen 
205.126 



5> 



B, Gesamtholzverk 


ehr nach Soi 


• t i m e n 


ten. 




Sortiment 


Angekommen 


Abgegangen 




zu Berg 


zu Tal 


zu Berg 


zu Tal 


• 


Ton 


n e n 




Harte Stämme , . . 


1.664 


1.214 


13 


717 


1 
1 


» Schnittware . . 


2.676 


699 


5 


245 




» Brennhölzer . . 




615 








Weiche Stämme . . . 


47 


212.891 




204.105 




» Schnittware . . 


8.857 


648 


2 


599 




» Brennhölzer . . 




70 




23 





Es sind also im Jahre 1906 nicht weniger als rund 23.000 
Waggons Holz auf der Wasserstraße in Mainz angekommen, 
resp. zum größten Teile durchgegangen. 

Die großen Eheinflöße werden zur Erspaxung von Zeit 
und Transportkosten rheinabwärts durch Dampfer geschleppt 
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(siehe Abb. 16) und gelangen so an die rheinischen Konsum- 
plätze und bis nach Holland. Diese letzteren Flöße, welche 
meist Piloten- (Pfahl-)Holz enthalten, müssen dann wegen der 
nun kommenden vielen Brücken in Dordrecht wieder ausein- 
andergenommen werden und gehen in kleineren Flößen bis 
aa die holländischen Bestimmungsorte. 

Früher trugen diese großen Stammholz flöße auch eine 
Bretteroblast, da aber ein solches Floß 1 — l^/g m Tiefgang 
besaß, wurden die Bretter naß, mußten nach dem Einlangen 
erst getrocknet werden und wurden schadhaft. Deshalb hat 



Abb. 16. Rhein-Flößerei. 

dieser Transport mit dem steigenden Wert der Schnittware 
ganz aufgehört imd alles Schnittmaterial wird in Schiffen 
verfrachtet. 

Das importierte süddeutsche und österreichische Rund- 
holz, welches am Oberrhein bleibt, wird zu Balken ver- 
schnitten. Nur aus den dicken, astreinen und gesunden Ab- 
schnitten vom Stockende werden Bretter und Pfosten erzeugt, 
doch sind dies geringe Quantitäten. Kurze, 4 — 6 m lange Klötze 
Kur Schnittwarenerzeugung kommen — wie schon erwähnt 
wurde — nicht an den Ehein, und zwar hauptsächlich des- 
halb, weil die Ei senbahnf rächt für Schnittwaren fast gleich 
ist mit jener für Rundholz, so daJJ das aus letzterem 
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erzeugte Schnittmaterial pro 1 m^ am Verbrauchsorte mit 
Frachtkosten viel höher belastet wäre als die als solche trans- 
portierte Schnittware. Eine kleine Berechnung möge dies 
näher illustrieren, weil die Frage der Verwendung des öster- 
reichischen Kundholzes in Deutschland eine wichtige und 
viel umstrittene ist. Es kosten z. B. nach den deutschen 
(bayrischen) Eisenbahntarifen 200 Zollzentner = 10 Tonnen: 

bei einer Transport- Schnittware Rundholz 

distanz von: 

486 1cm 158 139 

438 „ 143 126 

334 „ 112 98 

Rechnet man mit einer 60 o/o igen Ausbeute beim Ver- 

jSchnitte, so würden sich die Frachtkosten für 10 Tonnen 

izugeführter Schnittware gegenüber der erst in loko erzeugten, 

"als Rundholz transportierten Ware wie folgt stellen: 

Transportdistanz als Schnittware als Rundholz 

transportiert transportiert 

486 Tcm 158 227 

438 „ 143 210 

334 „ 112 187 

Durch diese Tarifpolitik ist es leicht zu erklären, warum 
die Sägewerke, welche unterstützt durch den niederen Rund- 
holzzoll letzteres aus Österreich importieren, nur unmittel- 
,bar an der Grenze sich angesiedelt haben. 

Welche schwere Belastung für den Holzhandel die ZoU- 
und Frachtrate darstellt, geht aus Fakturen hervor. Bei einer 
derselben entfielen von einer fakturierten Summe von 915 M. 
brutto auf Fracht und Zoll 472 M., so daß der Reinerlös 
für den österreichischen Verkäufer sich auf 443 M., also auf 
weniger als die Hälfte stellte, während in einem zweiten Falle 
bei einem fakturierten Betrage von 703 M. die Zoll- und 
Frachtrate sich auf 451 M. beliefen, so daß 252 M. rein ver- 
blieben. Es handelte sich hiebei um bessere Schmalware, für 
welche sich damals der Nettoerlös pro 1 m^ auf 20 — 22 M. 
belief. 

Die große Wandlung in der Richtung des Holzhandels in 
den letzten Jahren ist daraus zu ersehen, daß vor dieser Zeit 
bayrisches Langholz auf der Donau nach Pest und Wien per 
Floß geliefert wurde. Heute findet aus Bayern nach öster- 
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reich nur mehr eine Brennholzausfuhr statt; alles übrige 
Holz, welches nach Osterreich importiert wird, ist auslän- 
disches, meist amerikanisches Transitholz und auch in die- 
sem ist der Absatz schlecht. 

Der Handel mit Österreich (und zwar nicht nur der Holz-, 
sondern auch der Getreidehandel) ließe sich zweifellos durch 
Ausgestaltung des Verkehres in dem neu angelegten Hafen 
in Passau und durch entsprechende Tarife der Donau-Dampf- 
schiffahrts-Gesellschaft und der Eisenbahnen zu und von 
Passau besser entwickeln. 

Bei der geschilderten starken Konkurrenz, welche das 
süddeutsche Holz auf dem rheinischen und ebenso auch auf 
anderen Märkten findet, ist leicht zu erklären, daß die süd- 
deutschen holzproduzierenden Staaten seinerzeit auf die Er- 
höhung des Holzzolles drängten, obwohl das bayrische Eund- 
holz ohnedies in den letzten Jahren um 10 — 20 o/o im Preise 
gestiegen ist. In Bayern wird übrigens noch immer das Haupt- 
gewicht auf die Bretter- und nicht auf Konstruktionsholz- 
erzeugung gelegt, was auch damit zusammenhängt, daß oft 
noch die Trift als Bringungsmittel benützt wird, weshalb nur 
kürzere Sortimente geliefert werden können. 

Im Schwarzwalde bestehen außerdem große Sägen, wel- 
che das Eundholz selbst verschneiden und dieses, wie später 
erörtert werden wird, nun direklf aus den neu eingerichteten 
oberrheinischen Häfen in Karlsruhe etc. nach dem Nieder- 
rhein versenden. 

Während Mannheim resp. Mainz die Ausgangspunkte für 
die Eundholzzufuhr von Süden bilden, kommt von Norden 
über Amsterdam und Eotterdam nordeuropäisches und ameri- 
kanisches Holz. So ist der bemerkenswerte Versuch gemacht 
worden, russisches Eundholz per Dampfer in die Ehein- 
laude zu bringen. Dieser Versuch scheiterte nur daran, daß 
dieses Holz von ziemlich gleicher Stärke war, während man 
Stärken von 8 bis 10 Zoll braucht, um Bauholz nach Listen 
schneiden zu können. Nachdem überdies — wie schon früher 
erwähnt wurde — der Transport des Eundholzes sowohl im Eaume 
wie auf Deck für Seedampf er gefährlich und unzweckmäßig ist, 
das Holz auch durch den langen Transport leidet, rotstreifig wird 
u. dgl. m., wurde dieser Versuch nicht mehr wiederholt, aber 
immerhin ist dadurch der Weg gezeigt worden, wie bei einer 
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allfälligen Erschwerung des Holzbezuges aus Österreich oder 
Süddeutschland der Rundholzbedarf in den Rheinlanden ge- 
deckt werden könnte. Eventuell müßten besondere Dampfer 
für den Rundholztransport konstruiert werden. 

Die Expedition von Rundholz rheinaufwärts in Flößen 
hat sich bisher nicht als möglich erwiesen ; die Manipulation 
und das Floßziehen kosteten zu viel. 

Soweit Expeditionen von Rundholz in Schiffen imd Käh- 
nen von Holland stromaufwärts stattfinden, umfassen die- 
selben hauptsächlich russisches Erlenholz für Zigarrenkisten 
und Pitchpinebalken. Behauene Kanthölzer werden für 
besondere Zwecke hauptsächlich aus Norwegen, in den letzten 
Jahren auch aus Schweden bezogen. Die Frachtkosten stellen 
sich bis Neuß-Emmerich imgefähr auf 10 M. pro Tonne. 

Eine interessajite, auf den rheinischen Werken, welche 
hierunter stark leiden, vielfach erörterte Frage ist auch, wie 
das außerordentliche Steigen der Rundholzpreise, das bei jeder 
Auktion von Rundholz konstatiert werden kann, bei dem gleich- 
bleibenden, ja sogar fallenden Preise der Schnittware sich er- 
klären lasse. Es wurde schon darauf hingewiesen, daß die 
Sägen ihren Grewinn nicht bei Schnittware, sondern beim Kon- 
struktionsholz finden, welches auf Bestellung nach Listen ge- 
liefert wird, anderseits ist alfer auch zu betonen, daß die kleine- 
ren Werke überhaupt nicht ordentlich kalkulieren, sondern nur 
per 100 Stück (auf die Normaldimension von 41/2 m Länge, 
28^/2 cm Breite und 23 mm Stärke umgerechnet) verkaufen, 
also nicht berechnen, wieviel sie pro Kubikmeter Rundholz 
für die erzeugte Schnittware erlösen. Diese Werke erhalten 
sich gewöhnlich nur durch anderweitigen Verdienst der Be- 
sitzer und durch zufällige billigere Rundholzkäufe unter der 
Hand. Es erklärt sich hieraus aber auch, daß so viele der 
kleineren Werke nach und nach den Betrieb einstellen müssen. 
Die größeren Werke aber sind genötigt, mit ihren Schnittholz- 
preisen den kleineren zu folgen. 

Der hohe Rundholzpreis wird sehr oft aber auch da- 
durch hervorgerufen, daß die kapitalkräftigen Zellulose- 
fabriken bei den Versteigerungen mitbieten und ihren Be- 
darf um jeden Preis decken. Das für ihre Zwecke nicht 
geeignete ' oder das schönere Holz wird dann an Sägewerke 
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weiter gegeben, so daß die bei den Versteigerungen erzielten 
Rundholzpreise eigentlich nicht maßgebend sind. 

In diesen Angaben über die Situation der rheinischen 
Sägewerke liegt zugleich eine Bestätigung der Berechtigung 
der früher erwähnten Klagen der Werke an der Elbe. 

B. Der Grubenholzhandel im rheinischen 

Kohlenrevier. 

Es wurde schon erwähnt, daß Euhrort ein Hauptsitz des 
rheinischen Grubenholzhandels ist. Eine Keihe von großen 
Firmen ist am Platze in diesem Spezialholzhandel tätig und 
liegen die Etablissements derselben dicht nebeneinander am 
sogenannten Nordhafen. 

Der Verbrauch von Grubenholz im rheinisch-westfälischen 
Kohlenrevier (ohne das Aachener und Saar-Kevier) wird auf 
etwa 25 Millionen Mark geschätzt, so daß sich bei einem 
Durchschnittspreis von 10 M. pro 1 fm^ ein Jahresbedarf von 
etwa 21/2 Millionen Kubikmeter nur in diesem Gebiete ergeben 
würde. 

Im rheinischen Kevier wird ausschließlich Kiefer und 
Eiche als Grubenholz verwendet, und zwar werden in der Haupt- 
sache gefordert: Stempel 3 — 5' lang, 8 — 10 cm stark, und 
5 — 10' lang, 10 — 25 cm stark. Vorzugsweise werden nur die stär- 
keren Dimensionen (14 — 18 cm) gebraucht, während in Eng- 
land und Belgieft schwächere Dimensionen (7 — 12 cm) ver- 
wendet werden. Jede Zeche hat ihre bestimmten Längen- 
dimensionen, welche bei den Lieferungen genau eingehalten 
werden müssen, teils um die unnütze Arbeit und die Material- 
verluste beim Ablängen zu ersparen, teils weil zu kurze Hölzer 
nicht verwendet werden können. 

Eiche wird scharfkantig geschnitten als Schachtholz ver- 
wendet und zwar in Längen von 1*5 bis 8 m und in Stärken 
von 15/20 bis 30/30, doch nimmt der Verbrauch infolge 
der steigenden Eichenholzpreise ab. Nachdem die ver- 
schiedensten Längen verlangt werden, ist es möglich, selbst 
die unregelmäßigst gewachsenen Stämme zu verwenden, die 
sonst als Nutzholz weniger gut verwertbar wären. 

Das Grubenholz wird nach Länge und Stärke sortiert 
gestapelt, das Eichenschachtholz erst nach Maßgabe der ein- 
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langenden Bestellungen aus den lagernden Stämmen ausge- 
formt. 

Endlich werden weiche Borde, Fichten- imd Tannenbretter 
von 1/2 bis 3" Stärke, 12" Breite und 16' Länge, als Verschal- 
holz verwendet. Dieselben stammen meist aus Bayern, auch 
aus Österreich. Letztere sind billiger, sollen aber auch 
schlechter sein. 

Die Bezugsorte von Kiefemgrubenholz sind in erster Linie 
die preußischen Provinzen Brandenburg und Schlesien, von 
wo es direkt den Zechen mit der Eisenbahn zugesendet wird. 
In der Nähe von Magdeburg wurden sogar große Waldgüter 
speziell zum Zwecke der Grubenholzerzeugung gekauft. 

Das aus Süddeutschland (Bayern) kommende Grubenholz 
geht mit der Bahn bis Mannheim oder Frankfurt a. M., veird 
hier auf Eheinschiffe umgeschlagen und stromabwärts 
verschickt. Auch von Ehein-Hessen kommt das Grubenholz 
in Schiffsladungen am Main und Ehein. Das Flößen von 
Grubenholz ist ausgeschlossen. 

Früher wurde auch russisches Grubenholz in größeren 
Massen importiert; in neuerer Zeit, da die Preise gedrückt 
sind, haben die russischen Importe nachgelassen. Schweden 
und Norwegen liefern nur geringe Mengen solcher Hölzer, die 
zu Schiff über Holland kommen. 

Einzelne Firmen in Euhrort, welche sich außer mit 
Grubenholz noch mit Schnittware befassen, besitzen Säge- 
werke an der russischen Grenze, z. B. in Tilsit, und verschnei- 
den russisches Eundholz für den Import. Das Material — 
hauptsächlich weiche Borde — geht von dort nach Eotterdam 
und dann mit Eheinschiffen aufwärts bis nach Euhrort. 

Grubenholzsendimgen aus Österreich dürften wegen der 
Bahnfracht und des Zolles nicht möglich sein. Schon aus 
Oberschlesien beträgt die Fracht 160 M. pro 10 Tonnen, und 
da man nur mit einem Frachtsatze von 120 M. als Grenze 
der Möglichkeit einer lohnenden Lieferung rechnet, wurde 
im Jahre 1903, als in den schlesischen Wäldern durch Schnee- 
bruch etwa V2 Million Festmeter Grubenholz anfielen, einö 
Eisenbahntarifermäßigung von dort in die Eheinlande ange- 
strebt. Dieser Wunsch drang aber nicht durch, weil man die 
ständigen Lieferanten nicht schädigen wollte. Man gewährte 
nur ermäßigte Exporttarife, um einen Absatz nach Belgien 
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und England zu ermöglichen; hievon wurde aber nur sehr 
wenig Gebrauch gemaxsht. 

Das Grubenholz muß wegen des besseren Austrocknens 
und der hieraus resultierenden Frachtersparung halber stets 
entrindet geliefert werden. Auch ist strenge Einhaltung der 
Liefertermine imbedingt notwendig, da die rheinischen Zwi- 
schenhändler den Werken gegenüber ebenfalls zur genauen 
Einhaltung der Beistellungstermine verpflichtet sind und bei 
Versäunmissen vertragsmäßig eventuell auf Exekution geklagt 
werden können. 

Die Eichen für Schachtholz hingegen, welche vorzugs- 
weise aus Bayern bezogen werden, müssen berindet geliefert 
werden, um sicher zu sein, daß das Holz nicht in der Schäl- 
zeit gefällt wurde. Die Eichengrubenstempel kommen eben- 
falls zumeist auf dem Wasserwege in Schiffen nach Euhrort 
und nur die stärkeren Dimensionen per Bahn. 

Der Preis von Eichengrubenholz war in den letzten 
Jahren infolge der erwähnten Abnahme des Bedarfes auf 
etwa ein Drittel des früheren zurückgegangen, steht aber 
immer noch um etwa 40 o/o höher als Kiefer. Bei der Kal- 
kulation kommt auch das höhere Gewicht der Eiche sehr in 
Frage, da man auf einen 10 Tonnen- Waggon nur etwa 10 Fest- 
meter laden kann. 

C. Der Schnitt Warenhandel. 

Nach dem Vorausgehenden beziehen die meisten rheini- 
schen Großfirmen, soweit sie sich mit dem Verschnitte von 
europäischem Holze befassen, das Eundholz zumeist aus Bay- 
ern und aus dem Schwarzwalde. Die Bretter für die Erzeu- 
gung von Hobelware, Fußböden u. dgl. stammen hin- 
gegen — abgesehen von Pitchpineholz — fast ausschließlich 
aus Schweden, Norwegen und Eußland. 

In jedem größeren Handelsplatze finden sich aber auch 
größere Firmen, welche teils direkt in Österreich, besonders 
in der Bukowina und in Galizien, auf den Sägewerken Schnitt- 
ware einkaufen, teils diese indirekt von Grossisten beziehen: 
Größere rheinische Firmen behaupten, daß dieser Ver-» 
kehr sehr entwicklungsfähig wäre, wenn die österreichi- 
schen Exporteure nicht auf dem sägefallenden Verkaufe be- 
harren würden, den man hier nicht akzeptieren könne, weil 



— 186 — 

man vorzugsweise bessere Qualitäten brauche. Dem muß frei- 
lich entgegengestellt werden, daß die Abgabe von reiner 
Ware prima Qualität allein, welche überall stark begehrt wird 
(siehe Berlin), für die österreichischen Produzenten nicht kon- 
venieren kann, da für die in großen Quantitäten zurückblei- 
benden minderen Qualitäten der Absatz dann unmöglich zu 
finden wäre. Auch im nördlichen Schweden liegen die Ver- 
hältnisse ähnlich. (Seite 114.) 

Im Kohlenrevier wird übrigens für den Bedarf der Zechen 
vorwiegend II. und III. Klasse stark begehrt, nur in den rhei- 
nischen Städten wird vorwiegend I. Klasse konsumiert, da es 
sich hier hauptsächlich um den Bedarf der Möbelindustrie 
handelt. Endlich findet sich überall am Ehein infolge des 
starken Bedarfes der Industrie eine riesige Nachfrage nach 
Kistenholz. Auch aus diesem Grunde ist es verständlich, daß 
die österr.-ungar. Produktion an dem sägefallenden Verkauf 
festhält. 

Seit ungefähr zehn Jahren gelangen rheinaufwärts über 
Rotterdam bis Köln und Bonn größere Massen von rumäni- 
scher Schnittware zur Einfuhr, welche sich durch größere 
Breite und niedrigen Preis auszeichnet und daher den nieder- 
und mittelrheinischen Markt sehr beeinflußt. Dieses Material 
verbreitet sich dann vom Rhein aus mit Benützung der Eisen- 
bahnen auf etwa 100 lern nach Ost und West. Erst über 
diese Grenze hinaus ist der direkte Eisenbahntransport 
aus Bayern so billig, daß die Konkurrenz gegen dieses oder öster- 
reichisches Material unmöglich wird. Selbst Dortmund be- 
zieht schon viel bayrisches Material auf dem Eisenbahnwege. 
Es wäre also unmöglich, weim der österreichische Export 
in die Rheinlande durch Erhöhung der Exporttarife gefährdet 
werden würde, denselben etwa vom Rheine aus zu halten. 
Eine solche Maßregel wäre ein vernichtender Schlag gegen 
denselben. (Siehe Seite 211.) 

Die vorgenannten rumänischen Lieferungen enthalten viel 
gaJizisches Holz, welches ursprünglich als Rundholz den Pruth 
abwärts ging imd auf den großen Dampfsägen in Galatz und 
anderen Orten verschnitten wurde. Fast sämtliches von Öster- 
reich nach Rumänien exportiertes Rundholz wird in dieser 
Art als rumänische Schnittware reexportiert. 
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Im Winter, wenn von Rumänien wegen Einstellung der 
Schiffahrt in den Donauhäfen nicht mehr geliefert werden 
kann, tritt dann am rheinischen Markte die süddeutsche Ware 
wieder in den Vordergrund. Selbstverständlich wechselt die 
Chance zwischen diesen konkurrierenden Provenienzen, aber 
es ist klar, daß nicht nur die süddeutschen Provenienzen, 
sondern auch das aus Österreich direkt eingeführte Material 
unter der Konkurrenz dieser „rumänischen" Ware leiden muß, 
wenn dieselbe auch in der Eegel minderwertig sein soll. 

Die rheinischen Firmen ziehen übrigens nicht bloß wegen 
der besseren Qualität, sondern auch deshalb die süddeutsche 
und die direkt von Österreich-Ungarn eingeführte Ware vor, 
weil sie waggonweise geliefert werden kann, während 
von Rumänien über See doch nur größere Posten (ganze Schiffs- 
ladungen) bezogen werden können. 

Das Geschäft in 41/2 m langen süddeutschen Brettern 
ist in den letzten Jahren recht günstig;*) es ist jedoch bis 
jetzt nicht möglich gewesen, mit schmälerer Ware dieser 
Provenienz die nordische und amerikanische Hobelware zu 
verdrängen. Die ansehnliche Preissteigerung dieser Ware, der 
in den letzten 15 Jahren die Erhöhung der Forst- 
rente in Bayern zu danken ist, zeigt sich durch den Ver- 
gleich der folgenden Durchschnittspreise für 100 Stück 4^2 ^ 
lange, 1 Zoll starke Ausschußbretter franko Köln-Duisburg: 

6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 Zoll 

1886 ... 42, 49, 59, 71, 83, 92, 109 M. 

1906 ... 66, 77, 88, 102, 114, 126, 140 M. 

Unter den süddeutschen Erzeugnissen befindet dich übri- 
gens ein nicht unbedeutender Prozentsatz von österreichischen 
Provenienzen, welche von den bayrischen Sägen stammen, die 
an der Grenze österreichisches Kundholz verarbeiten. 

Im Handel mit nordischer Ware ist der deutsche Ein- 
fluß sehr bedeutend fühlbar, während England in den letzten 
Jahren sich außerordentlich zurückhaltend zeigt. Nicht nur 
die forcierten deutschen Bezüge allein verursachten aber die 
starke Steigerung der nordischen Weißholzpreise, die etwa 
20 M. pro Standard und mehr betrug, sondern noch mehr die 
fortwährende Vermehrung der Zellulosefabriken in Schweden, 
die große Massen von Weißholz konsumieren. Die Weißholz- 

*) Bericht des öster. ungar. Konsulates in Mannheim für 1906. 
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preise nähern sich daher den Rotholzpreisen immer mehr, die 
Preistendenz bleibt eine steigende und früher oder später wird 
mit einer Ringbildung der schwedischen Sägen — die ja übri- 
gens schon versucht wurde — zu rechnen sein. Die nordische 
Ware wird auch hieher vorzugsweise in „Battens" für Fuß- 
bodenbretter geliefert. Bessere Fußböden werden in gleicher 
Weise aus Pitchpineholz erzeugt. 

Wenn das im neuen schwedischen Forstschutzgesetz 
enthaltene Verbot der Nutzung schwächerer Stämme strenge 
durchgeführt werden sollte, dann wird ein großer Teil dieser 
Sortimente nicht mehr geliefert werden können, denn der Ab- 
fall von den starken Stämmen genügt nicht, um den kolos- 
salen Bedarf Deutschlands und Frankreichs zu decken. Aus 
Brettern lassen sich die gen a .nnten Artikel zwar auch her- 
stellen, doch sind sie dann wesentlich teurer. 

Von überseeischen Hölzern werden insbesonders ein- 
geführt : amerikanische Eichenhölzer, Pitchpine (Kiefer), Karo- 
linapine (Kiefer), Yellowpine (Kiefer, etwas minderwertiger 
als erstere), Redpine (Kiefersplintholz), Cottonwood (ameri- 
kanische Pappel), Satinnuß und amerikanische Walnuß, Tu- 
pelowood (Nyssa), Red-Birch (Rotbirke), Whitewood (ameri- 
kanische Linde aber auch Liriodendron), Baßwood (ameri- 
kanische Linde), Mahagoni aller Arten, Zypresse, Maple 
(Ahorn), Gum (Taxusholz), Rock-Elm (Felsenulme), Jarra 
auch australisches Mahagoni genannt (Eukalyptus) u. a. m. 

Diese Hölzer kommen durchwegs zu Schiff den Rhein und 
Main in geschnittenem Zustande aufwärts, mit Ausnahme 
von Mahagoni, Whitepine, Pitchpine und Jarra, welche Höl- 
zer ein wenig in rundem, zumeist in behauenem Zustande 
geliefert werden. 

Charakteristisch für den amerikanischen Handel ist, daß 
für die verschiedensten und wertvollsten Holzarten, trotzdem 
sie in Amerika sehr verbreitet vorkommen, doch nur be- 
stimmte Staaten als Hauptprovenienzen angesehen werden 
können, sowohl wegen der sehr verschiedenen Güte des Ma- 
terials, als auch wegen des mehr oder weniger zahlreichen 
Vorkommens des betreffenden Holzes. 

Die Zukunft des amerikanischen Holzhandels liegt nach 
Ansicht eines bedeutenden Holzhändlers an der Westküste Ame- 
rikas und in Kanada, da die Wälder der Oststaaten schon stark 
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ausgebeutet sind. Übrigens hat auch dort in den letzten 
Jahren eine bedeutende Preissteigerung stattgefunden. 

Die Eich6n-Vorkommen sind sehr verschiedenwertig. 
Die schönsten amerikanischen Eichensorten können für alle 
Schreiner-, Möbel- und Bautischlerarbeiten verwendet werden 
und geht viel von solchem Material in starken Di- 
mensionen nach England, während die gewöhnliche, in 
Massen gelieferte Eichenware freilich bedeutend minderwer- 
tiger ist. Aus Virginia und West- Virginia wird besonders 
Eichenholz exportiert, und zwar ist letztere Provenienz die 
bessere. 

In Ohio und Indiania findet sich das Eichenholz ebenso 
schön wie das slawonische, aber es ist auch schon sehr teuer 
und deshalb hat der Export dieser feinen Qualitäten bereits 
ziemlich aufgehört. 

Auch in den südlichen Staaten, Alabama etc., wächst viel 
Eichenholz, im ganzen steht aber das Holz der Südstaaten 
gegen jenes der Oststaaten zurück. Dieses mindere Eichen- 
holz ist noch wesentlich billiger als slawonisches. Man 
zahlte schon 1904 in Prankfurt letzteres mit 130 M. 
pro Pestmeter, das Spessart-Eichenholz sogar mit 100 — 150 M., 
während amerikanisches von starken Dimensionen auf 
115 — 120 M. stand. Pur gewöhnliche Ware wurde schon 
damals der Preisunterschied zu Gunsten des amerikanischen 
Eichenholzes mit 25 — 30 o/o angegeben und es ist bekannt, daß 
seither das slawonische Eichenholz noch bedeutend im Preise 
gestiegen ist. 

Das gewöhnliche amerikanische Eichenholz ist rötlicher 
als das europäische, gröber erwachsen, „steht" nicht so gut, 
ist auch härter und schwerer zu bearbeiten, deshalb 
auch weniger beliebt als slawonisches und deutsches Eichen- 
holz. Besonders zeigen aber die amerikanischen Eichenpar- 
ketteii infolge der Mischung der verschiedenen Sorten und Pro- 
venienzen den Nachteil einer sehr verschiedenen Farbe und in- 
folge der Herstellung mit der Kreissäge auch eine sehr un- 
genaue Ausarbeitung in der Stärke. Deshalb werden trotz 
des höheren Preises für bessere Herstellungen die ungarischen 
und slawonischen Parketten vorgezogen. 

Immerhin kommt aber rauhes amerikanisches Parketten- 
holz in großen Massen nach Deutschland und wird hier ge- 
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nauer nachgearbeitet, gehobelt etc. Vorzugsweise wird aber 
gewöhnliche amerikanische Eiche für Bautischlerzwecke, 
Türen, Treppen und Fenster, zu Bottichen für die chemische 
Industrie etc. verwendet; man nimmt es hingegen nicht gern 
zu Fässern, weil es sehr schwer zu bearbeiten ist. 

Übrigens ist zu bemerken, daß von den vielen amerika- 
nischen Eichenarten nur „Weißeichen" nach Deutschland ein- 
geführt werden. Die in neuerer Zeit vielfach versuchte Bei- 
mengung von „Roteichen" drückt den Preis sofort sehr be- 
deutend. 

Der Hauptstapelplatz für Eichenmaterial ist New- 
Orleans, von wo es nach Europa verschifft wird. 

Aus Wisconsin und Michigan kommt besonders White- 
pine, von welchem übrigens die Ausbeute in letzterer Zeit stark 
abgenommen hat, so daß die Preise bedeutend steigen; es 
wird hauptsächlich nach England exportiert und in der letzten 
Zeit auch nach Südafrika. Ferner kommen aus diesen Staa- 
ten verschiedene Eichensorten, Birke, Linde und Maple (Ahorn). 
Letztere Holzart wird gedämpft und getrocknet verwendet und 
dient, besonders in Norddeutschland — mit Feder und Nut 
gehobelt — zu Faßböden, aber auch zu minderen Möbeln, 
bei welchen auf schöne Farbe weniger gesehen wird. 

Michigan-Buche wird nicht exportiert, sie ist noch min- 
derwertiger als die europäische. 

Satin-Nuß stammt hauptsächlich aus Arkansas und 
Missouri. Es ist ein Holz von hellgelber Farbe und wird 
nur für Möbel verwendet. 

Cottonwood (amerikanische Pappel) wird besonders als 
Ersatz für das europäische Pappelholz zu Blindholz für Möbel 
verwendet und zeichnet sich besonders durch Astreinheit und 
große Dimensionen — gewöhnlich 50 — 80 cm Breite — aus. 
Leichte Möbel, Tische u. dgl., werden auch massiv aus die- 
sem Holze hergestellt. Aus dem Südwesten von Nordamerika 
kommt seit neuerer Zeit eine andere vielversprechende Sorte 
von Pappelholz mit Kern, unter dem Namen Baypappel; hin- 
gegen wird das schöne Louisiana Cottonwood schon seltener. 

Tupeloholz läßt sich sehr schön beizen ; es ist weich, dient 
als Ersatz für Lindenholz und wird in Frankreich für Möbel, 
in England besonders zu Leisten verwendet. 
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Das Jarraholz ist von dunkelrötlicher Farbe, außerordent- 
lich dicht und schwer, hart, schwierig zu bearbeiten und 
brennt nicht, sondern verkohlt nur fast ohne Flamme. Die 
Verwendung dieses Holzes wurde schon früher (Seite 152) 
erörtert. 

Zedemholz bildet auch in Hamburg einen wichtigen Han- 
delsartikel. Es wird von Hanau und Nürnberg stark bezogen 
und in den dortigen Zigarren- und Bleistiftfabriken verarbeitet. 
(Siehe Seite 168.) 

Whitewood, das besonders aus Tennessee und Kentucky 
exportiert wird, dient vorwiegend zur Herstellung von Möbel- 
und Zeichenutensilien, im Waggonhau und zu Füllungen gro- 
ßer Flächen, welche sehr gut stehen müssen, zu Preßspunden 
etc. Es besitzt eine etwas grünliche Farbe, wird in sehr 
großen Breiten geliefert (bis 80 cm) und kostete schon 1904 
geschnitten 100 — 110 M. pro Kubikmeter; heute ist der Preis 
noch bedeutend höher. 

Aus den Mittelstaaten, Tennessee etc., wird auch ameri- 
kanisches Eschenholz hauptsächlich nach England exportiert 
und dort in der Wagnerei und im Möbelbau verwendet. Nach 
Deutschland kommt dieses Holz wohl nur an den Ehein, zu- 
meist ist aber deutsche und ungarische Esche billiger. 

Erwähnenswert ist, daß in den Wäldern von Texas noch 
viele bisher fast unbekannte wertvolle Harthölzer vor- 
kommen, und daß die Ausbeutung dieser Forste nun ziem- 
lich stark in Angriff genommen wird. 

Sehr wichtig für den europäischen Holzhandel ist bekannt- 
lich das Pitchpineholz. Unter dem Sammelnamen „Pitchpine" 
werden alle Materialien gehandelt, welche von den ame- 
rikaaischen Pechkiefern gewonnen werden. Im Handel unter- 
scheidet man hauptsächlich drei Sorten von Pitchpineholz: 

1. Prima Pitchpine muß auf einer Seite splintfrei 
sein, die andere Seite darf bis ein Drittel der Fläche Splint 
enthalten. Der Kern ist dunkelrötlich. 

2. Kedpine ist eigentlich nur das Splintholz desselben 
Holzes. Die Bretter können auf beiden Seiten Splint ent- 
halten, eventuell sogar nur aus Splint bestehen, dürfen aber 
nicht blau sein. 

Diese beiden Sorten sollen von einer und derselben Holz- 
art, der Longleaf pine (P. palustris), Gelbkiefer, stammen. 
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3. Carolina pine, welches von manchen Holzhändlern 
als identisch mit „Yellow pine" bezeichnet und auch „Kron- 
kiefer" genannt wird, ist ein Mittelding zwischen Redpine 
und prima Pitchpine. Es besitzt einen roten Kern. Diese 
Sorte wird aber auch, z. B. in Düsseldorf, als die beste Qua- 
lität des Pitchpine bezeichnet; sie stammt von der Shortleaf 
pine (P. echinata) und wird auch unter diesem Namen ge- 
handelt. Der Kern dieser Sorte ist heller, gelblich in der 
Farbe und sehr gleichmäßig gebaut. Diese Pitchpineart wird 
nur für feinere Bauten verwendet. 

Leider sind die Angaben über die Unterschiede der 
Pitchpinesorten nicht übereinstimmend und auch die Sor- 
tierung ist eine sehr verschiedene. 

Das Pitchpineholz stammt also in der Hauptsache von 
den beiden obgenannten Kiefemarten: der Shortleaf pine und 
der Longleafpine. Der erstere Baum wächst hauptsächlich in 
Nord- und Süd-Karolina^ Arkansas, Nord-Louisiana, etwas 
auch in Texas; der letztere gedeiht in Greorgia^ Florida, Ala- 
bama, Louisiana, Mississippi und Texas. Louisiana hat am 
wenigsten Pitchpineholz, doch kommen beide Arten gemischt 
vor. Ebenso in Texas, dessen reiche Waldungen überdies in 
der Regel sehr gut verwaltet sein sollen. 

Am reichsten ist das Vorkommen in Georgia und Florida; 
hier ist das Holz auch fetter und gehaltreicher als in den 
anderen Staaten. Je weiter nach Westen man geht, desto 
weniger harzreich ist das Holz. Die besten Qualitäten stam- 
men aus Mississippi und Alabama, wo das Holz mittelmäßig 
harzreich und feinringig erwächst. Es wird übrigens auch 
ein Unterschied gemacht zwischen den östlichen und süd- 
lichen Kiefemvorkommen. Die erstere Sorte, welche hauptsäch- 
lich aus Nord-Karolina stammt, ist teurer. 

Viele ausgedehnte Waldungen befinden sich in den 
Händen von Syndikaten, welche oft schon nach Wirtschafts- 
plänen nutzen, die ihnen über Verlangen von Kegierungs- 
organen entworfen wurden. 

Die Klagen über die in neuerer Zeit abnehmende Qualität 
des Pitchpineholzes ist tatsächlich begründet, wenn auch oft 
übertriebene Anforderungen gestellt werden. Die Qualitäts- 
abnahme wird hervorgerufen einerseits durch den ungeheuer 
gestiegenen Verbrauch in Amerika selbst, durch welchen man 
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veranlaßt wird, auch Stämme von minderer Qualität zu nutzen, 
dann aber wohl auch dadurch, daß die besten Qualitäten 
schon bei der ersten Nutzung der amerikanischen Urwälder 
herausgeschlagen wurden. 

Nach Deutschland kommt übrigens auch heute noch fast 
ausschließlich prima Qualität, während England für Bau- 
zwecke hauptsächlich etwas geringere Qualitäten bezieht. Auch 
Argentinien und Afrika beziehen für Bauten große Mengen 
von Pitchpine. 

Die Häfen, aus welchen Pitchpine besonders zur Ver- 
schiffimg gelangt, sind: Norfolk, Charleston, Savana, Bruns- 
wick, Jacksonville, Apalicola, Pensacola, Golfport, New- 
Orleans. Zu den Häfen wird das Holz sowohl auf Eisenbahnen 
als auch auf Wasserstraßen zugeliefert. 

Nach Deutschland, besonders in die Eheinlande, gelangt 
Pitchpineholz hauptsächlich in drei Sortimenten: 

1. Fußbodenbretter, 26 und 33 mm stark, vornehmlich 15 
und IS cm breit, 3 — 7 m, durchschnittlich 5 m lang. 

2. Schmale Bretter und Bohlen von 20 bis 27 cm Breite, 
26 — 105 mm Stärke. 

3. Breite Ware von 28 cm aufwärts, 26 — 150 mm stark. 
Dieses Sortiment bildet den Hauptexportartikel Amerikas und 
werden 60 — 80 o/o astrein garantiert. 

Mit Pitchpineholz könnten nur beste Qualitäten öster- 
reichischer Kiefer und Lärche in Konkurrenz treten. Auch 
die bosnische Pinus ponderosa hat ein qualitativ nahestehen- 
des Holz, kommt aber leider nur in geringen Massen vor. 

Außer Bohlen und Brettern werden von Pitchpine sehr 
viel behauene Balken von 15 bis 50 cm im Quadrat, 
in Längen von 3*5 bis 20 m importiert. Diese Balken werden 
bezogen, weil sie billiger sind, und dann erst in Europa^ haupt- 
sächlich in England und Holland, nach Bedarf zu Brettern 
und Bohlen aufgeschnitten. In neuerer Zeit findet Pitchpine 
in Preußen, Bayern und Österreich im Waggonbau an Stelle 
der Eiche besonders zu den starken und langen Konstruktions- 
teilen der Untergestelle und zu Wänden Verwendung. 

In rundem Zustande wird Pitchpine sehr wenig nach 
Europa gebracht, da sich die Fracht wegen der schlechteren 
Ladefähigkeit bedeutend teurer stellen würde und nachdem 
der Splint doch sehr minderwertig ist. 

Marc li et, Der Holzhandel Norddeutscblands. 13 
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Holzverkehr auf den Eisenbahnen im Bheingebiet. 

Zur möglichsten Einschränkung des statistischen Zif- 
femmaterials wurden in der txachfolgenden Tabelle die Daten 
über die Verkehrsbezirke: Provinz Hessen- Nassau und Ober- 
hessen, das westfälische und rheinländische Euhrrevier, die 
Provinz Westfalen mit Lippe etc., die Eheinprovinz, die Rhein- 
hafenstationen und das Saar-Revier zusammengezogen. Hie- 
durch geht zwar manches charakteristische Detail verloren, 
anderseits wird aber eine sehr wünschenswerte Übersicht über 
den gesamten Bahnholzverkehr der Rheinlande gewonnen. 

Diese Daten imponieren geradezu durch den außeror- 
dentlichen Umfang des Wechselverkehrs. 

An Rohholz werden rund 0*3 Millionen Tonnen im Emp- 
fang und 0*26 Millionen im Versand ausgewiesen. Dieser Ver- 
kehr wickelte sich aber in der Hauptsache zwischen den hier 
als „Rheingebiet" zusammengezogenen Verkehrsgebieten ab, 
ist also eigentlich als Lokalverkehr der Rheinlande aufzu- 
fassen. Ein „Versand" größeren Umfangs findet außer in die 
Rheinlande nur nach Merseburg, Thüringen, bayrische Pfalz, 
Hessen, Elsaß und Lothringen statt. Der „Empfang" hingegen 
rührt außer dem Gebiete — innerhalb dem die Rheinhäfen 
bedeutend hervorragen (Importholz) — von Hessen, Bayern, 
Baden, Mannheim und Hannover (Einheimisches Holz) her. 

Viel bedeutender als der Rohholzverkehr ist natürlich 
der Halbfabrikaten-(Nutzholz-)Verkehr, welcher im Versand 
0*6 Millionen Tonnen, im Empfang 11 Millionen Tonnen (!) 
erreicht. Ein solch riesiger Umsatz wird wohl sonst nirgends 
auf einem verhältnismäßig so kleinen Gebiete erreicht. Freilich 
erscheint das Material, wenn es mehrere Verkehrs bezirke 
passiert, wiederholt notiert. 

Der Versand ^eht außerhalb des Gebietes nur nach 
Hannover, Lothringen imd Elsaß in größerem Ausmaß, 
während der Empfang von außerhalb des Gebietes vorzugs- 
weise aus den Ems-, Weser- und Elbehäfen, den westlichen 
Ostseehäfen, aus Hannover, Magdeburg, Thüringen und Süd- 
deutschland herrührt. Damit ist aber auch der auffallend 
geringe Umfang des Auslandsverkehrs im allgemeinen und 
besonders das Fehlen von Skandinavien und Amerika in die- 
ser Nachweisimg erklärt. Dieses Material wird — abgesehen 
von den bedeutenden galizischen Bezügen, die schon aus dem 
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Grunde genau notiert sind, weil sie unter Anwendung eines 
Ausnahmetarifes expediert werden, — nicht dem Produktions- 
lande, sondern dem deutschen Aufgabsbezirke zugeschrieben. 
Das nordische Material erscheint also als Empfang aus den 
Hafenstationen, das westösterreichische als bayrisches Ma- 
terial u. s. w. 

Es wird also auch aus der Geringfügigkeit der notierten 
böhmischen Provenienzen nicht ohne weiteres der Schluß ge- 
zogen werden dürfen, daß die Behauptung der schlesischen 
Holzhändler (siehe pag. 72) hinsichtlich der geringen Be- 
deutung des westösterreichischen Exportes in die Eheinlande 
damit bewiesen sei. Es wäre vielmehr notwendig, daß 
die österreichischen Eisenbahnen zur Klarstellung der Höhe 
dieses Exportes die nötigen Erhebungen speziell anstellen. 

Ebenfalls ein verschleiertes Bild geben die Daten über den 
Brennholz- und Grubenholzverkehr etc. Immerhin illustrieren 
aber auch sie trefflich den riesigen Umfang des rheinischen 
Holzhandels im Eisenbahnverkehr. 

Anschließend an diese Übersicht, sollen nun einige der 
wichtigsten Handelsplätze des Gebietes eingehender geschil- 
dert ^Verden. 

Mannheim« 

Die große Bedeutung Mannheims für den rheinischen Eoh- 
holzhandel wurde bereits erörtert. Dieser größte Binnenhafen 
Deutschlands ist aber auch zugleich ein alter und bedeuten- 
der Umschlagplatz für bayrische Schnittware, welche, unter- 
mischt mit österreichischer, mit der Eisenbahn aus den Er- 
zeugungsstätten in Nieder- und Oberbayern hieher zugestellt 
und dann von hier per Schiff an den Nieder- und Mittelrhein 
verfrachtet wird. 

Das süddeutsche Material wird in Mannheim nach den 
Aufträgen der rheinischen Kundschaft sortiert. Für diese 
Nachsortierung, welcher sich die rheinischen Käufer fügen 
müssen, werden 6 M. pro Waggon berechnet. In neuerer Zeit 
wird infolge der Ausgestaltung der oberrheinischen Schiffahrt 
vielfach die badische und elsässische Schnittware unter Vermei- 
dung von Mannheim direkt aus den neuen oberrheinischen 
Häfen, Kehl, Straßburg und Karlsruhe, nach den Städten am 
Mittel- und Niederrhein verschifft und auch bayrische und 
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württembergische Schnittware transitiert in neuerer Zeit 
immer mehr über diese Häfen. Man befürchtet mit der 
Zeit eine völlige Umwälzung im Langholzhandel und in 
der rheinischen Sägeindustrie, wenn die Flößerei am Khein 
infolge der zunehmenden Erschwerung derselben immer mehr 
zurücktritt und die direkte Verschiffung der Schnittware vom 
Oberrhein aus sich immer mehr entwickelt. 

Durch die geringen Kosten für die Kückfrachten rhein- 
abwärts (etwa 25 M. pro 10 Tonnen von Straßburg nach 
Duisburg) wird diese Entwicklung sehr unterstützt. 

Nach der offiziellen Binnenschiffahrtsstatistik wurden im 
Jahre 1906 in Mannheim empfangen resp. verschifft: 



A, Floßholz. 

Am Neckar: Angekommen zu Tal . 
Am Rhein: Angekommen zu Tal . 
Am Rhein: Abgegangen zu Tal . 



. 71.353 Tonnen 



. 36.165 



?5 



55 



B. Gesamtholz verkehr nach Sortimenten. 



1 

Sortimente 


Am Neckar 


1 Am Rhein 


Ange- 
kommen 


Abge- 
gangen 


Ange- 
kommen 


Abge- 
gangen 


ZU 

Tal 


ZU 

Berg 


zu 
Berg 


zu 
Tal 


zu 
Berg 


zu 
Tal 


Tonnen 


Harte Stämme 




6 


9.727 




310 


25 


» Schnittware .... 


260 




7.926 


— 


278 


1.743 


Hartes Brennholz .... 


53 




— 




— 


16 


Weiche Stämme 


71.584 


135 


123279 




557 


40.627 


» Schnittware . . . 


1.230 


3 


83.958 


70 


2.440 


54.624 



Der Verkehr auf den Wasserstraßen umfaßt im Detail 
folgende Sortimente und Holzarten: 

1. Ankunft am Rhein zu Berg. 

Von Rundholz wird zu Berg verfrachtet: russisches 
Erlen- und Aspenholz für Zündhölzchen, letzteres vorge- 
schnitten in 11/2 m langen Stücken. Das Erlenholz wird einer- 
seits von den Uhrenfabriken im badischen Schwarzwalde, an- 
derseits zur Erzeugung von Zigarrenkisten verwendet. Diese 
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Zigaxrenkistenbrettchen werden jedoch auch fertig aus Memel 
bezogen (siehe dortige Industrie). Die Brettchen gehen zu 
Schiff nach Eotterdam, dann mit Eheinschiffen bis Frankfurt 
oder Mannheim und von da mit der Bahn nach den Bestim- 
mungsorten. 

Außerdem kommen etwa 500 t amerikanisches Eichen- 
holz zu Berg an und endlich eine größere Menge von russi- 
schem Zelluloseholz für die große Zellulosefabrik in Waldhof. 

An Schnittware kommt zu Berg an: amerikanische 
Eiche, Pitchpine und nordisches Holz, auch etwas deutsches 
Fabrikat. 

2. Ankunft am Rhein zu Tal. 

Wie schon im allgemeinen auseinandergesetzt wurde, 
kommt Rundholz und Zelluloseholz als Floßholz aus 
Süddeutschland an. Die Papierfabrik in Waldhof bei Mannheim 
braucht allein alljährlich etwa 15.000 Waggons Papierholz. 

Die Schnittware, welche zu Tal nach Mannheim gelangt, 
umfaßt nach der vorausgegangenen Schilderung fast nur süd- 
deutsche Provenienzen. 

3. Abgang am Rhein zu Berg. 

Der Abgang zu Berg ist infolge der früher geschilderten 
Lage des Handels ein ganz unbedeutender; er dürfte nur einen 
Lokalverkehr darstellen und zum Teil nur die Weitersendung 
ausländischer Hölzer betreffen. 

4. Abgang am Rhein zu Tal. 

Der ausgewiesene Abgang zu Tal besteht zum größten 
Teile aus süddeutschen Brettern, in neuerer Zeit auch aus 
etwas österreichischer Ware, welche speziell von einzelnen 
Firmen geführt wird. Es ist dies meist Material, welches 
in Mannheim umsortiert wurde. 

5. Der Neckarhandel. 

Am Neckar kommt, wie dies geschildert wurde, Rund- 
holz an, dann Schnittware in kleineren Partien von Heil- 
bronner Sägen. Von Mannheim geht das Schnittmaterial ia 
größeren Schiffen nach dem Mittelrhein. 

Eine Versendung zu Berg am Neckar wird in größeren 
Massen als ganz unmöglich bezeichnet ; der ausgewiesene Ver- 
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sand in dieser Eichtung betrifft vielleicht ausländische 
Hölzer. 

In Mannheim wird, wie aus dem Vorausgeschickten her- 
vorgeht, besonders viel nordische (schwedische) und russi- 
sche Schnittware bezogen, und zwar meist in den bereits 
angegebenen Dimensionen für Fußböden. Die Längen gehen 
von 9' bis 28' engl., von Fuß zu Fuß steigend. 

Die Preise am Schlüsse des Jahres 1906 waren : für Bretter 
von 4" etwa 142.50 M., für 5" etwa 152.50 M., für 6" etwa 
162.60 M. pro Standard. 

Im Jahre 1904 notierten die fünfzölligen Bretter noch 
135 M., die sechszölligen 150 M. Die Preissteigerung der 
letzten Jahre ist also eine namhafte. Die Seefracht bis Kotter- 
dam inkl. Überladung vom Seeschiff ins Eheinschiff, Aus- 
laden in Mannheim imd deutschen Zoll betragen durch- 
schnittlich etwa 60 M. pro Standard, demnach kommt pro 
1 m^ die 4" breite Ware auf etwa 43.50 M., 5" breite Ware 
auf etwa 45.50 M., 6" breite Ware auf etwa 48 M. franko 
in Mannheim verzollt. 

Der Handel mit dem kleinästigen, feinjährigen, nordi- 
schen Weißholz ist für Österreich besonders wichtig, weil 
dies jenes Material ist, mit welchem unsere Exportindustrie 
zunächst in Konkurrenz treten muß. Die Qualität der schwe- 
dischen Provenienzen wurde schon früher eingehend be- 
schrieben. 

Die hervorragendsten finnischen Provenienzen stammen 
aus Bjömeborg, Eavsö und Kotborg. Kiga liefert nur kurze 
Ware, hat aber eine spezielle Sorte „sortiertes Kronholz", das 
ganz astrein ist; Kronstadt liefert längeres, Finnland mittel- 
langes Material. 

Mannheim ist — wie aus der folgenden Zusammenstel- 
lung hervorgeht — hauptsächlich ein Weichholzplatz; erst 
in den letzten Jahren hat sich der Hartholzhandel entwickelt. 
Der Gesamtverkehr in Sägeware stellte sich seit 1900 wie 
folgt : 

Hafenverkehr Bahnverkehr 

Ankunft Abgang Ankunft Abgang Zusammen 
Meterzentner Meterzentner 

1900 685.855 1,060.966 1,455.411 348.239 3,550.471 

1901 473.689 787.233 1,111.910 345.040 2,717.872 

1902 391.237 901.803 1,206.625 546.795 3,046.460 



839.870 681.140 3,041.040 
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Hafenverkehr Bahnverkehr 

Ankunft Abgang Ankunft Abgang Zusammen 
Meterzentner Meterzentner 

1903 523.563 806.218 1,111.640 597.710 . 3,038.826 

1904 628.967 653.063 1,023.260 670.540 2,975.830 

1905 859.958 658.585 922.835 717.975 3,159.333 
1 81.858i 20.203 

1906*) j 851 Qyg) 566.883 

Die Preise für Bretter waren im Jahre 1906 fraako Mann- 
heim: 

16' lang 1" dick bayr. Maß 5", 6", 7", 8", 9", 
gute Ware pro 100 Stück . 72, 82, 92, 103, 115, 
» » » 1 w» ... 56, 52V„ 50, 49, 50, 

Ausschuß pro 100 Stück . 61, 72. 83, 93, 103, 

» 1 «» ... 47, 46, 45, 44, 44V„ 44^,, 44, 46 M. 

Die Hauptabsatzgebiete — abgesehen von der Dek- 
kung des Lokalbedarfes — sind: Baden, Württemberg, Elsaß- 
Lothringen, Hessen, Bayern, das Saar- und Moselgebiet. Die 
Ausfuhr fertiger Hobelwaren nach der Schweiz und Frankreich 
ist infolge der Zollverhältnisse ausgeschlossen. Nach Frank- 
reich und in das lothringische Industriegebiet wird der Han- 
del auch dadurch erschwert, daß dort die über belgische Häfen 
kommende Einfuhr von amerikanischem und nordischem Holze 
vorherrscht. Außerdem sind die lothringischen Hobelwerke 
dadurch begünstigt, daß sie auf den Kanälen aus den fran- 
zösischen Grenzhäfen (Dünkirchen) sehr leicht und billig ihr 
Rohmaterial erhalten. Mit den Erzeugnissen dieser Werke 
kann das über deutsche Häfen eingeführte Material 
nicht konkurrieren. Hier und überall im Verkehr mit Frank- 
reich macht sich besonders die „surtaxe de pavillon" fühl- 
bar, welche von jeder überseeischen Ware entrichtet werden 
muß, die nicht über französische Häfen kommt. Diese Bela- 
stung macht auch die Konkurrenz mit dem über französische 
Häfen eingeführten amerikanischen Holze unmöglich. 

Daraus läßt sich abstrahieren, daß es vielleicht auch für 
Österreich-Ungarn möglich wäre, den Holzverkehr aus Ame- 
rika für die eigenen Häfen zu gewinnen, wenn diese durch 
Einführung einer entsprechenden „surtaxe de pavillon" auf 
das über fremde Häfen eingeführte Material unterstützt 



*) Harte, resp. weiche Schnittware. 
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werden würden, so wie dies bei den französischen Häfen der 
Fall ist. 

Ebenso erschweren die Antwerpner Seehafen-Ausnahme- 
tarife den Mannheimer Werken den Absatz von Hobelware 
nach Luxemburg und Lothringen, während sich nach der 
Schweiz und Osterreich der Handel mit amerikanischem Holze 
gut durchführen läßt. 

In Mannheim besteht eine größere Anzahl bedeutender 
Firmen, welche Hobel- und Sägewerke betreiben. Selbstver- 
ständlich handelt es sich aber in diesen Sägebetrieben nicht um 
Massenerzeugung, sondern nur um den Verschnitt der nor- 
dischen Battens für den Bedarf der Hobeleien, um den 
Verschnitt von Rundholz nach Bestellungslisten, dann umi 
die Verarbeitung der importierten feinen Möbelhölzer. 

Eines der größeren Werke, welches für Mannheim als ty- 
pisch bezeichnet werden kann, umfaßt bei einer Betriebskraft 
von 250 HP neben einer eigenen Elektrizitätsanlage folgende 
Arbeitsmaschinen: 5 große Hobelmaschinen schwedischer und 
englischer Provenienz mit feststehenden Putzmessem, sowie 
2 kleinere Maschinen für Kehlarbeiten, 1 große Bandsäge zum 
Aufschneiden feiner Edelhölzer, 1 Horizontalgatter zum Ver- 
schneiden von Pitchpinebalken, 2 schwedische Kreissägen, 
1 Spaltgatter und sonstige Hilfsmaschinen. 

Die Produktion dieses Hobelwerkes in Fußbodenhölzem be- 
schränkt sich hauptsächlich auf nordische Weißhölzer, die 
aus Rußland, Finnland und Schweden eingeführt werden. 

Die Verhobelung derartiger Hölzer bezifferte sich im 
Jahre 1906 auf etwa 1,000.000 qm. 

Femer werden von amerikanischen Hölzern zu Fußboden- 
zwecken gehobelt: schmale Pitchpineriemen, schmale Redpine- 
riemen, Texaskiefem, Ahorn und Oregon pine. 

Die nähere Beschreibung der Unterschiede dieser ver- 
schiedenen Pitchpinesorten wurde bereits pag. 191 gegeben. 

Von amerikanischen Nutzhölzern wurden in rauhem Zu- 
stande eingeführt: 

1. Pitchpine in Bohlen und Balken aus dem Süden von 
Nordamerika, Florida, Mississippi und Texas. Diese Hölzer 
finden große Verwendung zu Bottichen in chemischen Fabriken, 
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für Fenster und bessere Sohreinerarbeiten sowie auch in der 
Fabrikation landwirtschaftlicher Maschinen. 

2. Amerikanische Kiefern. Diese feinen Hölzer kommen 
in der Hauptsache aus Nord-Karolina und Texas und werden 
vorzugsweise zu feineren Schreinerarbeiten, Fenstern und zur 
Herstellung landwirtschaftlibher Maschinen, Dreschmaschinen 
etc. gebraucht. 

Der Import dieser Hölzer, inkl. der zu Hobelzwecken 
eingeführten amerikanischen Ware, bezifferte sich in dem er- 
wähnten einen Etablissement allein im Jahre 1906 auf etwa 
730 Waggons ä 10 Tonnen. 

3. Amerikanische Eichen wurden in Kundstämmen und 
geschnittenen Bohlen importiert und kommen diese hauptsäch- 
lich aus den Nordstaaten (Ohio und Wisconsin). Diese Eichen 
werden für Fenster, Treppentritte und zur Faßfabrikation 
verwendet. 

4. Whitewood (Tulipier) kommt nach Mannheim in Eund- 
stämmen zur Erzeugung von Furnieren für die Möbel- imd 
Nähmaschinenfabrikation und wird auch auf den lokalen Sägen 
in verschiedenen Dicken von 10 bis 100 mm für Klavier- und 
Möbelfabriken aufgetrennt. 

5. Cottonwood (amerikanisches Pappelholz) wird in ge- 
schnittenen Brettern und Bohlen von 10 bis 100 mm einge- 
führt und gelangt als Blindholz für Möbel etc. in den Konsum. 

6. Satinnußbaum (Gum) kommt in Blöcken und Bohlen 
aller Stärken und findet im Möbelbau Verwendung. 

7. Außer diesen gewöhnlicheren Hölzern gelangen nach 
Mannheim aber auch Edelhölzer für Kunsttischlerzwecke 
und werden auf den dortigen Werken nach Bestellung 
verschnitten. Der Hauptkonsum besteht in Mahagoni aller Pro- 
venienzen; gesucht ist am meisten das mexikanische Tabasco- 
Mahagoni. Das feinste Mahagoniholz (Kuba) wird in den letzten 
Jahren infolge der kubanischen Wirren nur sehr wenig import- 
tiert, dagegen kommen afrikanische Sorten jetzt mehr in Be- 
tracht, da solche billiger als die amerikanischen Sorten 
sind. Infolge der guten Dampferverbindungen sind heute 
auch schon geringere Hölzer afrikanischer Provenienz zu 
erhalten, die fast nicht teurer kommen als inländische bessere 
Kiefern. 



— 203 — 

8. Von Spezialhölzem werden femer noch importiert : Ahorn 
in verschiedenen Dimensionen, schwedischer Birkenmaser in 
hübsch gemaserten Blöcken, Buchsbaumholz aus Westindien, 
amerikanisches Zedernholz, Cocobolo aus Nicaragua für die Bür- 
stenfabrikation, amerikanisches Hickory, Zypressen, Ebenholz 
verschiedener Provenienzen, Eschen in Eundstämmen und ge- 
schnittenen Bohlen, Teackholz aus Java und Ostindien, ame- 
rikanischer Schwarznußbaum in Rundstämmen und geschnit- 
ten, Olivenholz aus Italien, Padouk aus Afrika und Ostindien, 
Palisander aus Madagaskar und Rio, Pockholz von St. Do- 
mingo, East India Satinwood (Citronier), das feinste Holz 
für Möbelzwecke, u. a. m. 

Der Import von Eschen, Whitewood, Cottonwood und ver- 
schiedenen anderen Edelhölzern bezifferte sich für ein grö- 
ßeres Etablissement im Jahre 1906 auf etwa 390 Waggons 
a 10 Tonnen. 

9. Von russischen Hölzern werden Erlen und Lärchen be- 
zogen ; erstere sowohl als Rimdholz wie auch in geschnittener 
Ware, die hauptsächlich als Blindholz für Möbelfabriken, für 
Modelle in Gießereien und in der Uhrengehäusefabrikation 
gebraucht wird, letztere als Rundholz. 

Ein größeres Sägewerk schneidet nur Bauholz auf 
Bestellimg und stellt Bretter nebenbei aus Abfall her. 
Hauptsächlich werden für Tischlereizwecke Eichenboules er- 
zeugt, auch Ulmen- und Eschenboules. Vermutlich gehen diese 
Boules auch nach Frankreich. Eine größere Kistenfabrik soll 
Bretter aus Württemberg (Schwarzwald) beziehen. 

Nach dem Vorstehenden kann man sich von der Bedeutung 
Mannheims als Holzhandels- und Holzindustrieplatz wohl ein 
Bild machen. 

Frankfurt am Main* . 

Die Bedeutung Frankfurts als Holzhandelsplatz liegt so- 
wohl in dem großen eigenen Bedarfe dieser reichen blühenden 
Stadt, wie auch darin, daß — wie früher erörtert — hier der 
Hauptpunkt für den Übergang des Mainhandels in das Rhein- 
gebiet liegt. 

Nach der offiziellen Binnenschiffahrtsstatistik betrug der 
Holz verkehr in Frankfurt im Jahre 1906: 
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Ä. Floßholz. 



Durchgegangen zu Tal 
Angekommen zu Tal . 



357.256 Tonnen 
12.192 



J5 



jB. Gesamtholzverkehr nach Sortimenten. 



Sortimente 



Durch- 
gegangen 



zu Tal 



Angekommen 



zu Berg 



zu Tal 



Abgegangen 



zu 
Berg 



zu Tal 



In Tonnen 



Harte Stämme . . 

» Schnittware 

» Brennhölzer 

Weiche Stämme . 

Schnittware 

Brennhölzer 



19.761 



337.495 



» 



» 



2.109 






2.464 


5.686 


50 


103 


2.639 




7.608 


12.192 


185 


7.350 


10.193 


830 


162 


3.131 





9 
8.269 

15 

29.948 



Es finden sich auf dem Frankfurter Markte in den schon 
beschriebenen Sortimenten : Buche, Spessart-Eiche, slawonische 
Eiche, Erle und Esche, Bukowinaer Fichte und Tanne, schwe- 
disches Weißholz (Tanne, Fichte) und schwedisches Eot- 
holz (Kiefer). Es sind aber auch in Frankfurt reiche Lager 
von amerikanischen Holzarten vorhanden, nachdem hervor- 
ragende Frankfurter Firmen eigene Werke in Amerika be- 
sitzen und von dort direkt importieren. 

Amerikanisches Eichenholz dürfte auf dem Frankfurter 
Markte und am Main keine so große Zukunft haben, wie 
in Hamburg, Bremen, am Ehein und in Holland. Die Bedeu- 
tung des amerikanischen Eichenholzimportes liegt in erster 
Linie in seinem preisregulierenden Einfluß gegenüber den sla- 
wonischen Provenienzen. 

Eussische Eiche kommt am Frankfurter Markte gar nicht 
in Betracht. Slawonische Eiche kommt geschnitten, per Bahn; 
es wurde zwar die Lieferung von Eichenrundholz versucht, hat 
sich aber nicht rentiert. Viel slawonisches Eichenholz wird 
in rundem Zustande von den für den Eichenholzverschnitt be- 
sonders eingerichteten Sägen im Spessart bezogen und dort 
verschnitten. 
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Von Weichholz verlangt die Industrie vorwiegend brei- 
tere Ware ; Schmalware (bis 18 cm) wird hier nur sehr ungern 
genommen, so daß sie aus Österreich nach Frankfurt nur 
mit geringem Nutzen verkauft werden kann. 

Das breite galizische imd Bukowinaer Holz wird sich 
stets gut hieher verkaufen lassen, weil seine Qualitäten sehr 
befriedigend sind; sowohl Fichte als Tanne wird astrein ge- 
liefert, und zwar wird für Fichte pro Kubikmeter Schnitt- 
ware um 3 — 5 M. mehr gezahlt als für Tanne. Nach Frank- 
furt kommt das österreichische Schnittmaterial vorwiegend 
per Bahn via Oderberg und Eger oder mit den kleineren Main- 
booten aus der Gegend von Aschaffenburg, wird dann auf grö- 
ßere Schiffe umgeladen und geht vielfach als Ketourfracht 
nach Holland. Die Zufuhr von Kundholz rentiert sich nicht. 

Der Donau-Main-Kanal ist in seinem jetzigen Zustande 
zu größeren Kundholztransporten nicht zu benützen ; der Trans- 
port ginge viel zu langsam vor sich, da der Kanal sehr schmal 
ist und die Ausweichen schlecht angelegt und ungenügend 
sind. Das Projekt für einen Umbau dieses Kanals wird übri- 
gens von höchster Stelle sehr gefördert. Wenn die Donau- 
Main- Verbindung für den internationalen Verkehr aber be- 
nutzbar sein soll, müßte im Zusammenhange mit diesem Pro- 
jekte die Regulierung der Donau ausgeführt werden. 

Die Mainregulierung hingegen ist schon so weit durch- 
geführt, daß die Rheinschiffe bereits bis Offenbach gelangen 
können. Diese Regulierung soll nun bis Aschaffenburg fort- 
geführt werden. 

Hinsichtlich des direkten Handelsverkehres zwischen 
Österreich und den Rheinlanden beweist die Erfahrung, daß es 
nicht möglich ist, den lokalen Zwischenhandel für den Ab- 
satz des österreichischen Materials zu entbehren. 

Eine große österreichische Firma hat, sogar im Vereine 
mit einer deutschen, in Frankfurt vor Jahren ein gro- 
ßes Lager eröffnet, aus welchem der direkte Absatz nach 
Norddeutschland, Sachsen, Hannover und Kassel angebahnt 
werden sollte; dieses Unternehmen erbrachte aber keinen Er- 
folg. Das Lager wurde nach etwa einem Jahre mit ziemlichem 
Verluste aufgelöst und der direkte Verkauf an die kleinen 
Abnehmer wieder aufgegeben. 
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Diesem Unternehmen ist auch der vor mehreren Jahren 
eingetretene, aber nun wieder verschwundene plötzliche Auf- 
schwung der Schnittwarenlieferungen rheinabwärts zuzu- 
schreiben. 

Die bewahrte Absatzmethode ist der Verkauf an die grö- 
ßeren Lokalfirmen, weil diese die Konsumenten, ihre Be- 
dürfnisse und ihre Kreditfähigkeit am besten kennen. 

DflBseldorf. 

Düsseldorf ist eines der wichtigsten Zentren des Holz- 
handels am Mittelrhein. Eine große Anzahl von hervorragen- 
den Firmen betätigt sich auf diesem Platze, und zwar nicht 
nur in dem lebhaften Lokalhandel, sondern es wird von hier 
aus auch ein großer Teil des Bedarfes des umliegenden Lan- 
des gedeckt. Über den Holzverkehr Düsseldorfs auf den Wasser- 
straßen im Jahre 1906 gibt die Binnenschiffahrtsstatistik fol- 
gende Daten: 

A. Flößholz. 

Angekommen zu Tal 30.283 Tonnen. 



B. Gesamtholzverkehr nach Sortimenten. 



Sortiment 



• • 



Angekommen 


Abgegangen 


zu Berg 


zu Tal 


zu Berg 


zu Tal 


Tonnen 


17 


192 


„^_ 




13.003 


5.260 




18 


166 


30.178 1 







95.935 29.853 1 


461 , 60 




1 


1 





Harte Stämme . 

» Schnittware 
Weiche Stämme . . 

» Schnittware . 



Das harte Holz, welches nach Düsseldorf am Ehein kommt, 
ist hienach in der Masse nicht bedeutend; es besteht haupt- 
sächlich aus Buchennutzholz aus den Vogesen und aus dem 
Spessart. 

Das weiche Eundholz stammt zum großen Teile aus dem 
Schwarzwalde und wird in der schon beschriebenen Weise 
von Dampfern in Flößen den Ehein abwärts zugebracht. Eussi- 
sches Eundholz kommt auf durchgehenden Seglern und Damp- 
fern über Eotterdam, insbesondere aus Eiga. Man schätzt 
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den Umschlag des Materials, welches rheinabwärts und 
rheinaufwäxts in Düsseldorf eintrifft, auf etwa 10.000 Waggons 
a 20 m^. Zumeist sind dies aber doch Schnittwaren, auch 
viele gehobelte Bretter aus Amerika^ Schweden und Norwegen, 
Rumänien imd Österreich imd dürften letztere 2000 — 2500 
Waggons ausmachen. 

Die zu Berg ankommende harte Schnittware soll sicher 
90 o/o ausländisches, vorzugsweise amerikanisches Holz um- 
fassen, und zwar Eiche, Ulme, Esche. Ein kleiner Teil dieses 
Holzes soll auch russischer Provenienz sein, hauptsächlich 
Schwellen. Die harte Schnittware, welche zu Tal geht, be- 
steht hingegen vorzugsweise aus slawonischer und bayrischer 
Eiche. 

In Düsseldorf wird bestätigt, daß die österreichischen 
Eichenrundhölzer, aus welchen dieses Material erzeugt wird, 
bis Regensburg zu Wasser und von dort per Bahn nach Würz- 
burg, Neckarsulm und Lohr kommen, wo zahlreiche Eichen- 
sägen bestehen. Die Ersparung an Frachtkosten, welche durch 
die Austrocknung der Schnittware erzielt wird, schätzt man 
auf 20 o/o. Der Konsum ist übrigens infolge der hohen Preise 
gesunken und man wendet sich wieder mehr dem amerika- 
nischen Eichenholze zu. Slawonische Blochware stellt sich in 
Düsseldorf auf etwa 200 M. pro 1 m^. Hiezu kommen noch 
vier Jahre Zinsen für die Austrocknungszeit. Deutsche Eiche 
kommt mit billiger Wasserfracht aus Württemberg und auch 
aus dem Spessart und zeichnet sich letztere durch zartes 
und mildes Holz aus. 

Slawonische oder Bukowinaer Buchenschnittware kommt 
nicht nach Düsseldorf, obwohl die Nachfrage insbesonders 
für Treppenstufen sehr stark wäre (bis 70 M. pro 1 m^ frei 
Düsseldorf). Diese Stufen sind 1 — 1*5 m oder doppelt 
so lang, 29, 30 und 31 cm breit, 45 — 60 mm stark. Sie müssen 
jedoch gedämpft, splint- und kernfrei geliefert werden. 
Vielleicht könnte hier für österreichische Buche ein gewisser. 
Absatz gefunden werden. 

Am Düsseldorfer Platze wird von den Möbelfabriken sehr 
viel russisches Erlen- und Pappelholz bezogen; das österrei- 
chische und deutsche Material wird hingegen weniger ge- 
schätzt. Die russische Schnittware wird gelobt; sie habe 
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zwar viele Äste, aber dieselben seien klein, weich und ge- 
sund, fallen daher nicht aus und hindern beim Hobeln wenig. 
Feine polnische Kiefer zu Blindholz wird aufgeschnitten 
aus Schulitz, Bromberg, Danzig, Königsberg etc. bezogen, so 
wie dies dort beschrieben wurde, und notierte im Herbst 1906 
etwa 70 M. pro Festmeter. 

Bezüglich der schwedischen Schnittware, welche wie über- 
all auch in Düsseldorf vorwiegend in Form von Battens (3/7" 
oder 2/5" engl.) bezogen, dann mit der Kreissäge gespalten und 
gehobelt wird, wurde bemerkt, daß der Preis derselben un- 
verhältnismäßig hoch sei und nur durch den King der skan- 
dinavischen und finnländischen Produzenten aufrecht erhal- 
ten werde. Es zeigt sich in diesem gegenüber den nördlichen 
Hafenstädten wesentlich verschiedenen Urteil unverkennbar 
der Einfluß der österreichischen und bayrischen Konkurrenz. 

Die „Planchettes" von den Dimensionen 3, 4 und ö^/g", nor- 
mal 7" engl, breit, 1/2^ Vs» V45 h IV4» IV2» 2" ^^S^- stark 
und 9 — 27' (meist 16 — 18') lang, werden aus schwa- 
chem Kundholze durch den Kern geschnitten und für Fuß- 
leisten, Profilleisten, Türverkleidungen, Decken, also vorwie- 
gend im Innenbau verwendet. Sie zeichnen sich durch sehr 
genauen Schnitt aus und können direkt gehobelt werden. Übri- 
gens wurde anerkannt, daß auch der österreichische Schnitt 
nichts zu wünschen übrig lasse, während der amerikanische 
Kreissägenschnitt sehr unvollkommen ist. 

Von nordischer Brettware ist die massenhaft gelieferte Nor- 
maldimension 7 Zoll engl, breit. Finnländische Marken stellen 
sich teurer als schwedische, w^eil das Material länger und besser 
ist. Bretter von geringerer als der Normalbreite von 7 Zoll engl, 
stellen sich entsprechend billiger, breitere Ware teurer. In 
England ist übrigens seit dem Jahre 1904 der Preis der breiten 
schwedischen Ware infolge der österreichischen und rumä- 
nischen Konkurrenz gefallen. 

Von Konstruktionsholz wird hauptsächlich ^77, 7=77, 

2V " 2V " 2" 2" 

'f, , '^, und 7=77 bis -^ importiert. Die schwächeren Di- 

7 D 1 o 

mensioner werden nur in geringeren Quantitäten eingeführt; 
stärkere Balken kommen aus Skandinavien nicht nach Düssel- 
dorf. 



Die Sortierung der nordischen Ware wurde bereits erörtert. 
In schwedischem Weißholze gibt es überhaupt keine reine Ware, 



oder höchstens vielleicht 20/0, und auch Rotholz wird meistens 
onsortiert verkauft. Man rechnet bei nachträglicher Sortierung 
auf einen Anteil der ersten Klasse von 6 bis 80/0, der zweiten 



., D« Holdumdel SorddeutachUndi. 
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Klasse von 200/0; der Rest bildet die dritte und vierte Klasse. 
Dasselbe Mischungsverhältnis zeigt auch das Archangelskholz. 
Wie überall am Rhein, spielt auch in Düsseldorf das Pitch- 
pineholz eine große Rolle. Der Preis desselben vairde im 
Mai 1907 für Stärken von 1 Zoll engl, mit 3.20 M. pro 
1 m^, in der Stärke von Vg Zoll engl, mit 4.20 M. pro 1 m^ 
angegeben. Im Handel stellt sich 1 m^ Schnittware im rohen 
Zustande ungefähr auf 100—110 M. oder nach englischer 
Usance auf 39 M. pro 100 feet. 



Abb. 18. Partie aus dem Düsseldorfer Rheinhafen. 

Die Holzlagerplätze liegen teils am Hafen (siehe Sitna- 
tionsplan Abb. 17), teils in der Stadt selbst. Der Hafen vdrd 
soeben durch Herstellung des sogenannten „Neuen Beckens" 
bedeutend vergrößert, indem, wie der Situationsplan zeigt, 
auf einer vorspringenden Landzunge, um welche der Rhein 
einen scharfen Bogen beschreibt, ein neues Hafenbecken aus- 
gehoben und neue Lagerplätze geschaffen werden. Die 
bestehenden Häfen werden zum größten Teile für den Floß- 
holzverkehr beansprucht und daher haben sich auch die mei- 
sten der großen Säge- und Hobelwerke auf den Moli zwi- 
schen den einzelnen Becken angesiedelt. 

Die Abb. 18 zeigt den Belag des „Hafens für den freien 
Verkehr" durch solche Floßhölzer unmittelbar bei dem Werke, 
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für welches das Holz bestimmt ist; ein in die Augen sprin- 
gender Vorteil. 

Die Einrichtimg des Hafens ist auch sonst eine vorzüg- 
liche. Im Zollhafen wird beispielsweise das Schnittmaterial 
mit einem elektrischen Krane in Bünden, welche eine ganze 
Ladung fassen, direkt aus dem Kahne auf Wagen verladen 
und abgeführt, so daß jede Zwischenmanipulation entfällt. 

Die Eheinfracht von Holland bis Düsseldorf stellte sich 
im Jahre 1906 auf etwa 40 M. pro 10 Tonnen einschließlich 
Löschen in Rotterdam. Diese Kosten können sich aber um 
30 — 40 M. erhöhen, wenn die Ware einfriert, d. h. das Schiff 
wegen Eisgang in irgend einem Hafen Zuflucht suchen muß. 
Der Dampfer wirft dann die Ware auf den Kai, so daß die 
doppelten Löschkosten ergehen für das nochmalige Umladen 
auf die Eisenbahn oder im Frühjahr vom Kai wieder in ein 
Rheinschiff. Die Frachten stromabwärts sind wie am Oberrhein 
auch hier wesentlich billiger, weil die Rückfracht oft mangelt, 
also ein großes Schiffsangebot vorhanden ist. 

Auf den verschiedenen großen Holzlagerplätzen Düssel- 
dorfs findet sich ein reichlicher Vorrat von all den 
zahlreichen und zu den verschiedensten Zwecken dienen- 
den gangbaren Provenienzen und Sortimenten in- und aus- 
ländischer Hölzer, welche schon beschrieben wurden, und 
es zeigt sich auch ganz besonders die für den Rheinhandel 
charakteristische sorgfältige Pflege der Schnittware. Sie wird 
weitaus überwiegend in gedeckten, seitlich offenen Schup- 
pen gelagert und auf das sorgfältigste unter Berücksichtigung 
der verschiedenen Austrocknung des Holzes gestapelt. Selbst- 
verständlich findet sich überall die sorgfältigste Evi- 
denzhaltung des Materials. Man ist zur Einhaltung eines so 
großen und gut assortierten Lagers gezwungen, weil man in 
den industriellen Etablissements nicht mehr selbst Rohholz 
schneidet, sondern sich nur auf die weitere spezielle Verar- 
beitung des Holzes beschränkt. Diese großen Industrien ar- 
beiten dadurch einfacher und haben eine sicherere Basis für 
ihre Kalkulationen. 

Für den Absatz der österreichischen weichen Schnittware 
nach den Rheinlanden wäre es sehr bedrohlich, wenn dem be- 
sonders von Bayern erhobenen und in den bezüglichen Be- 
ratungen mit größter Energie vertretenen Wunsch Geltung 

14* 
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verschafft würde, daß Osterreich zur Aufhebung seiner nied- 
rigen Holzexporttarife via Bodenbach, Eger und Oswi^eim 
nach den Eheinlanden veranlaßt werden solle. 

Hiedurch gewänne die süddeutsche Konkurrenz gegenüber 
der österreichischen entschieden die Oberhand, da die Fracht- 
rate, welche die österreichische Ware zu tragen hat, hiedurch 
für galizisches Holz um 50 — 75 M. pro 10 Tonnen-Wagen 
erhöht werden würde. Der rheinische Markt wäre daher für 
die Eisenbahnfracht vollständig verloren und die österreichi- 
sche Produktion ausschließlich auf den Seeweg via Galatz 
und Odessa angewiesen (siehe die allgemeine Erörterung des 
Schnittwarenverkehres pag. 186). 

Neuß. 

Unweit von Düsseldorf, am Erftkanal gelegen, hat 
Neuß, der Knotenpunkt der linksrheinischen Eisenbahnen, 
eine sehr bedeutende Stellung im Holzhandel dadurch ge- 
wonnen, daß sich dort der Hauptumschlagplatz für das ganze 
linksrheinische Gebiet herausgebildet hat. Es werden jähr- 
lich etwa 8000 Waggons Bretter umgeschlagen, sortiert und 
weiter verschickt. Eine Eeihe von Weltfirmen hat dort Nie- 
derlagen eingerichtet und es sind auch Hobeleien vorhanden, 
welche einen Teil der eingelangten Brettwaxe verarbeiten. 
Die Sortimente sind im allgemeinen -dieselben wie an den 
anderen hervorragenden rheinischen Holzplätzen, nur fehlen 
feine Tischlerhölzer fast gänzlich. 

Nach der Statistik des Binnenwasserstraßen- Verkehres 
stellte sich im Jahre 1906 in Neuß (Erftkanal) der Holz- 
verkehr wie folgt: 

Ä. Flößholz. 

Angekommen zu Tal 20.710 Tonnen. 

B. Gesamtholzverkehr nach Sortimenten. 



Sortiment 



Angekommen 



zu Berg zu Tal 



Abgegangen 



zu Berg zu Tal 



Tonnen 



Harte Stämme . . 

» Schnittware 
Weiche Stämme 

» Schnittware 



25 

563 

270 

63.547 



20.650 
2.103 



200 
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Duisburg und Buhrort. 

Diese beiden Städte sind die nördlichsten Hauptpunkte 
des rheinischen Holzhandels ; weiter nach Norden verschwäxiht 
sich die Bedeutung desselben. 

Duisburg ist der Hauptplatz des Holzhandels in dem 
hochindustriellen Euhrgebiete. Wenn diesem Grebiete seit Her- 
stellung des Dortmimd-Ems-Kanals auch schon direkt Holz 
über Bremen unter Vermeidung des Umweges über die Nieder- 
lande zugeht, so wird doch noch immer der Hauptverkehr 
über Duisburg geleitet, weil das auf dem genannten Kanal 
kommende Holz zum größten Teile schon in den Indu- 
striegegenden von Dortmund zum Konsum gelangt. 

Wie klein verhältnismäßig der Holzverkehr im Dortmund- 
Ems-Kanal noch ist, geht aus der nachfolgenden Zu- 
sammenstellung der Holzverfrachtung in Herbrum im Jahre 
1906 hervor. 

Ein Floßholzverkehr fehlt gänzlich. 
Die Kahnverfrachtungen betrugen: 



Sortiment 



Durchgegangen 



zu Berg zu Tal 



Tonnen 



Harte Stämme . . 

» Schnittware 
Weiche Stämme . 

» Schnittware 



334 

779 

2.187 

30.943 



456 

825 
403 



Demgegenüber ist der Holzhandel in Duisburg ein mehr- 
fach größerer, wie die nachfolgenden Daten über den Holz- 
verkehr im Duisburger Hafen im Jahre 1906 zeigen: 

A. Floßholz. 



Angekommen zu Tal 95.849 Tonnen. 
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B. Gesamtholzverkehr nach Sortimenten. 





Sortiment 


Angekommen | 


Abgegangen 




zu Berg 


zu Tal 


zu Berg 


zu Tal 




Tonnen 




Harte Stämme . . . 

» Schnittware . . 

Weiche Stämme . . . 

» Schnittware . . 


23.849 
154.556 


959 

554 

94.404 

20.583 


1.765 
266 





Am rechten Ufer der Kuhr liegt der Konkurrenzhaien von 
Duisburg: Kuhrort, wo ebenfalls große Holzhandelsfirmen 
ihre Etablissements haben. Die Sortimente an Schnittware 
sind dieselben wie an allen anderen rheinischen Holzplä;tzen. 
Eine große EoUe spielt hier speziell der schon auf Seite 183 u. f. 
erörterte Grubenholzhandel, da die großen Kohlenbergbaue die- 
ses Gebietes einen ganz außerordentlichen Bedarf an solchem 
Holze besitzen. 

Der Duisburger Hafen ist — wohl zum Teile auch in 
Konkurrenz zu dem Euhrorter Hafen — sehr gut ausgestaltet 
worden und sind noch weitere Herstellungen geplant. Aus 
dem Tarife für die V^rkehrsabgaben im Duisburger Hafen 
wäre bezüglich Holz nur hervorzuheben, daß die vom Emp- 
fä,nger zu leistende Hafengebühr 1.50 M. pro 10 Tonnen be- 
trägt und daß außerdem der Schiffer ein tägliches Liege- 
geld von 2 Pf. pro Tonne Tragfähigkeit des Schiffes zu er- 
statten hat. 

Wie in allen rheinischen Flußhäfen finden sich auch in 
Duisburg die Lagerplätze einer ganzen Keihe von bedeutenden 
Holzhandelsfirmen längs der beiden Kais des Außen- und 
Innenhafens, situiert; der sogenannte Parallelhafen ist vor- 
nehmlich für Speditionszwecke bestimmt. Die Einmündung 
des Dickeisbaches, fast inmitten der Altstadt von Duisburg 
gelegen, ist in einen Floßhafen verbreitert worden; zum Teile 
ist dieser Floßhafen aber Privatbesitz einer Firma, welche 
dort eine große Säge betreibt. 

Welchen gewaltigen Umfang der Holzhandel im soge- 
nannten rheinisch-westfälischen Kohlenrevier besitzt, war schon 
aus den früheren allgemeinen Erörterungen zu ersehen. In 
dem Landstriche von Duisburg bis Dortmund wird der Jahres- 
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Umsatz auf etwa 60.000—70.000 Waggons Schnittholz ä 20 m^ 
also auf etwa 14 Millionen Kubikmeter Schnittmaterial ge- 
schätzt. Hiezu kommt noch der Jahresumsatz von etwa 25 
Millionen Mark für Kief emgrubenholz. Diese Schätzung stimmt, 
sehr gut mit dem ausgewiesenen Empfang von 110.000 Wag-, 
gons durch die Eisenbahn. 

Über den Wert des Rundholzes, welches außerdem noch 
als Bauholz etc. in Verkehr kommt, konnten keine einge- 
henderen Daten gewonnen werden. 

Über Dortmund hinaus gegen Westen, also nach Münster, 
Braunschweig, Hannover, Kassel, kommt das österr.-ung. Holz 
zufolge der billigen Fracht direkt mit der Bahn aus Galizien 
und der Bukowina. 

Infolge der Nähe der Grenze war in Ruhrort auch Näheres 
über die Zollmanipulation zu erfahren. Wenn der Emp- 
fänger die Ware wegen der notwendigen Übernahme nicht 
unmittelbar an der Grenze verzollen will, so fahren von der 
Grenzstation Emmerich mit jedem Schiffe zwei deutsche Zoll- 
beamte rheinaufwärts bis zum Zollamte am Bestimmungsorte 
mit. Hier nimmt das Schiff zwei Lokalzollbeamte auf, wäh- 
rend die Beamten aus Emmerich dorthin zurückkehren. Mit 
den Lokalzollbeamten an Bord geht nun das Schiff an seinen 
Löschplatz. Für die Verzollung ist das von den holländischen 
Behörden erhobene Gewicht nicht maßgebend, sondern das- 
selbe muß neuerlich aufgenommen werden, und zwar ent- 
weder durch „Abwiegen des Schiffes" oder durch die „Eich- 
aufnahme". Erstere Methode besteht darin, daß eine Partie 
des Holzes faktisch gewogen und das Gresamtgewicht der La- 
dung nach den Angaben der Schiffspapiere, speziell des Konos- 
sements, über den Kubikinhalt berechnet wird. Bei der zwei- 
ten Methode wird das Gewicht der Ladung nach der Tauch- 
tiefe ermittelt. Bei Hartholz ist erfahrungsgemäß das Ab- 
wiegen, bei Weichholz das Eichmaß für die verzollende Firma 
vorteilhafter, und es ist gewiß als ein großes Entgegenkom- 
nien seitens der Zollbehörden zu bezeichnen, daJ3 einerseits 
die Wahl der Verzollungsmethode den Firmen freigestellt ist 
und anderseits die Begleitung der Schiffe von Emmerich bis 
3Ja den Löschungsplatz kostenlos erfolgt. Nur für die Über- 
wachung der Löschung selbst sind täglich für sechs Finanz- 
organe ä 3 M. = 18 M. zu bezahlen. 
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Pitchpine und das schwedische bois rouge (Kiefer) 
wird naturgemäß bei der VerzoUimg als Weichholz tarifiert. 

Wie bedeutend die Holzeinfuhr auf dem Eheine über die 
Zollgrenze bei Emmerich ist. geht aus der bezüglichen Zu* 
sammenstellung aus dem Jahre 1906 hervor. Es betrug: 

Ä. Flößholz. 

Durchgegangen zu Berg (Einfuhr) . 1.659 Tonnen 
Durchgegangen zu Tal (Ausfuhr) , 12.218 „ 

B. Gesamtholzverkehr nach Sortimenten. 





Sortiment 


Durchgegangen 




Einfuhr 


Ausfuhr 




Tonnen 




Harte Stänmie 

» Schnittware .... 
» Brennhölzer .... 

Weiche Stämme 

» Schnittware . . . 
» Brennhölzer . . . 


147.665 
255.420 

309.239 
387.243 
170 


8.751 

7.056 

72 

10.628 

4.348 



Gegenüber den Vorjahren ist besonders die Einfuhr von 
harten und weichen Stämmen sowie von harter Schnittware 
ganz außerordentlich gestiegen. 

Rotterdam und Amsterdam. 

Wenn diese beiden Städte auch außerhalb der politischen 
Grenzen des zu behandelnden Gebietes liegen, so sind sie doch 
kommerziell so innig mit demselben verbunden, daß sie hier 
nicht übergangen werden können. 

Der Holzhandel von Eotterdam hat sich in den letzten 
Jahrzehnten bedeutend entwickelt, teils infolge des steigen- 
den Verbrauches besonders von amerikanischem Holze in 
den Niederlanden selbst, teils infolge der Steigerung der Holz- 
bezüge des Deutschen Beiches. Es gibt jedoch in Eotterdam 
keinen gesonderten Holzhafen, nur für die feinen Hölzer und 
Faßdauben bestehen Magazine xmd Lager in der Umgebung 
des Eheinhafens.*) 

•) Näheres über die Einrichtungen des Rotterdamer Hafens- 
siehe in H. A. van Ijsselsteyn: Le port de Rotterdam. 
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Weit lehrreicher für das Studium des Holzhandels ist 
daher Amsterdam, welches neben Botterdam der wich- 
tigste Transitplatz für amerikanisches Holz nach den Rhein- 
kndeu ist, Amsterdam verdankt die Entfaltung seines Holz- 
iiandels nicht zuletzt seinem ausgedehnten, in dem beigege- 



beaen Situationsplaue (Abb, 19) dargestellten Holzhafen- 
anl^en, welche von der Stadt mit einem riesigen Aufwände 
hergestellt wurden und in welchem etwa 45 großen Holz 
führenden Seeschiffen das gleichzeitige Löschen ermöglicht ist. 
Diese Liegeplätze köimen übrigens bis auf 60 vermehrt werden. 
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Der Holzhafen zerfällt ia drei Seeschiffbassins und den 
Floßholzhaf en ; sein Gesamtgebiet umfaßt 125 Äa, wovon auf 
die drei Seeschiffhäfen 40 ha entfallen. 

Um die drei Seeschiff häfen sind Lagerplätze im Ausmaße 
von 153.000 m^ für Schnittware und 31 Hektar Floßholzhäfen 
für Stämme und Balken angeordnet. 

Die Gemeinde verpachtet vertragsmäßig sowohl die 
Wasserfläche in den Floßhäfen wie auch die Lagerplätze und 
sind von letzteren auch einige mit Schuppen eingerichtet. 
Für die Lagerung der nach Deutschland bestimmten 
Schnittware gewährt die Gemeinde eine Eeduktion des 
Pachtpreises. Außerdem werden von der oben genannten 
Floßholzhafenfläche 5 Hektare freigehalten und kostenfrei als 
Transithafen zur Lagerung von Stämmen und Balken, deren 
Verkauf und Spedition innerhalb drei Monaten stattfindet, 
zur Verfügung gestellt. 

Die Schiffe legen im äußersten Hafen, dem sog. „alten Holz- 
hafen", an und die an die Kais zu bringende Ware wird mit 
Leichtern ausgeschifft. Das schwimmend zu verkaufende Rund- 
und Balkenholz wird hingegen einfach über Bord geworfen, zu 
Flößen vereinigt und in die Floßhäfen gezogen, um dort bis 
zum Verkaufe im Wasser liegen zu bleiben. Bei Platzmangel 
werden die einzelnen Flöße dachziegelförmig übereinander- 
gelagert, wie dies auch an der Weichsel und Memel üblich ist. 

Die Floßhäfen sind, wie aus dem Plane ersichtlich ist, 
durch Pilotenreihen in Felder geteilt, welche von der Stadt 
an die Holzhandelsfirmen vermietet werden. 

Die Konzentration der großen Holzlager um die Holz- 
hafenkais ist eine Anordnung, welche besonders für die Käufer, 
die Hafenpolizei etc. sehr bequem ist und durch welche 
auch die gegenseitigen Belästigungen vermieden werden, die 
bei dichtem Nebeneinanderliegen verschiedener Industrien 
unvermeidlich sind. Infolge dieser Anordnung ist aber auch 
anderseits die Konkurrenz unter den Verkäufern in gewissem 
Grade verschärft. 

Ganz besonders hervorzuheben und zur Nachahmung zu 
empfehlen ist, daß auf den Amsterdamer Plätzen fast keine 
Schnittware freiliegt, sondern stets in seitlich offenen, luf- 
tigen Schuppen unter Dach gelagert wird. 
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Geregelte Usancen bestehen in Amsterdam nicht, nur für 
Pitchpine wurden die englischen Usancen akzeptiert. Streit- 
fälle werden von Arbitres (Schiedsrichtern) entschieden. Eine 
mit Statuten versehene Holzbörse ist ebenfalls nicht einge- 
richtet, es finden aber täglich freie Zusammenkünfte der 
Holzhändler statt. 

Besonders wäre über den Holzhandel in Amsterdam in 
Ergänzung des schon früher mitgeteilten Nachstehendes zu 
erwäJinen : 

Amerikanisches Eichenholz wird in vierkantigen, 
mit der Kreissäge geschnittenen Balken von verschiedener 
Länge (4 bis 8 m) und 20 bis 50 cm im Quadrat importiert 
und erst in Amsterdam naxjh verlangten Dimensionen aufge- 
arbeitet. Es besteht eine Dampfsäge mit zwei Gattern und 
sechs Hobelmaschinen, die nur solche Bestellungen effektuiert. 

Man hat versucht, von St. Francisco Oregonpine einzu- 
führen. Das Holz hat riesige Dimensionen, 35 Zoll im Qua- 
drat und 70 — 80 Fuß Länge, auch eine ganz hübsche 
rote Farbe, ist aber sehr wenig dauerhaft. Vorläufig wird 
es daher nicht genommen. Auch Hemlockpine geht nicht gut. 

Pitchpine kommt in großen Massen, mit der Kreissäge vier- 
kantig ausgeformt, in sehr starken Dimensionen nach Amster- 
dam und wird in derselben Art wie Kundholz schwimmend ver- 
kauft. Die größeren Dimensionen und Längen (80 Fuß) wer- 
den für Schiffmasten und Schiffdecks verwendet. 

Teakholz wird zu Schiffbauzwecken aus Java eingeführt; 
die aus Hongkong kommenden Sorten sind nicht so schön. 
Es wird in Bohlen verschiedener Stärke und in einer Länge 
von 3 bis 8 w importiert und dann in loko nach Bedarf ver- 
schnitten. Der Preis stellte sich ungefähr auf 200 fl. holl. 
== 400 K per 1 m^ sägefallend. 

Aus Skandinavien wird Kundholz nach Amsterdam aus 
dem Hemösand und Sundsvalldistrikte und aus Drammen gelie- 
fert. Femer kommt russisches Rundholz aus Riga und Ber- 
nau. Besonders werden größere Quantitäten von Gipfelhölzern zu 
Pfählen und Piloten geliefert, welche ziemlich lang, aber nicht 
sehr stark sein müssen und mit 6 — 7 Zoll Mittendurchmesser 
zu diesem Zwecke genügen. Die „Rigaer Balken" werden teils 
rund, teils vierkantig importiert. Das Rundholz hat 9 — 20 Zoll 
Durchmesser am Zopf ende und eine Länge von 14 bis 30 Fuß. 
Aus diesem sogenannten „Besteckholze" wird nach Be- 



— 220 — 

darf und Bestellung alles geschnitten, was im Handel nicht 
vorkommt oder momentan nicht am Lager ist. Eine Schiffs- 
ladung von Besteckholz enthält 6000—10.000 Stück. 

Die schwedische Schnittware wird in Amsterdam als 
nicht zu teuer im Vergleiche zu ihrer Güte bezeichnet. Schlech- 
tere Qualitäten werden sogar auf Kisten verschnitten. Die 
guten starken Hölzer in den Stärken von 3/9" gleich 8/23 mm 
werden als Hausbaubohlen (statt Trägem) verwendet, wäh- 
rend die Planchettes so wie in den Eheinlanden zu Fuß- 
böden verschnitten werden. Fußbodenbretter u. dgl. werden 
übrigens aus Schweden auch schon gehobelt, mit Falz und Nut, 
bezogen. ^ 

Bei schwedischem Holze sind die Dimensionen 3/11 Zoll 
so ziemlich die stärksten; die durchschnittliche Länge beträgt 
16 — 17 Fuß. Vorgewiesenes schwedisches Holz stammte aus 
dem Hemösanddistrikt und war von ausgezeichneter Qualität. 
Zwischen Bot- und Weißholz besteht kein sehr bedeutender 
Preisunterschied; nur die erste Qualität von Rotholz ist sehr 
teuer. 

Die finnländische Schnittware ist zumeist 3 — 9 Zoll 
(gleich 8—23 cm) breit, 6—28 Fuß, meist aber 14—20 Fuß 
lang und wird besonders zu Trägem und Dachstühlen ver- 
wendet. Der Preisunterschied gegenüber schwedischem Holze 
ist ein geringer. Eine Spezialität bilden die 5/8 cm starken 
„Rech eis", welche aus sehr schwachem Holze mit Kern ge- 
schnitten werden und in beschränkten Quantitäten zu Fenster- 
rahmen u. dgl. Verwendung finden. 

Die Rigaer Schnittware ist nur Weißholz; sie ist bedeu- 
tend breitringiger und schlechter in der Qualität als die 
früher genannten Sorten; sie wird häufig waldkantig geliefert 
und zeigt dann eine grobe Rinde. 

Die Schnittware von Archangelsk hat nur 20 Fuß Durch- 
schnittslänge, ist daher, trotzdem sie astrein ist, doch billiger. 
Die Fracht stellt sich aber gegenüber der Fracht aus Schwe- 
den bedeutend höher; sie betrug beispielsweise im Jahre 1906 
von Archangelsk 22 fl. hoU. für den Standard gegenüber nur 
14 fl. holl. aus Schweden. Fichte und Tanne wird nicht unter- 
schieden. 
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Man vermischt die verschiedenen Provenienzen von nor- 
dischem Holze nicht, denn der Praktiker unterscheidet die 
Sorten genau, wenn er auch nicht angeben kann, worin 
eigentlich der kennzeichnende Unterschied besteht. 

Das Holz aus Galizien, welches über Galatz oder Odessa 
bezogen wird, gilt als weniger fein wie daa schwedische und 
ist daher auch billiger. Man zieht allgemein das Holz aus 
Archangelsk und Schweden vor, so daß für den Absatz der 
galizischen und bosnischen Provenienzen eine gute Sortierung 
geradezu ausschlaggebend ist. 

I>er Wert dieses Holzes liegt in seinen größeren Breiten, 
aber gerade diese werden jetzt verhältnismäßig weniger kon- 
sumiert, weil sie zu teuer sind. Man nimmt jetzt vorzugsweise 
Schmalware in allen Längen von 2 bis 30 Fuß. 

Als ein großer Fehler des Schwarzmeerholzes wird die 
häufig auftretende Kotstreifigkeit bezeichnet und wenn die- 
selbe jetzt auch weniger stark vorkommt als früher, so hat 
sie doch dem Ruf dieses Holzes sehr geschadet. Viel- 
fach dürften die geschilderten Mängel der über Galatz 
kommenden Ware d^r Beimengung des wirklich minderwer- 
tigen rumänischen Holzes zuzuschreiben sein. Auch muß zu- 
gegeben werden, daJi das Holz aus dem Schwarzen Meere in- 
folge der leider üblichen Aufstapelung der Schnittware Im 
Freien tatsächlich oft feucht verladen wird und dann häufig 
rotstreifig ankommt. 

Das bosnische Holz hat gut gefallen. Es wird in den- 
selben Dimensionen geliefert wie das galizische, zumeist ent- 
hält es wie dieses breite Ware. Es soll besonders in letzter 
Zeit tadellos geliefert werden, verlangt aber eine gute, trok- 
kene Aufstapelung unter Dach, welche in Amsterdam, wie ge- 
sagt, durchwegs üblich ist. 

Als Hauptbedingung für eine bessere Entwicklung des 
österreichischen Holzhandels in die Niederlande wurde be- 
zeichnet, daß sich die Exportfirmen entschließen, persönliche 
Fühlung mit den großen holländischen Firmen zu gewinnen, 
da im Holzhandel vielfach das persönliche Vertrauen aus- 
schlaggebend ist. Ferner sollten sich die österr.-ung. Firmen 
mehr als bisher gewöhnen, Balken und Bretter nach hollän- 
dischen Dimensionen zu liefern, denn auch Schweden und 
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Riga liefert in holländischen, Archangelsk in englischen Dimen- 
sionen, bei welchen letzteren die Differenz keine so starke ist. 

Besonders erwünscht wäre, daJJ die Längen nach Amster- 
damer Fuß geliefert werden würden (1 Fuß gleich 0*283 m), 
und zwar sind die gangbarsten Längen 14, 16, 18, 20, 22, 
24, 26, 30 Fuß. 

Es wurde betont, daß man bedauerlicherweise die Bedürf- 
nisse des holländischen Holzhandels im allgemeinen in Öster- 
reich nicht kenne ; besonders müsse die Sortierung genau aus- 
geführt und das Holz vollkommen trocken verladen werden. 
Bestimmte Preisangaben konnten für Amsterdam nicht er- 
langt werden. Man wies vielmehr aus Büchern nach, daß 
jede Ladung speziell sortiert und taxiert wird, so daß 
man große Durchschnittswerte für die verschiedenen Prove- 
nienzen nicht geben kann. 

Interessant ist, daß man im Jahre 1899 in Holland daran 
dachte, einen Holzeinfuhrzoll zu schaffen. Es war beabsich- 
tigt, auf gesägtes Holz einen Zoll von 75 Cents pro Kubik- 
meter und für Eisenbahnschwellen einen solchen von 20 Cents 
pro Kubikmeter einzuführen. Doch wurde dieses Projekt wie- 
der fallen gelassen. In Holzhändlerkreisen meint man jedoch, 
daß die Einführung eines etwa 15 o/o igen Wertzolles für ge- 
hobelte Waren, Türen u. dgl., in Zukunft vielleicht nicht zu 
ummeiden sein wird und bezeichnet letzteren Zoll auch als 
eher erträglich. Die Belastung der Einfuhr müßte aber eine 
sehr bedeutende sein, wenn dadurch eine holländische Hobel- 
industrie zur Entwicklung gebracht werden sollte. Die Ein- 
führung eines Zolles auf gesägtes Holz und Balken wird hin- 
gegen von den Holzhändlern bekämpft, weil die Einfuhr des 
benötigten Holzquantums in rohem Zustande erschwert wer- 
den würde und die schwedischen und russischen Händler 
das Holz an -sich ziehen und nur gehobeltes Holz einführen 
würden. Man betont auch, daß für Kundholz schon die 
Fracht wegen der schlechteren Eaumausnützung etc. viel 
höher sei und daß ein Schutzzoll gegen Eundholz um so 
weniger nötig wäre, als die holländischen Forste ohnedies kein 
oder doch weitaus nicht genügend Nutzholz produzieren. 



Resume, 

Auf Grund der vorausgehenden Erörterungen sollen nun 
die Hauptmomente des norddeutschen Holzhandels kurz zu- 
sammengefaßt werden. 

Die wichtigsten Konkurrenzmächte auf dem norddeut- 
schen Holzmarkte sind Eußland, Finnland, Schweden, Nor- 
wegen, Nordamerika, Österreich-Ungarn und seit ungefähr 
einem Dezennium auch Kumänien. 

Das russische Eohholz beherrscht fast konkurrenzlos 
das Memel- und Weichselgebiet, dringt jedoch über Oderberg- 
Bralitz hinaus nur sehr wenig nach Westen vor. In diesem Ge- 
biete tritt neben den russischen Provenienzen nur eine etwa 
10 o/o der gesamten Importmasse betragende Konkurrenz von 
galizischer Eiche und schlechterem galizischen Weichholze auf. 

Das in diesem Grebiete aus russischem Eohholz auf deut- 
schen Sägen erzeugte Schnittmaterial wird auf den 
Binnenwasserstraßen bis an die Elbe versandt, verliert aber 
je weiter nach Westen und Süden desto mehr an Konkurrenz- 
fähigkeit. Teilweise gelangt das russische Material in das 
Elbegebiet und an den Ehein auch direkt aus den preußischen 
und russischen Ostseehäfen durch den Travekanal, und 
zweifellos wird sich die Grenze der Konkurrenzfähigkeit 
des russischen Materials mit dem Ausbau der Wasserstraßen- 
verbindungen gegen Westen vorschieben. Dieser Ausbau wird 
also eine Stärkung der russischen Konkurrenz nach sich 
ziehen, die nur deshalb nicht sehr gefährlich ist, weil die Holz- 
bezüge aus dem Weichsel- und Niemengebiete infolge der Er- 
schöpfung der Wälder überhaupt immer schwieriger werden. 

Das finnländische und skandinavische Material 
kommt mit geringfügigen Ausnahmen (Piloten nach Holland) 
nur als Zelluloseholz und als Schnittware in den deutschen 
Handel. Es wird unter dem Drucke der russischen Konkurrenz 
mehr nach Westen geschoben und tritt daher erst in den 
deutschen Seehäfen westlich von Danzig stärker in Wettbe- 
werb. Je mehr nach Westen, desto mehr tritt dieses Ma- 
terial in den Vordergrund; konkurrenzfähig bleibt nur mehr 
die auf dem Seewege zugeführte russische Schnittware. 
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Diese nordische Waren dringt aber auch, so wie die rus- 
sische, auf den Binnenwasserstraßen — selbstverständlich mit 
immer geringer werdender Konkurrenzfähigkeit — nach Süden 
vor und gelangt speziell finnländisches Zelluloseholz und gute 
Schnittware auf der Elbe bis Dresden, am Ehein bis Mann- 
heim. Die so weit reichende Konkurrenzkraft dieses Mate- 
rials ist in erster Linie in seinen besonders guten technischen 
Eigenschaften, freilich auch in seiner Billigkeit, begründet. 

Am Ehein gewinnen die nordischen Hölzer infolge 
ihrer besseren Qualität entschieden den Vorrang, doch 
kann das aus den Häfen des Schwarzen Meeres stammende, 
meist rumänische, teilweise auch österreichische 
(galizische, bukowinaer und siebenbürgische) Weißholz 
infolge seiner Billigkeit und seiner breiten Dimensionen er- 
folgreich die Konkurrenz aufnehmen. Es kommt über die 
Niederlande rheinaufwärts, geht aber nach Süden nur ungefähr 
bis Köln und kann von der Wasserstraße per Eisenbahn noch 
etwa 100 Tcm rechts und links vom Ehein vordringen. Dar- 
über hinaus ist dieses Material gegenüber dem einheimischen 
süddeutschen und dem mit Benützimg billiger Exportfracht- 
sätze aus Österreich zugeführten Material nicht mehr konkur- 
renzfähig. 

Durch kombinierte Eisenbahn- und Wasserfracht ist auch 
aus den österreichischen Donauländern das Eindringen von 
Weißholz in das Eheingebiet ermöglicht. Auf diesem Wege 
gelangt österreichisches Eundholz starker Dimensionen rhein- 
abwärts bis nach Holland. Eine Ausgestaltung der Donau- 
Main- Wasserstraße wäre die Vorbedingung für eine stärkere 
Entwicklung dieses Handels. 

Die amerikanischen Hölzer, insbesondere die ver- 
schiedenen Pitchpinesorten, treten in den deutschen Nordsee- 
häfen, dann in Eotterdam und Amsterdam, in großen Massen 
auf und werden vorzugsweise mit Benützung der Wasser- 
straßen in ganz Deutschland und bis nach Osterreich versandt. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß — wenigstens 
periodisch — die süddeutsche Produktion unter diesen mannig- 
fachen starken Importen leidet und daß der rheinische Markt 
überhaupt trotz seiner kolossalen Aufnahmsfähigkeit durch 
das von allen Produktions statten zuströmende Material fast 
überführt ist. Eine Entlastung dieses Marktes würde daher 
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wohltätig wirken; nur für Buchenschnitt wär^ besserer Quali- 
tät ließe sich der Export vielleicht noch entwickeln. Eine 
Aufhebung der früher erwähnten billigen österreichischen Ex- 
portfrachtsätze wäre aber gleichbedeutend mit einer vollstän- 
digen Unterbindung des österreichischen Holzexportes in die 
Rheinlande. 

Weit weniger international wie am Rhein ist die Konkur- 
renz im südlichen Teile des Elbegebietes. Hier trifft nur 
der starke Rohholzexport auf der Elbe aus Böhmen und die 
durch kombinierte Eisenbahn- und Schiffsverfrachtung aus 
Galizien und Ungarn stattfindende Schnittwarenzufuhr mit 
der einheimischen Produktion zusammen. Sehr erwünscht wäre 
es, sicher zu konstatieren, ob transitierende rumänische 
Schnittware diesen österreichischen Exporten in größeren 
Massen beigefügt ist. 

Dieser Konkurrenzkampf spielt sich in der Hauptsache in 
Sachsen ab; was von österreichischem Rundholz per Floß 
darüber hinaus nach Norden geht, selbst bis nach Hamburg, 
ist ebenso unwesentlich, wie vorläufig die auf der Elbe 
aufwäj-ts kommenden Zufuhren von nordischem Holze und 
Pitchpine. Der Holzhandel ist in diesem Gebiete ganz regulär 
entwickelt, keineswegs aber ein unumstrittener, konkurrenz- 
loser Besitz Österreichs. Erschwerungen desselben durch Ver- 
teuerungen der Elbeflößerei oder Elbeschiffsfraclit würden die 
Konkurrenzfähigkeit des österreichischen Materials gegenüber 
dem nordischen und amerikanischen wesentlich verschlechtern 
und auch das Vordringen der russischen Provenienzen von 
der Oder her ermöglichen. 

Im südlichen Odergebiete liegen die Verhältnisse ähn- 
lich wie an der Elbe, sind aber mit Rücksicht auf die Nähe des 
russischen Weichsel-Importes für den österreichischen Absatz 
noch etwas labiler. Jetzt herrscht in diesem Gebiete neben 
der Lokalproduktion noch der galizische Schnittwarenimport 
vor und mit Benützung der Wasserstraßen gelangt diese 
Produktion sogar bis Berlin und Hamburg. Infolge der Billig- 
keit des Materials und wegen der abnehmenden Produktion 
der russischen Weichsellandstriche wäre dieser Handel kräftig 
genug, um auch weiter gegen Norden, bis an die Ostsee, er- 
folgreich die Konkurrenz mit der russischen Produktion 
aufzunehmen. Erfolge könnten aber nur erlangt wer- 
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den, wenn für die OderumschLogplätze (Kosel, Breslau) und für 
die entfernteren Destinationen — z. B. nördlich von der Linie 
Frankfurt a. 0. — Berlin — Exportfrachtbegünstigungen ähn- 
lich wie nach den Eheinlanden eingeräumt würden. Die öster- 
reichischen EisenbaJinen würden damit nur dem Vorbilde der 
bayrischen und russischen Bahnen folgen, von welchen die 
ersteren zur Unterstützung der Entwicklung des Main- Um- 
schlages sogar dem österreichischen Kundholz — der Kon- 
kurrenz! — Ermäßigungen eingeräumt haben. Außer diesen 
tarifarischen Maßregeln werden von dem deutschen Handel 
noch eine Keihe von Begehren gestellt in Hinsicht auf eine 
kulantere Handhabung der Betriebs- und Ladevorschriften der 
Eisenbahnen etc. 

Hiedurch würde nicht nur der galizischen Produktion 
ein neues großes Absatzgebiet eröffnet, sondern dieselbe auch 
vom innerösterreichischen und rheinischen Markte etwas ab- 
gelenkt und somit der früher erwähnte, zum Besten des Ge- 
samthandels dienender Ausgleich geschaffen werden. Natür- 
lich müßten diese Maßregeln unter strenger Kücksichtnahme 
auf die Handelsinteressen der westösterreichischen Provinzen 
getroffen werden, in welcher Hinsicht Erhebungen notwendig 
wären. 

In hohem Maße verdienen jene Anstalten ein näheres 
Studium, welche in den Fluß- und Seehäfen des ganzen Ge- 
bietes getroffen wurden, um den Holzverkehr zu erleichtem, 
wie auch die Förderung der eigenen Häfen, welche Frankreich 
durch die Einführung der „surtaxe de pavillon" erzielt. 

In ganz Norddeutschland zeigt sich der außerordentlich 
starke Einfluß derWasserstraßen auf die Entwicklung 
des Holzhandels und deshalb verdient die Frage der Er- 
bauung von Kanälen und der Kegulierung von Wasserläufen 
auch in Österreich die größte Aufmerksamkeit der Inter- 
essenten des Holzhandels. Es kann nach den Erfahrungen 
in Norddeutschland als sicher angenommen werden, daß durch 
die Herstellung von Kanalisierungen die forstliche Urproduk- 
tion zunächst durch Erschwerung der Flößerei geschädigt 
werden wird. In der Folge dürfte diese Schädigung aber 
dadurch paralysiert werden, daß die österreichische Säge- 
industrie bedeutend konkurrenzfähiger werden wird als bisher. 
Zweifellos ist aber, daß die Urproduktion durch die Kegulie- 
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rung verwilderter Flußläufe, z. B. des San, infolge der Ver- 
besserung der Flößereiverhältnisse gewinnen würde. 

Als besonders notwendig muß bezeichnet werden, daß 
auf jenen Flüssen, auf welchen Schiffahrt und Flößerei gleich- 
zeitig betrieben werden, eine strenge Handhabung der Strom- 
aufsicht platzgreife. 

Durch die abnehmende Quantität und Qualität und die stei- 
genden Preise der nordischen und nordamerikanischen Produk- 
tion dürfte die Entwicklung der österreichischen Sägeindustrie 
in Zukunft eine kräftige Förderung erfahren. Es wäre aber not- 
wendig, daß die österreichischen Exporteure noch mehr als bisher 
die Anforderungen der fremden Mächte in bezug auf Dimensionen 
und Sortierung, sowie die Vorschriften der Zollämter hinsicht- 
lich der Zolldeklarationen beachten. Wo Wasserstraßentrans- 
port in Frage kommt, sollen sie die begründeten Wünsche der 
Schiffahrt erfüllen, um als Gregenwert die Einräumung niedri- 
gerer Frachtsätze zu gewinnen, und endlich sollen sie mehr als 
bisher den persönlichen Anschluß an die ausländischen Käufer 
zu erreichen trachten. 

Durch die in anderen Industriezweigen bereits er- 
probte Errichtung von gemeinsamen Bestellungsbureaus in 
den zahlreichen größeren Industriezentren Deutschlands — 
eine freilich sehr schwierige imd heikle Organisation — 
dürfte es vielleicht der österreichischen Industrie auch mög- 
lich werden „Verschnitte nach Bestellungslisten" zu erlangen, 
um wenigstens teilweise von der Erzeugung der minderwertigen 
Massenartikel zum besser bezahlten Detailverschnitte über- 
gehen zu können. 
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